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Vorbericht. 


ey den mancherley Schwierigkeiten und Koſten, bie mit der Aus: 
gabe dieſes Werks, wie man aus feiner Einrichtung feicht urtheilen 
kann, verbunden find, erfcheint dennoch diefer Band, Bald nach) dem 
zweyten, mit einigen Vorzuͤgen bereichert, Man findet hier nicht blos 
eine gröffere Anzahl und Mannigfaltigkeit von Kupferſtichen, bie von den 
abgehandelten Materien veranlaßt worden, fondern auch verfchiedene neue 
Borftellungen von Eandhaufern, Gartengebauden und Monumenten, die - 
fir der glücklichen Erfindungsfraft und dem Geſchmack des Herrn 
Schuricht verdanfen, eines jungen Künftlers in Dresden, deſſen 
Ruhm einſt feinen Werdienften gleichen wird, In feinem Theile der 
Baukunſt herrfcht noch eine gröffere Dürftigkeit, als in dem, der die Gar: 
tengebäude betrifft. Die gefünftelten Gebäude von Gitterwerk, welche 
die Franzoſen einführten, und womit man fich bisher behalf, kommen 
in feine Betrachtung; und wenn wir einige Werke der Engländer ab: 
rechnen, fo hat die Architectur der Gärten, die an neuen Erfindungen fo 
fruchtbar ſeyn koͤnnte, noch kaum ihren Anfang genommen, Alles, was 
fie Bisher geliefert Hat, betrifft faft nichts als Cuftfchlöffer und Landhaͤu⸗ 
fer; und von den mannigfaltigen andern Gartengebäuden findet man 
ſelbſt bey den berühmteften Architecturichrern unter den Sytaliänern 
kaum eine Spur, die auf Erfindungen leitete. Herr Schuricht betritt 
daher eine neue Bahn, Und er hat den Charakter der Gartengebäude 
fo glücklich gefaßt, daß man die — Einfalt, Leichtigkeit und 
Anmuth 
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Anmuth der Architectur, die fie erfordern, in feinen Riſſen mit Vergnuͤ⸗ 
gen wahrnehmen wird,“ Der folgende Band wird noch verfchiedene Zeich⸗ 
nungen von ihm liefern, die diefen an Güte der Erfindung gleichen. 
Auch an Befchreibungen von Gärten, die der Anhang enthält, ift 
diefer Band reicher, Sie find von mir felbft in dem verflofienen Som: 
mer entworfen, als ich, in Veranlaſſungen der Gartenfunft, das Ver: 
gnügen hatte, ſowohl in einige benachbarte Provinzen von Deutfchland, 
als auch nach Seeland eine Keife zu unternehmen. Jede Gelegenheit, 
neue Anlagen zu fehen, oder fie leiten zu helfen, oder darüber Rath und 
Meynung abzugeben, wird für die Aufklärung der Theorie feldft unter: 
richtend; man lernt nirgends mehr, man dringt in den Geift der Grund⸗ 
fäge, die allein aus der Natur gefchöpft werden müffen, nirgends mehr 
ein, ald wo die Ueberlegung bey dem Anblick der Gegenden ſelbſt, die 
verfchönert oder verbefiert werden follen, beginnt; und bey der unbegraͤnz⸗ 
ten Mannigfaltigfeit von Scenen, die zu dem Bezirk der Gartenfunft ge: 
‚hören, üft hier Beruf, viel öfter in die Natur zu fchauen, als der Maler 
in die Galferien (haut, ; 
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Dritter Theil. 
Don den Werfen der Kunft in Gärten. 
Erfter Abſchnitt. 
Don Luſtſchloͤſſern und Landhaufern, 
Zweyter Abſchnitt. 
Von kleinern Gartengebaͤnden. 
1 vr Dritter Abfchnitt, j 
Don Tempeln, Groffen, Einfledeleyen, Capellen und Ruinen. 
Vierter Abfchnitt. 
Don Ruhefigen, Bruͤcken und Thoren. 
Fünfter Abſchnitt. 
Don Statuen, Monumenten und Infchriften. 


S o bald man anfieng auf dem Sande und in den Gärten feinen Aufenthalt zu 
nehmen, führte zuerft die Nothwendigkeit Wohngebäude ein, Die Fürften 
baueten Luftfchlöffer, und der Adel und der Bürger Sandhäufer, bie nach Umfang, 
Architektur, Einrichtung und Charafter von einer großen Werfchiedenheit waren. 
Man führte ſowohl in größern als in Fleinern Gärten minder beträchtliche Gebäude 
ein, ſowohl zur Verzierung, als auch zum kurzen Aufenthalt und zum Genuß laͤndli⸗ 
cher Vergnügungen, Es entftanden Fleine Gartengebäude, Pavillons, Luſthaͤuſer, 
£uftfabinette, Vogelhaͤuſer u. [. m, _ Man fuchte nicht lange darauf den Bezirk der 
Ergösungen, der Einbildungsfraft und des Geſchmacks zu erweitern, indem man 
Gebäude einführte, bie zu diefer Abficht behüfflich fehienen. Man legte Grotten, 
Einfiedeleyen, Ruinen, Tempel an, nicht fowohl zur Bewohnung, als vielmehr, 
um mit diefen nachgeahmten Werfen die Phantafie zu befchäftigen, und die Garten 
pläge mehr zu beleben. Mar zierte fie mit Inſchriften. Zum Ausruhen waren 
Eige, zur Verbindung der getrennten Theile Brücen und Thore nöthig; man er« 
kannte indeffen, daß fie zugleich Mittel der Verzierung werden konnten. Man gieng 
weiter. Man ftellee Statüen und Monumente auf, 

Es ift fichtbar, daß ein Theil diefer Werfe der Künfte mehr Nothdurft und 
Bequemlichkeit, ein anderer Theil mehr Verzierung iſt. Zuweilen fann einerley 
Gegenftand an einem Ort Bebürfniß, und an einem andern Orte bloße Verſchoͤne⸗ 
rung ſeyn. In ſehr vielen Fällen kann diefe fo hervorftechend werden, daß man ver« 
gißt, daß die Nothwendigkeit die erfte Weranlaffung dazu gab. . 

Die älteften Gärten waren von Werfen der Kuͤnſte noch fehr entblößt; in einer 
bemooften Hütte, in einem prachtlofen Landhaͤuschen ſaͤttigte fih der unverwoͤhnte 

Ar Geſchmack 
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Geſchmack an ber reizenden Einfalt der Natur, Sowohl bie nad) und nach zuneh« 
mende Ueppigfeit und Prachtliebe, als auch der allmählig ſich verfeinernde Geſchmack 
felbft, haben faft gleichen Antheil an der Einführung der Kunft in die Gärten. Das 
ber die Mifchung des Falfchen mit dem Wahren, des Unſchicklichen mit dem Schick⸗ 
lichen. Daher hat man mit Fünftlichen Gegenftänden einen Gartenplag eben fo oft 
dem einfad) veizenden Gepräge der Natur entriffen, eben fo oft ihn verunftalter, als 
ihm eine Berfchönerung mitgerheilt, die feine Wirfung hebt. 

Ein Theil diefer Gegenftände war ſchon in den Gärten der Alten, befonders 
ber Roͤmer, zu feben, welche Baukunſt und Bildhauerey fo gerne zur Befriedigung 
ihrer Prachtliebe brauchten. Andere find von den Franzofen, andere von den Brite 
ten eingeführt, und zur allgemeinen Nachahmung gefommen. Sowohl die alte, 
als aud) die neue Manier bedient fi der Werfe der Kunft, nur mit dem Unterfchiede, 
daß überhaupt betrachtet jene mehr Verſchwendung und Unfchicklichfeit, diefe zwar 
im Ganzen mehr Sparfamkeit und Auswahl, aber auch doch manche feltfame Ver— 
derungen zeigt, 


Es ift Pflicht, bey diefen Unterfuchungen fich zuvoͤrderſt vor allem Vorurtheil 
zu verwahren, und ſowohl auf der einen Seite Die mancherlen bisherigen Abweichun⸗ 
gen von dem Pfade des guten Geſchmacks, die hier fihtbar werden, zu bemerken, als 
auch auf der andern Eeite den richtigen Gebrauch der Werfe der Architektur und der 
Bildhauerfunft bey ihrer Einführung in die Garten zu beftimmen, zu entwiceln, ob 
und in wie weit fie Mittel der Verſchoͤnerung und der Verftärfung der Eindrüce der 
Naturſcenen feyn Fönnen, ihre Sage, Einrichtung und Wirfungen zu eigen, und neue 
Ausfichten von ihrer Anwendung zu eröffnen. Unterfuchungen diefer Art hat man 
bisher unterlaffen, indem man es bequemer fand, blog der Mode, bald jener, bald 
diefer, zu folgen. Es ift Zeit, die Werfe der Kunft in den Gärten vor den Richters 
ſtuhl der Vernunft zu einer genauen Prüfung vorzuladen, Und da wir hier von mans 
nigfaltigen Arten von Gebäuden, die man in den Garten theils zu errichten pflegt, 
theils noch erfinden fann, zu reden haben, fo wird diefe Unterfuchung fich vornehmlich 
auf ihre Verhaͤltniſſe gegen die Gartenfunft und auf einige Erforderniffe der Schön 


heit 
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beit und bes Geſchmacks einfchränfen, indem es nicht zu dem Plane biefes Werks ges 
bört, von den erften und wefentlichen Grundfägen ber Baufunft zu handeln. 

Man wird beynahe verfücht, es ber Siebenswürdigfeit der Gartenkunft zuzur - 
fohreiben, daß fich die übrigen ſchoͤnen Künfte fo gefchäftig beweifen, fich mit ihr zu 
vereinigen. Wir haben die Verbindung der Malerfunft mit ihr gefehen. +) Auch 
die Baufunft ſowohl als die Bildhauerfunft bemühen fi, zu ihrer Ausſchmuͤckung 
benzutragen. Don jener erhält fie.Luftfchlöffer und Landhaͤuſer; Fleinere Gar: 
tengebäude von mancherley Art und Beftimmung; Tempel, Grotten, Einfiede- 
Ieyen, Eapellen, Ruinen; Ruheſitze, Brücken, Thore. Von der Bildhauer« 
Funft empfängt fie Statuen und Monumente, 


*) ıfler B. ©. 145.153 


Mn euro 
2" ——— nu . 


En 


—n 


| 
II 
LIT 3 


— Zr — 54* 
| J & M " Eu 





6 Erſter Abſchnitt. Don Lufkfchlöffern 
Ba Sn na 
Erfter Abſchnitt. 


Von Luſtſchloͤſſern 


und Landhaͤuſern. 


an hat ſich vielleicht nirgends mehr, als bey Landhaͤuſern und Gartengebaͤuden, 
von der reinen Schönheit und edlen Einfalt der Architektur entfernt. *) 
Sange Zeit herrfhte der Wahn, daß man auch hier eine mit Zierrathen und unendli⸗ 


*) Nicht blos der falfche Geſchmack der 
Erbauer, fondern auch der Architekten ſelbſt, 
die fi) von den allgemeinen Vorurtheilen 
blenden ließen, haben daran Antheil. Ei⸗ 
nige Architefturlehrer haben die Landhaͤuſer 
zu befondern Gegenftänden ihrer Unterfu- 
hung gewaͤhlt, indeffen die meiften nur im 
Vorbeygehen etwas weniges von ihnen be» 
merfen. Zu ben erflen gehdrt unter ung 
beſonders Paul Decker in feinem Fürftlichen 
Baumeifter, oder Architektura eiuilis, wie 
großer Fürften und Herren Palaͤſte mit ih⸗ 
ren Höfen, Luſthaͤuſern u. ſ. w. anzulegen 
und auszuzieren, u. ſ. f. Fol. Augsburg, 
29. ı71r. 1716. Geine Zeichnungen von 
Luſtſchloͤſſern und Landhäufern enthalten die 
aͤußerſten Ueberladungen mit Verzierungen, 
die nur der üppigfte und ausfchtweifendfte 
Geſchmack ausfinden kann. Das Auge 
weiß nicht, mo es ſich vor ber unendlichen 
Nerwirrung hinwenden fol; und die Ver 
hältniffe, bie bey der erften Anlage des 
Grundriſſes ſichtbar ſeyn mochten, find 
durch die Menge der Zierrathen ſo verdeckt, 
daß kaum mehr eine Spur von ihnen zu 
errathen iſt. Die Grotten dieſes Archi: 
tekten find Palaͤſte, und feine Springbrun- 
nen Ungeheuer in der Zufammenfesung. 
In feinen Drangerichäufern haben die Ge⸗ 


chen 


waͤchſe kaum vor den Statuͤen Pat; und 
ber gute Mann hält fo eifrig auf die Würs 
be ber Prinzen, daß er fogar über dem aͤu⸗ 
gern Rand der Schornfteine die fürftliche 
Krone ausſtellt. Diefen Geſchmack in ber 
Urchiteftur fand man vormals nicht blos 
bey Decker, fondern auch bey andern Bau ⸗ 
meiſtern; man billigte ihn nicht blos in 
Deutfchland, fondern auch in andern Laͤn⸗ 
bern. — Docdy erhoben fich einige über 
dieſe Borurtheile, z. B. Nette in feinen ade⸗ 
lichen Land» und Luſthaͤuſern: er iſt mehr 
frey von überflüßigen Zierrathen; doch find 
feine Formen etwas plump, und ſeine Zeiche 
nungen überhaupt därftig an Erfindung. — 
Unter den Franzoſen find es vornehm⸗ 

lich Blondel (im Cours d’ Architetture. 8. 
Tom. 2. Paris 1771. €. 243-252. und in 
ber Diftribution des mailons de plaifance 
&c. 4. 2 Tom, Paris 1737. 1738.) und 
Brifeur, (im Art de bätir des maifons de 
campagne &c. 4. Paris 1743.) welche ſich 
vorzüglich mit der Architektur der Land» 
haͤuſer befhäftigen. Wer diefe Merfe bes 
fißt, und eine Bergfeichung mit den Unter: 
ſuchungen, die er bier über dieſe Materie 
findet, anftellen faun, ber wird fich bald 
überzengen, daß ihr Unterricht nach un« 
ferm Plan nicht benutzt werben fonnte. 
Auch 
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«hen Kleinigkeiten überhäufte Größe und Pracht, wobey alle guten Verhältniffe fehl: 
gen, und Form und Verzierung nicht felten in das Abentheuerliche übergiengen, zeigen 
müßte. Die duftfchlöffer blieben nicht mehr Gebäude, die ein wohl geordnetes Ganzes 
ausmachten; fie wurden vielmehr ein labyrinthifcher Haufe von Gebäuden, die ſchlecht 
zuſammenhiengen, wo das Auge von der Menge der Theile zerftreut, und von ber 
Unordnung, worinn fie erſchienen, beleidigt ward, Man fah ganze Maffen in einer 
Serdrüßlichen Verwirrung. Ausdehnung, Plumpheit und Unordnung ward felbft 
ber hervorſtechende Charafter Eöniglicher Luſtſchloͤſſer. Als die Rohigkeit allmählig 
überwältigt ward, und Pracht und Ueppigkeit an ihre Etelle traten, erzwang man 
feltfame Figuren; und was der Nichtigkeit und Schönheit der Formen abgieng, ſuch⸗ 
ge man mit leeren Zierrathen zu erfegen. Man füllte die Dächer nicht weniger, als 
bie Eingänge mit Statuͤen, die mit der Beftimmung des Gebäudes in gar feiner 
Verbindung fanden; man ſchreckte durch feufjende Caryatiden, bie ein trauriges 
Bild der gemarterten Menfchheit darftelleen. Am meiften fehlte man darinn, daß 
man ben verfhiedenen Charakter und die Beftimmung der Gebäude, ganz aus ben 
Augen feste. Ein DOrangeriehaus, eine Eremitage, wurden mit eben der Groͤße, 
mit eben dem Neichthum der Verzierung angelegt, als wenn es bie erften Gebäute 
in Refidenzftädten gervefen wären; es wurden hier hohe und Fünftliche Treppenwerfe, 
Eäulenordnungen, Statüen, Bildwerfe, Marmor und Vergoldung verfchwender, 
Noch jet find aud) in Deutfchland Benfpiele genug von einem folchen ausfchmweifenden 
Pomp vorhanden. Es ward faft eine Seltenheit, unter den fürftlichen Luſtſchloͤſſern 
in Europa Gebäude anzutreffen, die mit einer gewiffen edlen Einfachheit ein Ganzes 
ausmachten, die durd) Ordnung, Eymmietrie, Schoͤnheit der Form und Wahrheit 
des Charakters einen angenehmen Eindru auf das Auge des Kenners machten. 
Pomp ift nicht Würde, und Ueppigkeit nicht Zierde. Daß Sandhäufer der 
Könige und Zürften ſich durch ein Gepräge des Anfehens und der Pracht auszeichnen, 
daß 


meinen Geſchmack noch zu fehr mit Verzie⸗ 


» Much ift, eingelne gute Bemerfungen aus: 
rung von Statuͤen überladen. — 


genommen, die Theorie diefer Architekten 


oft flüchtig und mager, fo fehr fie auch ben 
Ruf für fich haben. Beym Briſeur iſt ei⸗ 
ne unendliche Arbeit von Kupferſtichen ver⸗ 
ſchwendet; faſt alle Abbildungen von Land⸗ 
haͤuſern ſehen ſich einander völlig gleich. 
Blondel zeichnet wenige Landhaͤuſer, größ— 
tentheils von einem praͤchtigen und edlen 
Eharafter, vor; nur find fie nach dem ge» 


Uchrigens find von folchen Schriften 
der Architekturlehrer, welche Anmweifung zur 
Bauart der Landhäufer geben, noch folche 
Werke unterfchieden, bie blog Riſſe und 
Abbildungen von wirflicd, errichteten Villen 
enthalten. Bon Werfen der letztern Gat- 
tung find die vorzüglichften hin und wieder 
in diefer Theorie angeführt. 


8 Erſter Abſchnitt. Von Luſtſchloͤſſern 


daß ſie dem Auge die Groͤße ihrer Bewohner ankuͤndigen, iſt ſowohl in den Regeln 
der Schicklichkeit, als in den Meynungen der verſtaͤndigſten Architekturlehrer gegruͤn⸗ 
det. Allein auch mit der Groͤße verbindet ſich gern eine edle Einfalt; und eine reine 
Schoͤnheit geſellt ſich der Pracht nicht blos zur gefaͤlligen Begleitung, ſondern ſelbſt 
zur Unterſtuͤtzung bey. 

Unter Luſtſchloͤſſern verſtehen wir hier Gebaͤude außer den Reſidenzſtaͤdten 
in einer geringern ober groͤßern Entfernung von ihnen auf dem Sande, für Könige und 
Fürften zum Genuß der Ruhe und Annehmlichkeiten des Landlebens errichtet. Ob« 
gleich auch in mandyen Provinzen Wohnungen des hohen Adels auf dem Sande ben 
Namen von Luftfchlöffern führen, fo wollen wir doch, menigftens zur Bequemlichkeit 
in der Theorie, hier einen Unterſchied machen. Der Abel, der Mann von Stande 
und Ehrenämtern, ber anſehnliche Privatmann, und felbft der Bürger haben Lande 
haͤuſer. Allein diefe Landhaͤuſer verftatten nach der Würde, dem Eharafter, dem 
Stande, dem Reichthum ihrer Befiger eine große Verſchiedenheit der Ausdehnung, 
der Pracht, der Zierlichfeit, der Maͤßigkeit und Beſcheidenheit. Wir önnen daher 
prächtige, edle, zierliche, und blos bequeme Landhaͤuſer unterſcheiden. 

Bey allen diefen Arten von Sanbhäufern ſowohl, als bey den Luftfchlöffern, 
kommt es nad) den Gefichtspunften, woraus wir fie hier betrachten, vornehmlich auf 
Lage, Anordnung, und Verzierung an. Wir wolten über jedes Stüc die nöthie 
gen Bemerfungen machen, welche größtenteils die Architefturlehrer übergehen fonn 
ten, da fie nur von bem Mechanifchen und Wefentlichen der Baukunſt zu handeln 
unternahmen, 
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. J und Landhauſern. ‘9 
1. 
Lage. 
1 
Se fordert zwey weſentliche Stuͤcke, Geſundheit und Anmuch. 


Worauf man zuerſt bey der Anlage eines Luſtſchloſſes und Landhauſes zu ſe⸗ 
ben hat, ift diefes, daß man eine gefunde von einem heitern Himmel umfloffene Ges 
gend wähle, die weder umberfiehende Teiche und Moräfte hat, noch zu fehr in Tiefen 
und Gebüfchen verfteckt ift, als daß fie von reinigenden Winden erreicht werden koͤnnte. 
Auch) nicht in fumpfigten Ebenen und Thälern, noch zu nahe bey einer volkreichen 
Stadt, deren Ausdünflungen und Rauch oft eine ganze Gegend verderben. Wenn 
diefe Regel nicht fhon dem gemeinen Verftande durch eine unmittelbare Empfindung 
bengebracht würde, und wenn außerdem nicht fo viele alte und neue Echriftfteller fie 
wiederholt hätten, fo koͤnnte man ſich vielleicht weniger barüber verwundern, daß fo 
oft wider fie gefehlt wird. Ein falfcher Geſchmack, und eine bejahrte Gewohnheit 
aus den gothiſchen Zeiten machen oft mit allem Fleiß einen an ſich guten Ort unges 
fund, Bald zieht man rings um das Gebäube fo dichte und hohe Allen, daß nicht 
allein ein wefentliches Stuͤck, die Ausficht, verloren geht, fondern auch Eeine erfrifchen« 
de Kühlung mehr durchdringen fann, und die Luft ohne Bewegung bleibt. Bald 
wird um die Sandhäufer ein tiefer Graben von ſtehendem faulenden Waffer geleitet, 
deſſen Ausdünftungen deſto fhäblicher find, je leichter fie in bie nahen Gemächer ein. 
dringen; da hingegen, wenn das Waffer fließend wäre, ſowohl der Nachtheil für die 
Gefundheit verſchwinden, als auch das Auge und die Einbildungsfraft mehr Erfri« 
ſchung erhalten würden. Unbegreiflich iſt es, wie manche Schriftfteller eine folche 
verfehrte Anlage fogar als nothwendig empfehlen fönnen. „Alle Landhaͤuſer und 
Luſtgaͤrten müffen, um angenehm zu feyn, mit Gräben, Mauern, Pallifaden, und 
dergleichen umgeben fern.“ So fängt ein holländifcher Schriftfteller *) unter eis 
nem biendenden Titel feine Theorie an, und bewundert die Altern Landhaͤuſer 

feiner 


#) Les agr&mens de la campagne ou fons de campagne, avec fig. 4. Leide: 
remarques fur la conftruftion des mai- 1750. 
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ſeiner Landsleute ſo offenherzig, daß ſein Geſchmack mehr Mitleiden als Spott 
verdient. 


BEE 








Nach der Gefundheit der Sage ift die Anmuth zu fuchen. Dieſe wwirb von der 
Natur angeboten und von der Kunſt erhöhet; von beyden Fann fie eine unendliche 
Mannigfaltigkeit erhalten. Die verfchiedenen Sagen und Mifchungen der Berge, 
Ebenen, Thaͤler, Wiefen, Wälder, Gebüfche, Seen und Flüffe vervielfältigen ſchon 
bis zum Erftaunen die Annehmlichfeit; und der Kunft ift es vergönnt, bald durchs 
Hineinfchaffen, bald durchs Wegnehmen oder Verfegen, die Menge der natürlichen 
Abmwechfelungen zu vermehren, Der Trieb zum Vergnügen lot, die angenehmften 
P läge aufzuſuchen, und die Vernunft billigt ihn. Er lehrt uns, Feine finftere Vers 
tiefungen, feine leeren von Wald und Gebuͤſch entblößte Ebenen zu waͤhlen, mo die 
Kunft nicht leicht den Mangel des Schattens und des fliegenden Waffers erfegen 
kann; fondern offene Schaupläge der Natur, Gegenden, aus welchen ung die Schoͤn⸗ 
heit und KHeiterfeit der Schöpfung hell und unaufgehalten entgegen lacht, wo feine 
Einförmigfeit, feine Einfchränfung, wie in dem Kerfer der Erädte, ermuͤdet, 
wo Freyheit, Wielheit, Größe und Mannigfaltigfeit der Ecenen und Ausfichten das 
Auge reizen und ben Geift befchäftigen. Die Kunft bierer ihren Beyſtand an, um 
die Ausfichten zu erweitern und zu verfchönern, dem Waffer einen Lauf, den Bäus 
men und Gebüfchen eine Stellung, dem Schatten und Licht eine Vertheilung zu geben, 
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bie mehr den Reiz bes Ganzen erhoͤhen, und ringsumher gleichſam eine neue Schoͤ⸗ 
pfung hervorrufen. 

Eine mittelmäßige Anhöhe ift die vortheilhaftefte Sage für uſtſchloͤſſer und Land⸗ 
haͤuſer. Das fchönfte Gebäude in einem niedrigen Grunde verliert immer etwas von 
feinem Anfehen, da es im Gegenteil von einer Höhe fich mit dem ganzen Eindruck 
feiner Acchiteftur zeige. Schon in der Ferne reizt es hier mehr das Auge des Reifen« 
den, und ladet gleichfam mit einem gaflfreundfchaftlichen Wink zur Annäherung ein, 
Eine folche Sage vermehrt zugleich das Vergnügen des Aufenthalts. Auf dem Gi» 
pfel eines Hügels, oder an bem Abhange eines Berges athmet der Bewohner freyer 
und vergnügter; indem er die Weite ber Landſchaft überfchaut, ſammelt er mehr ent« 
zuͤckende Bilder, fhöpft er mehr erhabne Empfindungen, hebt fich leichter über die 
fleinen Nebel diefes Lebens hinaus; und bey der Fortfchreitung der Profpecte, die 
feine plögliche und deutliche Auswicelung haben, fondern ſich unabfehbar in bie 
Dämmerung ber Ferne hinziehen, verliert ſich fein Geift in füße Ahndungen von feis 
ner eigenen unbegränten Fortdauer. 

Für alle Sandhäufer ift die Jage auf einer Anhöhe fehr anpaffend, die zugleich 
von der Sorge für die Gefundheit empfohlen wird, indem fie von einer reinern Luft 
beherrfcht, und vor ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten, die ſich nad) der Tiefe verlieren, mehr 
bewahrt iſt. Luſtſchloͤſſer und Sandhäufer der Outsbefiger feheinen noch aus befondern 
Gründen ihre Lagen auf Anhoͤhen zu fordern. Nicht allein erhält daher der Eindruck 
ven Hoheit und Würde eine gewiffe Verfiärfung; fonbern es ift aud) ein angenehmes 
Schaufpiel, einen Theil feiner eigenen Felder, und die muthigen Befchäftigungen 
feiner glücklichen Untertbanen zu uͤberſchauen. 

In den barbarifchen Jahrhunderten des Raubs und der Fehde bauete man bie 
alten Schlöffer auf die Spigen der Berge und Felfen, nicht ſowohl der Ausficht, als 
vielmehr der Befeftigung wegen. Indeſſen betrachten wir, indem mir zwifchen Wol⸗ 
fen durchlöcherte Gemäuer und herabhangende Ruinen abgeftürzter Thuͤrme erblicken, 
noch jet ihre Lage nicht ohne Erftaunen und Verwunderung. Und wenn man in 
fehr ausgedehnten Parfs noch jegt zur Nachahmung alte Bergſchloͤſſer wieder anlegen 
wollte, fo würde die Kühnheit und eine Art von Wildheit der Sage unftreitig eins der 
erſten Stüde feyn, worauf man feine Aufnerffamfeit zu richten haͤtte. In einer 
ſolchen wilden und furchtbaren Gegend würde fich Fein Gebäude von einer edfen und 
fehönen Architektur ſchicken; die griechifche Bauart würde hier zu zierfich ſeyn. Ein 
gothiſches Schloß, mit ftarfen plumpen und unfoͤrmlichen Maffen, mit Tpurmfpis 
gen und Mauern, woran die Zeit und die Drcane Merkmale ihrer Wut hinterlaffen, 
würde allerdings mit einer folchen Lage mehr übereinftimmen. 
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Noch reizender-werben Landhaͤuſer auf mäßigen Anhoͤhen, die am Ufer von 
ſchoͤnen Fluͤſſen, an Seen, an Einbuchten des Meeres liegen. Denn dadurch ges 
winnen fie nicht allein Ausfichten voll Bewegung ; fondern werden auch ſelbſt im Ge⸗ 
mälde der Sandfchaft ein überausfchöner Theil von Proſpect. Man hat vorzüglich) 
ſowohl in Schweden als auch in der Schweiz von Jagen diefer Art einen guten Ge« 
brauch gemacht. Jetzt ift vielleicht Fein Sand in Europa, wo man mit Erbauung 
neuer Sandhäufer ſich fo fehr befchäftige, als in dem Gebiete der reichen Genfer an 
ihrem entzüctenden See. Selbft die Einbildungsfraft kann ſich faum einen Strich 
bilden, wo in einem fo Fleinen Bezirk fo viel prächtige und zierliche Landſitze und in 
einer ſchoͤnern Sage an bem Ufer des Sees bey einander gefammelt ftehen. Und noch) 
immer bauen und zieren fie voll Wetteifer diefe Gegend, mit einer verfchmenderifchen 
Pracht, und mit einem feinen Geſchmack, zum Entzücen der Fremden; da hinges 
gen auf viele Meilen um Bern, in einer Republif, die nad) Genf ber Sig des Lu⸗ 
xus in der Schweiz ift, feit zwanzig Jahren fein neues Landhaus errichtet ift, und 
man fich mit ben artigen, reinlichen und bequemen Villen begnügt, die meiftens in 
Gärten voll Wein und Obſt von mäßigen Vätern erbauet worden. 





Keinlichfeit, Orbnung, Geſchmack müffen nahe um $uftfchlöffer und Landhaͤu⸗ 
fer am meiften ausgebreitet feyn, und eine Scene barftellen, wo bie Kunft, ohne den 
Schein des Gezwungenen, ohne nichtsbedeutende Spielwerfe, ſich mit eben fo vieler 
Freyheit, als Anmuthigkeit zeigt, Weil der zunächft angränzende Platz ein Theil 
von dem Boden iſt, worauf das Gebäude fteht, fo darf fich die Kegelmäßigkeit noch 
über ihn erſtrecken; er darf nach ber Figur des Gebäudes abgemeffen feyn, au deu 
. Seiten 
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Seiten eine vollfommene Gleichheit Haben, und in gerader Linie ſich nach dem Thore 
oder Zugang ziehen, Ein gänzlicher Mangel von Regelmäßigfeit würbe hier bes 
fremden. Denn ein Gebäude ift ein fo wichtiger Gegenftand auf dem Plage, daß es 
berechtige ift, den Einfluß feiner Symmetrie aud) in die angränzenden Theile auszu⸗ 
Breiten, die noch außer dem Gebiete der Gartenfunft liegen. Selbft die Bildhauer 
kunſt, die von der Architeftur, zur Verzierung des Innern und der Außenfeiten ber 
Gebäude, als eine gefällige Gehülfinn herbengerufen wird, darf fich auf den Plägen 
zeigen, die Luſtſchloͤſſer, prächtige und edle Sandhäufer umgeben, Sie darf fie mit 
Statuͤen, mit Blumengefäßen, und andern ſchicklichen Werfen zieren, und dieſe 
Verzierung fo weit fortfegen, als die Verbindung des Plages mit dem Gebäube über« 
ſehen werden kann. Cie darf fich felbft mit einzelnen Werfen bis an das Gebiete 
des Gartens verlieren, mo bie Natur, an deren Werfe fich feine Kunft weiter was 
gen darf, anfängt ihre Scenen ohne Regelmäßigfeit zu eröffnen. — In England 
tritt man oft aus einem Palafte voll Marmor, Gemälden und Gold, auf einmal in 
eine wilde Gegend, Diefer Uebergang von der höchften Pracht der Kunft zu der 
nad)läßigen Einfalt der Natur ift zu plößlich. - Der Zwifchenraum, der zwifchen 
beyden Enden liegt, follte durch gegenfeitige Werbindungen von Stufe zu Stufe mehr 
zufammengezogen fen. Es ift mehr dem Sauf unferer been gemäß, wenn wir bey 
dem allmähligen Zuruͤckweichen der Kunft nach und nad) in die angenehme Unordnung 
der Natur bineinirren, 

Man pflegte die Vorpläge vor Sandhäufern mit Orangen und Springbrunnen 
zu bereichern. Sie tragen allerdings zur Anmuth und zur Kühlung bey, und Fon« 
tainen ) wenn fie nur nicht mit der gewöhnlichen widrigen oder unſchicklichen Verzie⸗ 
rung verunftaftet find, fönnen als Werfe der Kunft nahe vor einem Gebäude immer 
Maß haben. Doc) vielleicht macht der vormals gar zu allgemeine Gebrauch diefer 
Auszierungen der Vorpläge, daß man fie jegt weniger liebt, In heißen Sändern, 
mo bie Springbrunnen ihren Urfprung genommen, und wo fie noch am häufigften 
angetroffen werden, befonders in Italien und Spanien, find fie eine Art von Bes 
dürfniß, das die nördlichen Reiche nicht kennen. 


Die zunaͤchſt vor $uftfchlöffern und Landhaͤuſern liegenden Pläge müffen eben fo 
wenig durch Hecken und Allen, als durch Gebäude verfperrt werden, fo gewoͤhnlich 
es auch ift, fich durch Worlagen diefer Art, befonders durch hohe und dickbelaubte 
Bäume, einzuferfern. Diefe, die nicht allein die Luft dumpfig machen, fondern 
auch das Ungeziefer, das fie nähren, in die Zimmer bringen, rauben zugleich fand» 
— einen a erſten Vorzüge, bie ur der Ausfi che Umzaͤunungen, tie 
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dieſe ſind, hat man in Holland und in Deutſchland haͤufig eingeführt; fie find zu 
fange geduldet worden, um noch mehr Nachficht zu verdienen, 








Die Abfiht, einen ungeftsrten Genuß des Angenehmen zu haben, befiehlt, 
ganz nahe und vor den Suftfchlöffern und Landhaͤuſern nur Gegenftände hinzuftellen,. 
die einen erfreulichen Anblick geben, und alle zu entfernen, die einen efelhaften Eins 
druck zu erregen fähig find. Nach diefer Kegel wird der Erbauer eines fehönen Land⸗ 
haufes es nicht mit einer Menge von Gebäuden, die der Landwirthſchaſt gewidmet find, 
als Scheunen, Viehſtaͤllen, und dergleichen, unmittelbar umzingeln, und ſich dadurch 
der freyen Ausficht und einer reinen Suft berauben. Co fehr das Gegentheil auch 
von einer faft allgemeinen Gewohnheit in verfchiederen deutſchen Provinzen einge» 
führe ift, fo ſehr ift es doch wider die Bebürfniffe unferer Vorftellungskraft und wider 
den guten Geſchmack. Nicht um etwas, das ohnehin nicht gefchehen würde, die Um⸗ 
fegung der Iandwirthfchaftlichen Gebäude, die einmal da ftehen, fordern zu wollen, 
noch vielmeniger aus einer unbilligen Verachtung öfonemifcher Einrichtungen, fondern 
blos, um dem fünftigen Erbauer eines Landhauſes einen nüglichen Winf zu geben, 
wird dieſe Bemerfung eingeſtreut. Es ift doch befannt, wie viele adeliche Sandfige 
die fonderbare Anlage haben, daß aus den gerade vor ober allernäcft neben dem 
Wohnhauſe liegenden Scheunen und Etällen mancherley Unbequemlicyfeit, Untei⸗ 
nigfeit und efelhafte Empfindungen entfpringen, und daß es oft erträglicher wäre, 
in einer engen ſchmuzigen Gaffe der Etadt, als an einem folchen Orte zu wohnen. 
Nicht einmal zu gedenfen, wie viel durch eine foldye Umzingelung und widrige Nadj« 
barfchaft felbft dem Anfehen des fehönften fandhaufes entgehen muß, Und wie wenig 
Mühe wird ein verftändiger Baumeifter anwenden bürfen, um einen für die lands 
wirthſchaſtlichen Gebaͤude geſchickten Plag in einer bequemen Entfernung von dem 
Wohnfige auszufuchen ? Nichts 
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Nchts iſt unſchicklicher und fälle fehlechter in die Augen, als wenn bie benach⸗ 
barte Gegend des landſitzes öde und verwildert iſt, und überall Spuren der vernach« 
läßigten Eultur zeige, wenn bie Wege unverbeffert und ſchmuzig da liegen, und aus 
Fer der Gefahr und der Unbequemlichfeit noch verdrüßliche und efelhafte Bewegungen 
erwecken. Es giebt fo manche fehöne Landhaͤuſer, die das Vergnügen, bas fie ges 
währen, nicht wenig durch die Beſchwerlichkeit des Weges ftören, auf welchem man 
ſich zu ihnen durcharbeiten muß. Diefe Sache ift body wohl wegen ihres mannig« 
faltigen öffentlichen Einfluffes feine Kleinigfeit; und wenn alle Befiger der Landguͤ⸗ 
ter in einer Provinz nur einige Jahre hindurch mit vereinigtem Eifer ihre Aufmerf« 
Tamfeit auf diefen Punkt, der zum Theil ihre eigene Ehre betrifft, richten wollten, fo 
Fönnten viele Gegenden bald die Werbefferung erhalten, die bisher nur noch gewünfche 
if. Will man auch nicht auf die Werfchönerung fehen, die dadurch einem Sande zu« 
waͤchſet, fo follte doch der ausgebreitete Mugen eine Anftalt von diefer Art befördern, 
| Ein Weg in der Nachbarfchaft eines Ritterſitzes follte fich doch wohl von ber 
gemeinen Landſtraße unterfcheiden, und durch mehr Bequemlichkeit, Anmuth und 
Zierde einen vorläufigen anfländigen Begriff von dem Eharafter des nahen Wohn 
haufes und von der Würbe feines Befigers erwecken. Er fann, um mehr Verſchoͤ⸗ 
nerung anzunehmen, nad) der Beſchaffenheit der Gegend, bald hie, bald da, zur 
Gewinnung angenehmer Profpecte eine Krümmung marhen; und die Veränderung 
der Auftritte verguͤtet den längern Umweg. 
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uftfchlöffer unterfcheiden fih von Sandhäufen durch mehr Größe, Würbe und 
Pracht. Fandhäufer vom erften Range, zur Bewohnung des hohen Adels bes 
ftimmt, fommen ihnen am naͤchſten; und je mehr Stand und Reichthum ber Befiger 
herabfteige, defto mehr muß Größe, Pracht und Zierde, in Maͤßigkeit und Beſchei⸗ 
denheit übergehen. 

Obgleich Euftfchlöffer Wohnungen der Könige und Fürften find, fo erfordern 
fie doch nicht den Umfang, die Hoheit und die Pracht der Paläfte in Reſidenzſtaͤdten. 
Diefe find hier nicht allein beftändige Wohnungen der Sandesregierer und ihrer Fami⸗ 
lien, fondern auch Gebäude, wo der Regent feine großen Gefchäfte beforgt, wo er 
feine Raͤthe und Kegierungscollegien zufammenruft, wo er fremden Gefandten Gehör 
giebt, wo fich der Adel und die Staatsbedienten verfammeln, wo öffentliche Feſte ges 
geben werben. Ein folches Gebäude muß demnach nicht blos einen weiten Umfang 
haben, ſondern aud) vorgügliche Größe und Pracht in allen feinen innern Theilen zei⸗ 
gen. Es muß in feinen Außenfeiten überall das Gepräge ber Würde und Hoheit 
tragen, und einen Eindruc von Ehrfurcht und Bewunderung rings um fic) verbreiten. 
Allein ein $uftfchloß ift von einer andern Beftimmung. Der Sandesfürft lege bier 
gleichfam feinen öffentlichen Charakter, den er mitten unter feinem Wolfe behauptet, 
nieder; er tritt in die Ruhe des Privarlebens ein. in großer Theil des Schwarms, 
der ihn ermübete, bleibt zuruͤck; er will fid) der ZärtlichFeit feiner Familie, den Ber» 
gnügungen der Sreundfchaft überlaffen; er will ſich in der Einfamfeit erholen, durch 
die fanften Freuden der Natur ſich erquicken; er will, um fid) als Menſch glücklic) zu 
fühlen, vergeffen, daß er König ift. Wohnungen zu diefen Abfichten beftimmt, büre 
fen nicht den großen und prächtigen Charakter der Refidenzfchlöffer tragen, Cie 
müffen indeſſen immer einen gewiffen Theil von Hoheit und Größe behalten, 

Mit den Sandhäufern des Adels verhält es fi) etwas anders. Er ift mehr 
für das Sand als für die Stadt. Er hat gewoͤhnlich feinen befländigen Aufenthalt 
bey feinen Sändereyen, zu deren Cultur und Wohlftand feine Gegenwart faft unent- 
behrlich ſcheint. Er hat hier fein Eigenthum und feine Herrfhaft; er giebt feinen 
Unterthanen Gehör, er fpricht ihnen das Recht. Da er auf dem Sande den Sitz feis 
ner Herrfchaft hat, fo darf er ſchon mit Schicklichkeit hier prächtiger bauen, als in 
der Kefidenz, wo fein Anfehen ſich in das Gepränge des Hofes und ber erften Staats« 
bedienten verliert, oder doch feine Abhängigkeit mehr bemerfbar ift, Nach diefen 
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Bemerkungen kann ber Charakter der Sandhäufer des Adels in Würbe, mit einer ges 
wiffen Pracht verbunden, beſtehen. 

Sandhäufer anderer Befiger von Stande, bie jedoch Fein gewiſſes Eigenthum 
ven Sand haben, in deffen Bezirk fie liegen, find als Wohnungen von Privarperfonen 
anzufehen, deren Charakter fich durch Zierlichfeit und Feinheit auszeichnet, Größe 
und Pracht find von ihm entfernt. 

Bürgerliche Sandhäufer find auf das Anftändige und Nette eingefchränft; eine 
Entfernung von allem Ueppigen und Glängenden, eine edle Mäßigfeit und Beſchei⸗ 
denheit macht ihre charafteriftifche Zierde, Der Reichthum muß ſich mit feiner 
Pracht aufbringen; ein gefälliger Geſchmack muß ihre Stelle vertreten. 

Nach diefen hier angeführten Unterſchieden ift der ſchickliche Charafter der fuft« 
ſchloͤſſer gemilderte Hoheit und Größe; der Landſitze des Adels, Würde mie mäßiger 
Pracht; der Sandhäufer der Privatperfonen von Stande, Zierlichfeit und Feinheit; der 
Sandhäufer des Bürgers, Anftändigfeir, Nettigkeit und Beſcheidenheit. 

Außerdem giebt es einen eigenthuͤmlichen Charakter für Luſtſchloͤſſer und fand» 
häufer, der allen zufommt, und eine edfe Einfalt, Seichtigfeit, Freyheit, Schönheit 
und Anmuthigfeit in ſich faßt. Diefer Charakter ift ſowohl in der Beftimmung als 
in der Sage diefer Gebäude gegründe, Man fucht in ihnen einen ruhigen und freyen 
Genuß der Vortheile des andlebens und der Annehmlichfeiten ber Natur. Und weil 
diefe rings um fie her lachen, fo erfordert der Begriff der Schicklichkeit und das Ver⸗ 
gnügen der Uebereinftimmüng, daß folhe Wohnungen, in der Verbindung mit fo 
reijenden und heitern Gegenftänden, ſich nicht zu merflic) von ihrem Haupfcharafter 
entfernen. Eine elende Hütte in einer dven Wuͤſte befremdet nicht; aber ein fchleche 
gebauetes Landhaus in einer lachenden Sandfchaft ftört die Bewegung, die diefe er⸗ 
weht. Da Gebäude gemeiniglich den erften Eindruck machen, der ſich über das 
Ganze der Sandfchaft ausbreitet, fo follte man darauf bedacht feyn, daß diefer Ein« 
druck weber roiderfprechend noch zu matt ſey. Mur durch eine fühlbare Uebereinftim- 
mung bes Charafters des Landhauſes mit dem Charakter der Sandfchaft kann eine ver⸗ 
ftärfte angenehme Bewegung erhalten werben, Denn es würde zu den feltfamften 
Verirrungen verleiten, wenn man fichs einfallen ließe, das Gebäude und die Gegend 
in einen Contraft gegen einander fegen zu wollen. 

Ben der Anordnung eines Landhauſes muß der Architekt zuvoͤrderſt nicht allein 
auf ben allgemeinen Charafter, der Gebäuden diefer Art eigenthuͤmlich zugehört, ſon⸗ 
dern auch auf den befondern Charafter, den er nad) den oben angezeigten Unterfchies 
den feinem Werfe zu geben hat, feine Aufmerffamfeit richten. Und die beftändige 
und genaue Vorftellung von diefem Charakter muß ihn bey der Wahl, bey der Bes 
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ftimmung, bey der Ausbildung, bey der Verbindung, und felbft bey der Verzierung 
aller innern und äußern Theile leiten. Zur Beurtheilung und Anordnung der wid). 
tigſten von diefen Theilen felbft koͤnnen folgende Bemerfungen behuͤlflich fern. 
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Nach Vorausfegung alles deffen, was zur Nothwendigkeit eines Wohngebäus 
des gehört und zur Bequemlichfeit feiner Einrichtung, die nach den Abfichten und 
Bedürfniffen des Bewohners fehr verfchieden feyn kann, kommt es bey der Anordnung, 
in fo ferne fie den Regeln des Geſchmacks unterworfen ift, zuerft auf die Form an, 

Se einfacher die Form ift, und je weniger fie baher die Aufmerffamfeit zer⸗ 
theilt, defto vorzuglicher ift fi. Wir finden mehr Vergnügen an einem Quadrar, 
als an einem Sechseck oder Achte ; die Negelmäßigfeit, die in allen gleich ift, kann 
diefen Unterfchied der Wirfung nicht erzeugen, fondern die größere Einfachheit, die 
ein Quadrat hat. Jede Figur, welche die Aufmerffamfeit zu fehr zwifchen Seiten 
und Winkel vertheilt, hat eine geringere Wirfung, als eine andere, die durch Eins 
fachheit einen ungerheilten Eindrud macht. Keine Eigenfchaft gehöre mehr zu der 
Schönheit der Architeftur, als diefe; die Kunft verliert, fo bald fie in ſchwere und 
verwicelte Formen übergeht. Die ganze Maffe eines Gebäudes muß daher eine ein⸗ 
zige, ungetheilte und vollftändige Figur vorftellen , die angenehm ins Auge fälle, 

Für Gebäude laffen ſich Feine andere Figuren wählen, als die aus dem Viere⸗ 
igten und Runden beftehen. Die elendefte Figur eines Gebäudes, in Abficht ihrer 
Wirfung auf das Auge, ift das Dreyeck. 

Das 
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Das Runde hat unftreitig in Gebäuden einen fehr angenehmen Eindruck, weil 
es ohne alle Winkel einen unmterbrochenen Umfreis befchreibt. Es feheint ſich vor- 
züglich für Fleinere Gebäude, deren Umfang nicht fo groß ift, daß das Auge ihn nicht 
gleich auf einmal bequem umfaſſen fönnte, zu ſchicken; indeffen hatten die Tempel 
des Alterthums, bey ihrer mäßigen Größe, zumeilen diefe Form. ° 

Das Viereck hat zur Anlegung der innern Theile mehr Bequemlichkeit; auch 
bat es, wie ſchon bemerfe ift, eine vorzügliche Einfachheit, bey welcher das Auge die 
Uebereinftimmung der Aufenfeiten und die Verhäftniffe der Linien gegen einander 
leicht wahrnehmen kann. in in die Laͤnge gejogenes Viereck aber, wobey das Ges 
bäude um drey und noch mehr mal breiter als tief ift, hat nicht die Regelmaͤßigkeit 
und Einförmigfeit in den Theilen, als ein Quadrat; man fieht es für eine verfehlte 
Figur eines Vierecks anz und die Theile der Aufenfeiten werden zu weit von einander 
getrennt, ine gar zu gedehnte Laͤnge zerftört außerdem noch die Größe des ganzen 
Gebäudes. 

Bey einem zierlichen ober artigen Sandhaufe wird ein einzelnes Viereck hinrei⸗ 
chen. Ben andern Sandhäufern, die mehr Raum und Größe erfordern, Fann man 
das Ganze aus mehr Vierecken zufammenfegen, entweder daß man nad) dem äftern 
italiänifchen Geſchmack um die Hauptwohnung noch drey Flügel in ein Viereck her⸗ 
umzieht, oder, nad) der beſſern Abänderung der-franzöfifchen Architekten, den einen 
Flügel wegläßt, welcher der Hauptwohnung (Corps de logis) gegenüber fteht. es 
ne Anordnung hat viel Pracht, zumal wenn das Gebäude aus mehrern Geſchoſſen bes 
fteht; allein fie hat zugleich ein dunfles und feyerliches Anfehen, das ſich beſſer für 
das Ehrwürdige eines Klofters, als für die Freyheit und Heiterkeit eines Luſtſchloſſes 
ſchickt, zumal da alle Ausficht auf den innern Bezirk des Hofes eingefchränft iſt. 
Die franzöfiiche Anordnung ſtimmt mit dem Charakter eines Luſtſchloſſes und Land ⸗ 
hauſes von einem prächtigen und eblen Charafter mehr überein. Sie fällt bey dem 
Eingange mit einer gewiffen Pracht und Würde in die Augen, und verſtattet zugleich 
von allen drey Seiten, am meiften aus der Hauptwohnung und ben Enden der bey: 
den Flügel, eine freye Ausficht auf den Vorplag. Mur muß der Eingang mit feiner 
hohen Maner verfperrt feyn; er kann ganz offen bleiben, ober er muß, wenn man 
Verſchließung verlange, mit einem leichten Gitter im guten Geſchmack verfehen 
werden, j 

Inzwiſchen feheint Feine Anordnung mit der Freyheit, Schönheit und Anmu⸗ 
thigkeit eines &uftfchloffes und Landhauſes mehr verwandt zu fern, als diejenige, nad) 
welcher man der Hauptwohnung zwey mit ihr in einer geraden Linie fortlaufende Fluͤ⸗ 
gel giebt. Durch diefe Anordnung fälle bey dem Zugange dag Gebäude mit feiner 

C 2 ganzen 


20 Erfter Abſchnitt. Don Luftfchlöffern 


ganzen Vorderſeite ungetheilt und vollftändig in die Augen; es zeigt auf einmal bie 
Verhaͤltniſſe feiner Theile, die Vollkommenheit feiner Symmetrie u: die Schönpeit 
feiner Außenſeiten; es reizt und befchäftige ſchon im der Ferne den Blick, kündigt 
Freyheit und Heiterkeit an. Und dem Bewohner verftattet es aus den Flügeln nicht 
meniger, als aus der Hauptwohnung, eine gleiche unverhinderte Ausficht, Die 
Fluͤgel fönnen etwas niedriger als die Hauptwohnung feyn; nur muͤſſen fie ſowohl 
mit ihr in einem ſchicklichen Verhaͤltniſſe fiehen, als auch eine angemeffene Laͤnge ha« 
ben, wodurch die ganze Außenfeite niche zu fehr gedehnt wird, 
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Die Mehrheit der Gefchoffe ift nicht nothwendig zur Pracht eines Gebäudes 
erforderlich, wie man zumeilen geglaubt hat. Ein Gebäude kann drey und mehr 
Stockwerke haben, ohne dadurd) einen Antheil an Pracht zu gewinnen; fo wie hin⸗ 
gegen ein Gebäude, das blos aus bem Erdgeſchoß befteht, dennod) ein fehr praͤchtiges 
und großes Anfehen haben kann, wie verfchiedene Beyfpiele beweiſen. Wenn das 

Gebäude 
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Gebäude auf einer Erhöhung liege, fo kann es ſchon aus den unterſten Zimmern eine 
angenehme Ausficht genießen. Wo Nothwendigkeit oder Bequemlichfeit mehrere 
Geſchoſſe empfehlen, da muß, zum guten Anfehen der Außenfeite, ihre Abtheilung 
durch Bänder und Gefimfe deutlich bezeichnet feyn, wenn nicht etwa ſchon Säulen 
ober Pilafter angebracht find. 

Das Anfehen eines Gebäudes wird am meiften durch die Anordnung der Aus 
Benfeiten bewirkt. Sie müffen nicht allein ein Werk der Regelmaͤßigkeit, der Ord⸗ 
nung und Symmetrie darftellen, fondern auch den allgemeinen Charafter ber Luft 


fchlöffer und Landhaͤuſer, Einfalt, Leichtigkeit, Freyheit, Schönheit und Anmuthig ⸗ 
keit an fid) tragen. Sie müffen, nad) den befondern verfdyiedenen Charaftern ber 


Luſtſchloͤſſer und Landhaͤuſer felbft, auch die befondern Empfindungen ber Hoheit, ber 
Pracht, der Würde, der Zierlichfeie, der Feinheit, der Anftändigkeit und Beſchei— 
denheit erregen. 

Die Außenfeite muß am meiften bem Charafter bes Gebäuber gemäß feyn, 
weil fie zuerft in Die Augen fällt, und feine Beftimmung anfündigen fol. Sie muß 
eine edfe Einfalt haben, womit die Pracht noch immer vereinbar ift, nicht durch eine 
große Mannigfaltigfeit und Zerſtuͤckung in einzelne Theile zerftreuen; feinen Ueber» 
fluß von Zierrathen zeigen, welche die Haupttheile bedecken; Feine Nebendinge, felbft 
Feine fo reiche Verzierung eines wefentlichen Theils, die das Auge von der Betrad)- 
tung des Ganzen abziehen; feine Menge von Winfeln oder hervorragenden Epigen, 
bie allen Eindruck der Größe und Pracht aufheben, und die Wirfung des Ganzen auf 
eine füblbare Art vernichten. ine völlige Gleichheit der Theile, wovon ſich Feiner 
auszeichnet, giebt ein mageres Anfehen. Die Haupttheile müffen ſich daher mit eis 
ner vorzüglichen Echönheit heben, und das Auge an ſich locken, ohne es von ben an⸗ 
bern Theilen, die mit zum Ganzen wirfen, völlig abzuziehen. Der Haupteingang 
muß die meifte Pracht oder Zierde zeigen; er muß gerade in der Mirte liegen, von 
roelcher das Auge die übrigen Theile durchläuft, und ſich an ihrer Uebereinftimmung 
und Symmetrie ergößt. 

Die Fenfter find, außer der Nothwendigkeit, zugleich Mittel der Werfchönes 
rung der Außenfeiten, die fonft ein Fahles Anfeben haben würden, zumal wenn fie 
nicht mir Saͤulen und Pfeilern-verziert find, Die Zahl der Fentter muß fomohl von 
der innen Bequemlichkeit des Gebaͤudes, als auch von der Verfchönerung der Außen⸗ 
feiten abhängig feyn. Diefe haben ben einer gar zu großen Eparfamfeit der Fenfter 
ein leeres und trauriges Anſehen. Die Menge der Jenfter aber zerſchneidet die Auf 
fenfeiten in gar zu kleine Theile, fehwächt dadurch den Begriff der Feſtigkeit, der bey 
der guten Wirkung eines Gebäudes unentbehrlich ift, und mindert den Eindruck der 
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Größe und Simplicitaͤt, der die Seele auf eine fo angenehme Art rührt. Die 
Größe der Fenfter muß mit dem Ganzen bes Geſchoſſes, worinn fie ſich befinden, in 
einem Werhältniffe ftehen, wodurch das Auge ergöße wird. Am beften nehmen ſich 
die Fenfter aus, wenn fie halb fo breit, als hoch, find. Die Figur des Vierecks hat 
hier einen Vorzug vor dem Runden und vor den Bogen, die gegen bie fenfreche herun · 
terlaufenden und die waagerecht queerüberlaufenden Linien der Außenfeiten eine eben fo 
ſeltſame Abftechung, wie eine runde Thür zwiſchen vierecfichten Fenſtern, und zu 
gleich viele Winfel machen, die man oft wieder mit Mühe vergebens zu verbergen 
ſucht. Die Giebel der Fenſter, fo häufig man fie auch antrifft, find ein überflüßiger, 
und für die Einfalt der Außenfeite fehr unſchicklicher Zierrath, 

Auch die Flügel, die als Nebengebäude an den Eeiten ber Hauptwohnung an ⸗ 
gehängt werben, Fönnen fehr viel zur Verſchoͤnerung der ganzen Außenfeite beytragen. 
Eie find gleihfam fortlaufende Theile der Hauptmaffe; fie müffen daher mit ihr die 
abgemeffenfte Uebereinftimmung und noch) immer Antheil an dem Charafter des Haupt« 
werfs behalten, wenn fie gleich nicht völlig eine gleiche Höhe mit ihr erfordern, außer⸗ 
dem auch weniger Verzierung zulaffen. Kine vollkommene Richtigkeit der Werhälte 
niffe, Symmetrie, Einfalt, und Entfernung alles Ueppigen und Verſchwenderiſchen, 
muß bey den Flügeln wahrgenommen werden, wenn fie den Eindruck der Größe zu 
verftärfen beytragen follen, 
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Allein eines der wichtigſten Mittel der Verſchoͤnerung der Außenſeiten geben die 
Saͤulenordnungen und Saͤulenlauben, die aus der Baukunſt der Alten in die Baus 
kunſt der Neuern, befonders der Italiaͤner, übergegangen find, 
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Die Saͤulenordnungen, die zuerſt von der Nothwendigkeit eingeführt, und all» 
mählig als Gegenftände ver Schönheit von dem Geſchmack bearbeitet worden, geben 
nicht nur den Gebäuden überhaupt mehr $eben, Zierde und Würde, fondern fie ent 
halten auch nach Form, Berhältniffen und Verzierungen einen beſtimmten, fich uns 
terfcheidenden Charakter. Die Forinthifche, die ein hohes und ſchlankes Anfehen, 
Reichthum von Zierratd, Mannigfaltigkeit und erhabne Pracht hat, würde ſich am 
beften zu Kefidenzfchlöffern in großen Erädten ſchicken. Für Luſtſchloͤſſer ſcheint fie 
zu reic) und prächtig zu ſeyn. Diefen wäre vielleicht mehr die römifche Ordnung zu 
empfehlen, die ebenfalls eine anfehnliche, ſchlanke und ſchoͤne Geftale, aber nicht den 
Reichthum der Forinthifchen hatz ihre Pracht ift mehr gemäßigt. Edle Landhaͤuſer 
aber ſcheinen ſich die ionifche, die zwifchen dem Ernft der dorifchen und der hohen 
Schönheit der Forinthifchen in der Mitte ſteht, mit Recht zuzueignen: denn fie vers 
bindet mit Einfalt eine beſcheidene Zierlichfeie und eine feine Annehmlichkeit; ihre 
Geftalt gefällt, ohne zu bienden, und nimmt das Auge mit ihrem fanften Reiz ein. 
Eie fann felbft an $ufifchlöffern, die aus mehrern Etagen beftehen, vortheilhaft ange» 
bracht werden, indem fie alsdann über die dorifche, die wegen ihrer Stärfe und 
großen Einfachheit dem unterſten Stockwerk zufommt, ſich an dem zweyten Geſchoß 
erhebt, und dem Auge eine angenehme Bergleichung zwiſchen ihrer Iebhaftern Anmuth 
und dem ernfihaften Wefen ihrer altern Echwefter verftattet. 

Die Eäulenlauben, welche die Griechen und Römer fo gerne bey ihren mei⸗ 
ften prächtigen Gebäuden ſowohl zur Bequemlichfeit als auch zur Werfchönerung ans 
brachten, fönnen entweder als Theile, welche ben Seiten der Hauptwohnung anges 
hängt werden, ober als für fich beftchende Werfe, die ein Ganges ausmachen, bes 
trachtet werden. Wir führen fie hier in dem erften Gefichtspunfte an. ie ver 
fchaffen nicht allein einen vor Regen und Sonnenftrahl befchügten Spaziergang, und 
angenehme Eige in den Stunden der Ruhe; fondern geben auch den Gebäuden ein 
heiteres und prächtiges Anfehen. ie verftatten zugleid) über ſich offene Galerien, 
als neue Pläge des Spaziergangs und der erweiterten Ausficht. Sie ſchicken ſich 
vorzüglich für Luftfchlöffer und Sandhäufer von einem prächtigen und edlen Charakter; 
für die mittlern Arten der Villen enchalten fie zu viel Pracht, Der Raum zwifchen 
den Eäulen kann mit Starüen, und die Wand mit Gemälden belebt werden. Man 
findet diefe ſchoͤne Säufenlauben bey einigen italiänifchen Sandhäufern, befonders des 
Palladio. Doc) ift ihr Gebrauch jegt felbft in Italien nur felten, und in andern 
ändern noch) weniger eingeführt. Es ift wahr, daß fie vornehmlic; dem wärmern 
Klima, unter weldyem fie entftanden, angemeffen find. Da fie indeffen doch fo viel 
zur Pracht eines Gebaͤudes beyrragen, und in ben Sommermonaten überall einen bes 

quemen 


"24 Erſter Abſchnitt. Don Lufkfchlöffern 


quemen und angenehmen Gebrauch anbieten, fo wäre zu wuͤnſchen, baf fie befonders 
bey Luſtſchloͤſſern und edlen Landhaͤuſern, für welche fie ſich fo fehr ſchicken, mehr an⸗ 
getroffen wuͤrden. 


* 





3+ 

Das Dad) ift zwar ein zur Schönheit entbehrlicher Aufſatz. Aber er ift nun 
einmal ein nothwendiger Theil, und man muß ihn fo gut, als es möglich ift, bear⸗ 
beiten, daß er dem guten Anfehen des Gebäudes feinen Eintrag thue. 

Je niedriger und flacher ein Dach ift, defto mehr Vorzug hat es. Das ein⸗ 
fache Dach ſchickt ſich am beften für Landhaͤuſer. Das gebrochene Dach oder die 
Manfarde ift zwar bey großen Sandbhäufern, wegen des Bodenraums, bequem. 
Allein die Manfarde giebt ein etwas ſchwerfaͤlliges Anfehen, nicht zu gedenfen, daß 
es ſowohl oft Unannehmlichfeit, als auch eine gewiffe Unſchicklichkeit ift, den Aufent- 
halt der Bedienten, mozu ber Bobenraum gebraucht zu werden pflegt, über den 
Wohnzimmern der Herrſchaften anzulegen, 

e 
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Die ſchoͤnſten Dächer find die Kupeln, die runden Gebäuben zufommen. Sie 
geben ſchon in der Ferne einen prächtigen Anblick, und faft moͤchte man fie ſchon aus 
diefem Grunde empfehlen, wenn runde Gebäude nicht ſchon überhaupt in Anfehung dies 
fer Figur fo viel Schönheit enthielten. Uebertrifft die Höhe der Kupel ihre Breite, 
fo wird dadurch das gute Anfehen vermehrt; denn bie Form einer halben Kugel ift zu 

platt. Kupeln ſcheinen vorzüglich zierlichen Sandhäufern angemeffen, die aus einer 
runden einfadyen Hauptwohnung ohne Flügel: oder Mebengebäube beftehen, und ſich 
durch Feinheit und Anmurbigfeit auszeichnen follen. Sie verftatten das von oben 
einfallenbe fhönere ficht, und nehmen fich imvendig, bey Verzierung mit Bildhauer» 
werfen und Derfengemälden, vortrefflic) aus. 

Auch läßt fich zumeilen auf Landhaͤuſern ein ganz flaches Dach anlegen, mit einer 
freyen Gallerie über dem Gebaͤlke, mit welchem fich eigentlich das Gebäude endigt, und 
daher einen erhöheten Aufjag überflüßig macht. . Die Gallerie ift mit einem Docken⸗ 
‚geländer zu umgeben, das bey der nöthigen Seftigfeit mit Zierlichfeit gebauet feyn muß. 
Man genießt hier eine freye Ausſicht, und ſchoͤpft in den Stunden bes Abends eine angeneh⸗ 
me Kühlung ; daher diefe Anordnung ſich am meiften zu Landhaͤuſern und Gartengebäuben 
ſchickt, und befonders in heißen $ändern, wo außerdem wenig Regen fällt, geliebt wird. 

Thürme fcheinen mit der Freyheit und Anmuthigkeit eines tuftfchloffes ober Land⸗ 
hauſes nicht recht vereinbar, indem fie faft immer dem Gebäube ein plumpes oder doch 
ſchweres Anfepen geben. Sie erneuern außerdem das Andenken ber rauhen Jahr⸗ 

“hunderte, da fie bald bloße Befeftigungswerfe, bald Magazine des Raubes, bald 
Gefängniffe der Schwächern waren, 
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ie Verzierungen, die den weſentlichen Theilen ber Suftfchlöffer und Landhäufer zur 
Vermehrung der Annehmlichkeit beygefügt werden, koͤnnen bier fo wenig gleich 
gültig fenn, als bey jedem andern Werke ver ſchoͤnen Kuͤnſte. Sie müffen zuvoͤrderſt 
in feinem leeren Schimmer beftehen, der nur das Auge blendet, nichts Ueppiges noch 
Ausfchweifendes haben. ie müffen eine allgemeine Schicklichkeit zu Gebäuden 
überhaupt haben, aus der Natur der Anordnung zu entfpringen feheinen, fähig ſeyn, 
die Wirfung eines jeder wöefentlichen Theils, dem fie zugefügt werden, zu heben, und 
angenehmer für das Auge zu machen. Cie müffen mit Ueberlegung und Sparfam« 
keit angebracht werden, bamit fie nicht dem Eindrucke der mefentlichen Theile Eintrag 
thun, nicht die Form verdecken, nicht der Einfalt und der ftillen Pracht der Haupt⸗ 
ſtuͤcke ſchaden. Sie müffen ſowohl dem Etande und Reichthum des Bewohners, als 
auch dem Charakter der Sandhäufer angemeffen feyn, eine Bedeutung, eine Beziehung 
haben, die dahin weiſet. Sie müffen endlich dem befondern Charafter eines Sands 
haufes gemäß feyn, indem die zierliche und artige Wille nicht die Pracht und ben 
Reichthum der Verzierung verträgt, bie Luſtſchloͤſſer und Landhaͤuſer der erften Klaſſe 
au fordern berechriger feheinen, Grundregeln genug, um die Schritte des Künftlers 
bey der Verzierung zu leiten, oder fie vielmehr vor Abwegen zu bewahren! 


In fo ferne felbft auf das Vermögen des Befigers, bey der Ausfhmücung 
feines Landhauſes, Ruͤckſicht zu nehmen ift, muß das mehr oder weniger Reiche und 
Koftbare feinem Gutachten, fo wie die ganze Einrichtung zum bequemen Gebrauch, 
überlaffen feyn. Man muß hiebey bemerfen, daß man bey Verzierungen viel leich— 
ter in Anfehung des Ueberflüßigen, als des Dürftigen, zu fehlen pflegt, und daß 
man immer fidyerer geht, wenn man ben dieſer Sache zu wenig, als wenn man zu 
viel thut. Luſtſchloͤſſer und Landhaͤuſer dürfen überhaupt nicht den Reichthum und die 
Pracht der Ausſchmuͤckung zeigen, die ihre Bewohner in Stadtpalaͤſten ausjubreiten 
geroohnt find; fie müffen ſich mehr der reizenden Einfalt der Matur, der prunflofen 
Mittelmäßigfeit des Lebens nähern. 


So wie die Form und die Anordnung der Außenfeiten dem berannahenden Zus 
ſchauer den beftimmten Charafter des Landhauſes anfündigen muß, fo muß er auch, 
indem er hineintritt, durch die ganze innere Einrichtung und Ausſchmuͤckung diefen 
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Charakter ausgebreitet ſehen. Jeder Theil muß die Verzierung zeigen, die ihm nicht 
blos nach einer allgemeinen Schicklichkeit zukommt, fondern die er, nad) dem befon« 
dern Charakter des Landhauſes, als eigenehümlich fordern zu müffen feine. Die 
angenehme Wirfung des Anpaffenden der Verzierung und der genaueften Ueberein⸗ 
ſtimmung Fann noch) durch den Reiz der Mannigfaltigkeit erhöhet werden. Denn ein 
Speifefaal verlangt eine andere Verzierung, als ein Schlaffabinet oder Studierzim⸗ 
mer, Und die Verzierungen feibft find ſchon ſowohl durch die Materie, als auch 
durch die Art und Kunft der Bearbeitung verfchieden. 

Die Verzierungen find theils innere in ben Fluren, Sälen und Gemächern, 
theils äußere an den Außenfeiten des Gebäudes, Es mögen Gemälde, faub- und 
Schnitzwerke, Vaſen, Statüen, u. f w. ſeyn; fo müffen fie einen Geſchmack von 
$ändlichfeit, eine Beziehung auf die Freyheit, Anmurbigkeit und Heiterkeit des Jar 
des und der Gärten haben, 





28 Erſter Abſchnitt. Bon Luſtſchlöſſern 


Wie den Kirchen Vorſtellungen der Andacht, und den Palaͤſten der Koͤnige Ab⸗ 
biſdungen großer Thaten des Muchs und der Menſchenliebe beſonders eigenthuͤmlich 
zukommen: fo koͤnnen auch Landſchaftgemaͤlde, ohne eben Bildniſſe, geſellſchaftliche, 
hiſtoriſche und allegoriſche Stuͤcke auszuſchließen, in den Landhaͤuſern den erſten Platz 
verlangen. Die reiche und mannigfaltige Natur, auch wenn wir fie täglich vor Au« 
gen haben, färtige nicht fo fehr, daß fie uns nicht in einer glüclichen Nachahmung 
wieder gefallen ſollte. Die fchöpferifche Kunſt des Landſchaftmalers weiß der Phans 
tafte taufend neue Bilder vorzuzaubern, die fie gerne auffänge, weil fie fich gerne aus 
ihren ein frohes Schaufpiel erneuert. In Zimmern, mit fchönen Landſchaftgemaͤl⸗ 
ben bereichert, athmet alles um uns ber die liebliche $uft des Sandes, Kein Wider⸗ 
fpruch der Eindrücke von außen, Feine Befürchtung des Miffälligen, wenn wir aus 
dem Freyen hereintreten; fondern eine Harmonie der Wohnung mit der Landſchaft, 
die ſich dabey durch die Abwechfelung bey ihrem Worrecht, uns immer zu ergögen, 
erhält. Wir freuen uns wieder des anbrechenden Morgens mit Lukas von Liden, 
ber Abendfonne mit Both oder Gilleſe. Mit Polemburgs Nymphen durchirren 
wir Hügel und Wälder, oder fchleichen der Diana unter die fühlenden Schatten zum 
Bade nad. Bald wohnen wir beym Tenier einem fröhlichen Dorffefte bey, oder 
wir fehen den Aerndten, Weinlefen, Wafferfahrten und Jagden des Paul Brill zu. 
Bald führt uns Sachleven auf Berge, die mit den fehönften Thälern abwechſeln; 
bald ergögen uns die im Gebirge weidenden Heerden bes Berchem. Dann reißt uns 
Ruisdael von den lieblihen Scenen der Natur weg zum Anblick fchäumender 
MWafferfälle hin, aber Wilhelm van der Velde beruhigt uns wieder durch ftilles 
Gewäfler, worinn fi) das fanfte Blau der Wolfen und das begrafete Ufer fpiegeln, 
Die Unſchuld, die Zufriedenheit, die Spiele, die Eitten der arfadifchen Welt er» 
feheinen ung in diefen Gemälden wieder, und, vereinigt mit den Reizen der Natur, 
laden fie ung zum Mirgenuß der füßeften Empfindungen ein. Es ift faft unmöglich), 
ſich der fanften Rührung zu entziehen, wenn man die glücliche Unfchuld in ihrer 
Freude erblickt; und felbft dem zerftreuten Staͤdter, der zum kurzen Beſuch berbey« 
fliege, entfchleicht bey Dieterichd Hirtenfcenen vielleicht der Seufjer: 

D! Einfamfeit, dürft ich mich bir ergeben ! 
Hier herrſcheſt du im ſtillen Hayn; 
Warum muß ich im kaͤrm der Staͤdte leben? 
Hier koͤnnt' ich froh, mie dieſer Hirte, ſeyn! 
Zachariaͤ. 
Gemaͤlde 


und Landhaͤuſern. 29 
Gemälde von dem angeführten Inhalt fehicken fich nur für die Wände der 
Zimmer, mo das Auge fie auch am bequemften betrachten kann; fie dürfen in allen 
Sandhäufern einen Pla fordern. Im Sufifchlöffern und edfen Landhaͤuſern fönnen, 
außer den Wänden, auch die Decken der Säle und Gemächer mie Gemälden ver« 
fehönert werden, die aber Vorftellungen von einer andern Art, allegorifche ober my ⸗ 
£hologifche, deren Scene der Himmel ober die offene Luſt ift, enchalten müffen. 
Veränderungen ber Jahreszeiten und der Tageszeiten, natürliche Schaufpiele in den 
Wolfen, mythologifche Gefchichten und allegorifche Weſen, ‘die auf Wirfungen der 
Natur, welche in der Luft wahrgenommen werben, binzielen, find bier an ihrem Ort. 
Man hüte fih aber an den Deden Blumen, Seethiere, Springmaffer und andere 
Borftellungen, die an einer ſolchen Stelle Widerfpruch und Ungereimtheit find, ma⸗ 
len zu laffen, fo viel Benfpiele auch felbft davon in Paläften angetroffen werben, 
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3. 

x. An den Wänden ver Zimmer ſowohl, als an.den Aufenfeiten der Landhaͤuſer, 
find Laubwerk und Blumenkraͤnze ſehr fchicfliche Verzierungen; in. Stadthaͤuſern find 
fie es ſchon weniger, ‚ober vielmehr follten fie hier mit andern verwechſelt werden. Die 
Mahl der Bäume, Früchte und Blumen aber muß dem Geift dw Klima und des 
Sandes nicht widerfprechen. 


2.8 


a | 


WVaſen, fo Häufig man fie auch findet, find doch wenig bebeutende Bierratfert, 
Eie gefallen freylich durch die Schönheit, und Einfachheit ihrer Form; allein fie haben 
faftigae feinen beſtimmten Gebrauch, und. dienen: nur afs leere Gegenftände, einen 
leeren Kaum. zu füllen. : Sollte denn die Kunft fo arnı feyn, an ihre Stelle in Zims 
mern und auf Vorplägen nichts unterfchieben zu Fönnen, das ſowohl mehr Schicklich-⸗ 
feit als Mamnigfaltigkeit enthielte? 


Statuͤen find fhen als Werfe der Bildhauerfünft, welche die Architeftur zu 
ihrer Verſchoͤnerung zu Huͤlfe zu rufen pflegt, anftändige Verzierungen für $uftfchlöffer 
und Sandhäufer. Sie fünnen den Eindruck der Echönheit und Anmuthigkeit des 
Ganzen fehr merklich verftärfen, und müffen nicht allein als Werfe der Kunft Wolle 
kommenheit, fondern auch) eine Kraft haben, ländliche und gartenmaͤßige Vorftlluhr 
gen und Empfindungen zu erwecken. Was follen demnach) hier Statuͤen des Jupi⸗ 
ters, des Mars, des Herkules, wo wir die Bildniſſe der Goͤttinn des Friedens, 
der Gere, des Bachs, ber Pomona;, der Flora ſuchen? Auch die Neize der 
Grazien und Siebesgötter , allegorifche Vorftellungen von den verfchiebenen Zeiten des 
Jahres und des Tages, mögen hier ber Phantafie gefallen. Große Verdienfte um 
die wohlthaͤtigen Künfte des Sandbaues und des Gartenwefens, um die Aufheiterung 
des menſchlichen Geiſtes durch landſchaftliche Poeſie und Malerey, koͤnnen hier, zu 
ihrem Ruhm in Statüen ſichtbar, ihre anſtaͤndigen und edlen Wirkungen ver« 
breiten. 


Die Mehrheit der Statuͤen wird von dem Charafter des Sandhaufes ſowohl, 
als von dem Stande und Reichthum feines Befigers beflimmt, Das Mindere ift 
auch hier dem Mehrern vorzuziehen. Sowohl in fo ferne Statüen Foftbare Vers 
zierungen find, als aud zum Gewinn einer ſichern und flärfern Wirkung, 
diiefen ihrer nur fehe wenige fern. Landhaͤuſer der mittlern. Klaffe Fönnen fie 

gern 


T 
s 
Fa 


aund Laundhaͤuſern. 31 
gern entbehren, und die blos artige und beſcheidene Ville ſcheint gar keine zu 
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Ohne Zmeifel haben einige Engländer erft von ben Ytaliänern die Mode 
‚angenommen, ihre Landhaͤuſer mit Statüen, Büften, Basreliefs und andern Wers 
ken der Bildhauerfunft, befonders aus dem Alterthum, anzufüllen. Manche Villen 
in Italien fehen eher einer Kunftafademie, als einem Landhauſe ähnlich. Indeſſen 
kann hier der Ueberfluß von Statuͤen und Bruſtſtuͤcken noch eher entfchuldiget werben, 
da fie übrig gebliebene Zeugen von den fhönften Jahrhunderten eben diefes Landes 
find, ehrwiürdige Heiligehimer, die an den Geift der großen Männer erinnern, die 
vormals unter eben diefem Himmel wohnten, deren Afche unter eben diefem Boden 
‚ruht. Auch möchten Hier die mancherlen Kunſtwerke des Alterthums nicht gerade 
aus dem Gefichtspunfte der Verzierung, die ſich für ein Landhaus ſchickt, zu beurs 
theilen feyn; die Villen find gleichfam Magazine, wohin alles bequem gebracht wer» 
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den kann, was nach und nad) an Antiken entdeckt wird. Wenn aber einige Brikt⸗ 
ten mehr darauf ſehen, um nur ihre Landhaͤuſer mit alten, wahren oder eingebildeten, 
Kunftwerfen, die fie mit vielen Koften herbeyholen, recht voll zu füllen, als ob fich 
alfe diefe Verzierungen, zumal in Menge, für ven Charafter eines Landhauſes ſchick⸗ 
ten; fo ift dieſes Doch wohl nichts geringeres, als eine Uebertreibung. 


Statüen werben ſowohl in den Gemächern, befonders in großen Sälen, als 
aud) bey dem Eingange und auf den Worplägen der Gebäude mit der meiften Schick⸗ 
lichkeit angebracht, weil das Auge fie hier am bequemften betrachten kann, und weil 
wir menſchliche Wefen auf der Erde, und nicht in der $uft, zu fehen gewohnt find. 
Aus diefen beyden Gründen feheinen fie auf den Dächern weniger ſchickliche Verzies 
rungen zu feyn, wozu noch die Ungewißheit ihrer Befeftigung und die ängftliche Vor⸗ 
ftellung ihres Herabftürgens fommt, Immer bleibt der Anblick menſchlicher Geftal« 
ten auf unnatürlichen Plägen ſehr befremdend, auf Ründungen, auf Spigen, auf 
Abfchüffen, wo fein Menfch, ohne Gefahr herabzufallen, ſich haften fann. In⸗ 
zwiſchen wollen wir nicht läugnen, daß nicht allein die Gerohnheit macht, daß man 
fie auf den Dächern gerne duldet, fondern daß fie auch felbft eine gewiſſe Wirfung 
von Würde und Pracht haben; und nach diefem Gefühl hat man fie wahrſcheinlich 
von den Alten nachgeahmt, die fie zuerft bey ihren öffentlichen Gebäuden, die unter 
dem Schug gewifler Gottheiten ftanden, oder ihnen gewidmet waren, nicht ohne Bey⸗ 
ftimmung ihrer Religionsbegriffe eingeführt zu haben ſcheinen. Allein man kann die 
Beladung der Dächer mit Statüen und Büften ſchwerlich weiter treiben, als in den 
neuern Zeiten bie italiänifchen Architeften gethan haben. Will man fie indeffen auf 
den Dächern der Suftfchlöffer und edlen Landhaͤuſer länger beybehalten, fo müffen es 
doch nur fehr wenige fern, und dieſe müffen nicht allein nach der Höhe eine. verhält“ 
nißmaͤßige Vergrößerung, ſondern auch) nad) ihren Vorftellungen die genauefte Ueber⸗ 
einftimmung mit dem Charafter und der Beftimmung des Gebäudes haben. Am 
beften ſtehen fie auf einem ganz flachen Dache, ſowohl weil fie hier mehr Anfchein von 
Befeftigung haben, als aud) die Einförmigfeie der Fläche mindern. Nichts aber ift 
wiberfinniger, als auf ein Landhaus den Jupiter, Mars, Herfules, die Göttinn des 
Sieges und der Gerechtigkeit zu fegen, wie man fo häufig fieht. — Doc) ſchicken 
ſich diefe Verzierungen immer nod) beffer auf Refidenzichlöffer und Pafäfte in großen 
Städten, als auf ländliche Luſtſchloͤſſer, worinn die Hoheit einen Theil ihres beſchwer⸗ 
lichen Gepränges ablegt, und näher zu der glüclichen Mittelmaͤßigkeit des Lebens 
herabſteigt. 


Sowohl 
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Sowohl in dem Innern des Gebäudes als auch bey bem Eingange huͤte man 
ſich, die Statüen in Nifchen zu verſtecken, fo gemein auch diefe feltfame Gewohnheit 
ift. Eine Statiie nimmt ſich nie ſchoͤner aus, als wenn fie frey ftehenb auf einem 
Fußgeſtell gefehen wird. Der Eindruck ihrer Schönheit iſt unvollftändig, fo lange 
fie nicht in ihrem ganzen Umriß betrachtet werben Fann, Und warum eben bie 
Hälfte einer ſchoͤnen Bildımg in-einer Mauer vergraben? Warum-ein Gebäube mit 
Aushöhlungen verunftalten? 


Blumentöpfe, Schilder, Figuren von Thieren und andere Zierrarhen von bier 
ſem Scylag auf den Dächern, fallen fo offenbar in das Unſchickliche, dag man dam 
über. fein Wort mehr verlieren darf; und zum Gluͤck ift diefer fonderbare Geſchmack 
ſchon an vielen Dertern aus feinem Beſitz vertrieben. Da es ſcheint, daß man auf 
den Dächern, zumal auf.ben ganz flachen, nicht alle Verzierung entbehren kann, fo 
wäre es für Architeften, die mit Geſchmack und Beurtheilung eine glückliche Erfin⸗ 
dungskraft verbinden, eine rühmliche Beſchaͤftigung, anſtatt ber gewöhnlichen Zier⸗ 
rathen neue zu beflimmen, die ſowohl den Gebäuden überhaupt, als auch den verfchier 
denen befondern Charaktern, deren fie fähig fnb, angemeffen wären. 
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Von kleinern Gartengebaͤuden. 


I, 


| (Si wurden äuerft, der Bequemlichkeit wegen, in Gärten angelegt, Man 

fuchte einen Ort, wo man vor dem Regen, dem Winde und ber Hige Schug 

finden fönnte; man wollte fir die Geſellſchaſt, für die Tafel, oder für Lie Einſam. 

Feit einen. angenehmen Aufenthalt haben; und in entfernten Oärten, wohin mar zus 

meilen auf einige Tage ſich aus der Stadt begab, war eine Wohnung mit einer Fleis 

nen häuslichen Einrichtung unentbehrlich. Die urfprüngliche Beftimmung der Gar, 
tengebaude gieng auf einen nüglichen Gebrauch, 

Diefe Beftimmung ift nadıher faft ganz in eine andere verwandelt worden, ba 
ber Geſchmack fie als Mittel der Verſchoͤnerung betrachten lernte, und ihnen baher 
dorm, Zierlichkeit, Charafter und Sage zu beftimmen anfieng, indem man fich vor« 
ber auf die Bequemlichkeit ihrer Innern Einrichtung eingefchränft hatte. 

Indeſſen iſt die erfte Beftimmung der Gartengebäude in der That fo wenig 
‚entbehrlich, daß ſich vielmehr noch immer von ihnen ein nügficher Gebrauch mit Mans 
nigfaltigfeit und Erweiterung machen läßt. Nach diefer Beltimmung bleiben fie . 
‚angenehme Zufludhtsörter, wohin man vor ben Unbequemlichfeiten der Witterung 
flieht, Pläge, wo man die Vergnügungen der Geſellſchaft oder der Einſamkelt ge. 
nießet. 

Man ann Fleinere Gartengebäube felbft zur Bewohnung einrichten. Diefe 
Einrichtung ift nicht allein für Privatperfonen angenehm, fonbern auch bey Luſi. 
fehlöffern und Landhaͤuſern, deren Befiger entweder ein ftarfes Gefolge, oder oft viele 
Beſuche haben, von vorgüglicher Bequemlichkeit. Wir haben davon ſchon ein ſchoͤ— 

nes Mufter gefehen, *) Das Luſtſchloß oder Landhaus bedarf alsdann Feiner fo 
großen Weitläuftigfeit; und die Herrſchaften leiden weder von den Gäften, noch von 
dem Gewuͤhl der Bedienen Beſchwerde. Der Herr der Hauptwohnung behaͤlt feine 
Ruhe, und der Gaft feine Freyheit. Man kann zu dieſer Abfiche die Eleinern Ges 
bäude in einer geroiffen Entfernung von ber herrſchaftlichen Wohnung einzeln in den 
Gebüfchen und an andern angenehmen Plägen zerftreuen. Jede kann fich durch Sage, 
Form und Auszierung unterſcheiden; alle aber müffen an Bequemlichfeit und Mer, 
€ 2 tigkeit 

*) Im Park Hefchenberg. S. im 2ten B. die erfte Befchreibung im Anhang. 
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tigkeit uͤbereinſtimmen, eine Abtheilung für die Herren und für die Beblenten, und 
ein ruhiges und anmuthiges Schlafgemach haben. Die Größe darf nur nach dem 
Bedürfniß und der Bequemlichkeit abgemeffen feyn; man braucht wenig Raum, wo 
man glei) auf einen grünen ſchattigten Worplag austreten kann, Nahe um biefe 
ländliche Hütten mögen blühende Gefträuche und die lieblichſten Blumen der Jahres⸗ 
zeit ihre. Wohlgerüche aushaudyen, der Pfirfhbaum und die Weinrebe mag ſich an 
ben Fenftern hinaufziehen, und an der Seite bes Schlafgemadhs in einem Gebuͤſch, 
wo bie Sängerinn der Lebe gerne wohnt, eine Quelfe raufdyen. Jeder Bewohner 
bieibt hier die Zeit des Tages, fo lange es ihm gefällt; die Befuche, die er feinen 
Nachbarn giebt, ſind fo viele angenehme Spaziergänge; er verfchließt fidy wieder zum 
$efen und zur Befchäftigung; er-liebt feine Wohnung, als fein Eigenthum. Dies 
fes ift ohne Widerfpruch ein weit mehr ladyendes®emälde, als ein Gebäude mit zwan⸗ 
zig Fenſtern im Vordertheil; alles armer hier ländliche Freyheit und Anmuth. 

Nicht weniger laffen ſich einzelne Gartengebäude zu einem befondern Gebrauch, 
der zwiſchen Ergögung und Bequemlichkeit in der Mitte liegt; beftimmen. So fann 
man dem Vergnügen ber Tafel ein befonderes Luſthaus widmen. Es verlangt eine 
fühle, ſchattigte dage, und eine heitre Ausficht; Iſt in der Naͤhe eine klare Quelle, 
ein Gebuͤſch, das von fingenden Vögeln bewohnt wird, ein befchatterer Worplag zum 
Herumwandeln, deſto angenehmer, Der Speifefaal muß hoch und helle ſeyn, und 
verziert in einem lebhaften angenehmen Geſchmack. Die Kücje verberge ſich in den 
Schatten eines nahen Dickigts. 

Ein anderes Gartengebäube fann ben Vergnügungen ber Mufif und des Tan⸗ 
zes befonders gewidmet ſeyn. Es verlange feine prächtige Sage, noch weite ergoͤtzen⸗ 
de Ausfichten; feine ſtark intereffirende Naturfcenen in der Nähe, Eine Verfchliefs 
fung im-tuhigen Schatten ift hier am meiften angemeffen. Der äufere Charafter- 
fündige die Beftimmung des Gebändes an, und die innere Verzierung befriedige die 
Erwartung, bie vor dem Eintritt erregt wird, ö 

Ein abgefondertes einzeln llegendes Stubierfabinet fordert eine ruhige und eins 
fame Sage zroifchen Heiterfeit und milder Befchattung; denn gar zu viel Helle ift hier 
eben fo unbequem, als zu viel Dunkelheit. Kein Geraͤuſch eines ftarfen Wafferfalls, 
aber Eleine fanfte Waffergüffe; zur Seite eine Anhöhe, wenn es die Sage verftatter, 
oder hohe Bäume, die den Flug des Geiftes beieben helfen. Immer fo viel Aus 
ficht auf lebhafte Scenen in der Ferne, als in Zwifchenftunden zur Erheiterung nös 
tbig iſt. Am Eingang ober auf dem Worplag die Starüe des Vaters der Kuͤnſte, 
oder eines Philofophen, oder eines Dichters, der Liebling des Befigers iſt, an deffen 
Feuer ſich feine Einbildungskraft erwärmt, beffen Ruhm feine Eiferfucht beherrfchr. 

- Kinfalt 
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Einfale und Ruhe zeichnen fich an dem ganzen Gebäude aus, und bie fparfame Ver⸗ 
zierung winke auf die fanften Gefchäfte der Mufen hin. ı Umher einfame —** 
gänge,:in deren Stille die Seele ſich gerne-in ſich ſelbſt verſenkt; Feine Scenen, die 
ihre Aufmerkſamkeit von ihr felbft abziehen, die das Nachdenfen durch eine Uberras 
ſchung unterbrechen , oder Empfindungen erregen, bie mit diefer Verfaſſung nicht ver« 
einbar find,: Weil die Heiterkeit des Morgens bie Befchäftigungen des Geiſles bes 
guͤnſtigt, ſo wird bie Sage gegen Often vorzuziehen feyn. Ein ſolches Gebäude muß 
nicht blos beguemen Raum für eine Bibliorhef haben; man kann auch darinn, nach 
dem Studium und Geſchmack des Befigers, Pläge für Raturalienfammlungen ab» 
ſondern. . Denn die Unterfuchung der mancherley Naturmerfwürbigfeiten ift immer 
eine ber intereffanteften und anftändigften Befchäftigungen des philoſophiſchen Land⸗ 


8. 

Ein’ einzelnes Schlaflahlner verberge fich in die Umhuͤllung eines Fleinen liebll, 
hen Gebüfches, woraus füße Düfte emporarhmen, und die nächtlichen Seufjer ber 
Nachtigall fich mie zärtlicdyer Wehmuth erheben. Die Stille verfündige die Ruhe, 
und nur ein leifes Geraͤuſch von regelmäßigen Waffergüffen locke den Schlummer 
herbey. Kein Glanz, Feine sebhaftigfeit; alles umher in milde Ueberſchattung, in 
den forglofen Frieden der Natur verſenkt. Die Pracht der Blumen, die nur durch 
Barbe ergögen, ift hier unbefannt; aber die Nachtviole, die den Tag über unbewun⸗ 
dert und ungefehen fich-vor ihrer eigenen Beftalt zu verbergen fehlen, fpendet nun ihre 
unerfchöpflihen Wohlgerüche in ber geliebten Dämmerung aus, Das Eilberlicht 
bes Mondes, gebrochen von dem Laube der umftehenden Gebüfche, ſchleicht an die Fen- 
fer heran, und ſcheint die Schlummernden zu fuchen, um ihre Ruheſtelle mit befcyel« 
dener Freundlichkeit zu erheitern. Indeſſen fängt allmaͤhlig die Morgenröthe an ir 
Dften aufzuglüben, und ihre erften Strahlen fchräge in einen Theil des Schlafkabinets 
fpiefen zu laffen, das eine folche Sage hat, wobey es nicht auf einmal mit dem vollen 
biendenden Glanz der-aufgehenden Sonne erfüllt wird: Nun erheitern fich wieder in» , 
den Gemälden-an den Wänden bie landſchaftlichen Scenen des Morgens, bie Spiele 
der. liebesgoͤtter und die Flucht der gaufelnden Träume, 

In Gegenden, die das Vergnuͤgen der Jagd geben, faffen ſich Fleinere Jagd 
bäufer anlegen, bie noch von ben weitläuftigen Yagdfchlöffern unterſchieden find, mel« 
‚he die Fürften vormals mehr, als igt, zu erbauen pflegten, Ein Jagdhaus dient 
nicht eigentlich zur Bewohnung, fondern zu-einem Zufluchtsorte, wo man in ber 
Jagddzeit vor plöglichen Ueberfällen einer böfen Witterung Schutz finder, Tafel Hält, 
Erfrifchungen einnimmt, und von den Beſchwerden ausruhet. Es muß ron dem Wild» 


ftande nicht zu welt entferner ſeyn, und eine trockene, fonnigte und angenehme Lage 
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haben. Eine Anhöhe, die etwas über bie Waldung emporragt, und wovon das Au- 
ge einen Theil ber Jagbpläge überfchauen kann, ſcheint bie vortheilhaftefte Sage zu 
fern. Weil man in diefer Jahreszeit die Erwärmung der Sonne liebt, fo müffen 
die Fenfter zum reihen Empfang ihrer Strahlen angelegt feyn. Das Gebäude verr 
fange Feine Pracht, nur Bequemlichkeit und einen mäßigen Grad von Zierlichkeit. 
Die gemeinen Verzierungen von Hirſchgewelh und Jagdhoͤrnern koͤnnen mit feinern 
Sinnbildern, mit mythologiſchen Worftellungen, die auf die Jagd eine Beziehung 
Haben, ‚vertaufche werben. Eine Venus in der rührenden Stellung, da fie ihren 
fchönen von einem Eber auf der Jagd getödteten Adonis, ein Opfer feiner Unvor 
fichtigfeit, beflagt, ift wenigftens eine viel mehr anziehende Worftellung, als ein über 
der Thüre gemaltes Windfpiel. Am meiften intereffant müffen hier Gemälde fern, 
die Handlungen des Mirleidens gegen bie Thiere vorftellen, und ben Menfchen von der 
rohen Jagdluſt wieder zu fanftern Gefühlen zurücrufen, 

£ Zu den Ergögungen des Wogelfangs können ebenfalls in herbſtlichen Rebieren 
befondere Gebäude beftinime werben. Ihre age muß einfam, von Gebüfchen ums 
fehloffen feyn; Bäume und Sträucher mit Beeren, welche die Voͤgel lieben, empfeße 
fen fich Hier zu einer Pflanzung, bie zugleich das Auge ergögt, Ein Fleiner ruhiger 
Bach dlent nicht blos zur Werzierung, fondern auch zum Beduͤrfniß. Das Gebäude 
kann aus’ einem einfachen Luſtkabinetchen beftehen; es bedarf gar feines Umfangs: 
denn man verrveilt da nur in einigen Stunden, um die Pleinen Anftalten zum Fang 
Horzubereiten, und ihre Wirfung zu belauſchen. Das Kabinet muß ein leichtes und 
Iuftiges Anfehen haben. Man muß ſich anf verſteckten Gängen unvermerkt zu ihm 
heranfchleichen können. 

Die Vogelhäufer, worinn man allerley lebendiges Geflügel erzieht, find bes 
kannt, und waren fehon bey den Roͤmern üblid. Sie erfordern vornehmlich Grün, 
frifches Waffer, Schatten, und einen nicht zu feuchten und falten Ort; man übers 
ziehe fie mit einem Gitter von Drath, das fo hoch fern fann, daß Bäume darunter 
bequem emporwachfen koͤnnen. Ein kleiner Springbrunnen erhält das Waſſer frifch, 
und trägt zur Belebung bey. In einem Kabinetchen zur Seite kann man die ver 
fhiedene Haushaltung der Familien beobachten. Fuͤr einheimifche Sangvoͤgel ift 
ein Wogelhans doch immer ein unverdientes Gefängniß. 

Eine reinliche aber nachläfiig gebaute Huͤtte oder ein freyes Luſthaͤuschen, das 
fur Pfeiler anſtatt zugemachter Wände, nur ein befchigendes Dach hat, wuͤrde zu 
den Beluftigungen des Fifchfangs dienen. Es kann ein fo forglofes hingemorfenes 
Werk feyn, daß es gar Feine Verzierungen verftatter, daß man ſchon zufrieden ift, 
wenn es nur nicht zu ſehr gegen alle Nichtigkeit der Verhaͤltniſſe anſtoͤßt. Es muß 
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weg von dem Ufer bes Sees oder Teiches, etwas über das Waffer hin, vorrücen, 
und ein Boot oder einen Kahn zur Seite haben, die nad) dem Mugen zugleid) eine 
Art von Verzierung ausmachen. 

Das Bad zeige ſich nicht frey, nicht an einem breiten Spaziergang, nicht auf 
einem Rafenplag, wo es von allen Seiten in die Augen fällt; die widerſinnigſte An⸗ 
lage, wiewohl man fie antrifft. Es verberge fich vor den Blicken der. Meubegierde 
in eine Vertiefung, in einen Dickigt; eine milde Weberfchattung hange herab, und 
nur der fanfte Strahl der Abendfonne, gegen welche es feine fdhönere Lage wählt, 
freue ihm durch die Gebüfche eine liebliche Erheiterung zu. Wohlriechende Straͤu⸗ 
cher und Blumen mit ftarfen Düften umkrängen feine Seiten. Die Architektur fey 
befcheiden und ohne allen Prunk. Ein niebriges Dach, wenig Fenfler ober Oeffnung, 
an den innern Wänden fparfame Verzierung. Keine Vorftellung, wobey ſich die 
Phantafie gegen die Tugend empört; nur Bilder voll fitefamer Unfchuld, oder ein 
Gemälde der einfamen Nymphe, vie vor bem Bade im umfchattenden Gebüfch fies 
hend, fehüchtern in ſich gefchmiege, vor fid) felbft errörhend, die Hand zurücfzurufen 
fcheint, die den Gürtel löfen ſoll. 

Es wird faum einer Bemerfung bedürfen, daß die bisher angeführten Gartens 
gebäude, vornehmlich in ausgedehnten Gärten und Parfs, die eine Mannigfaltigfeit 
von Gegenden und Anlagen zulaſſen, Plag haben. Und aud) hier werden fie mit viel 
Ueberlegung und Mäfigung anzuordnen ſeyn. Denn ein Garten verträgt nicht im« 
mer die Gebäude, Die ein anderer zu fordern ſcheint. Man muß, ehe man fie wählt, 
zuerft auf die Lage, den Charakter und die Einrichtung eines Gartens Ruͤckſicht neh» 
men, und daraus beurcheilen, was fich für ihm ſchickt. Kleinere Gärten müffen es 
nicht wagen, die größern in Anfehung des Reichthums der Gebäude nachahmen zu 
wollen; denn nichts iſt unerträglidjer, als einen Plag, der den Schönheiten der Natur 
gewidmet ſeyn foll, mit Gegenftänden der Kunft überladen zu fehen, In einem 
Garten von nicht fehr beträchtlichem Umfang können drey Gebäude fchon zu viel ſeyn. 

Die gemöhnlichen Namen, bie man Gebäuden biefer Art giebt, Pavillons, 
Luſthaͤuſer, $uftfabinerte, $auben, und die vornehmlich nur einen Unterfcheid der aͤu— 
fern Größe zu bezeichnen ſcheinen, fönnen in dem Wefentlichen ihres Charakters nichts 
ändern, Es ift gleichgültig, ob man ein Gebäude, das man bey ber Jagd braudır, 
wie es oben befchrieben ward, ein Jagdhaus oder einen Jagdpavillon nennt. Man 
richtet fi) in Sachen, welche die Theorie noch nicht genau beſtimmt hat, vielleicht 
nicht beftimmen mag, nach dem eingeführten Sprachgebrauch; und man verfieht und 
wird verftanden, ohne ſich an die Genauigkeit der Logik und an den Eigenfinn einer 
willtührlichen Terminologie zu binden. 
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Nicht blos wegen mannigfaltiger Bequemlichfeiten find Gebaube erhebliche Ges 
genftände in Gärten. Sie laffen ſich noch aus andern weit mehr intereffanten Ges 
fichtspunften betrachten. 


Eie dienen zubörberft zur Belebung einer Gegend uͤberhaupt; fie nehmen ihr 
bas Einförmige und Oede, durch die Sybee der Bewohnung und der Gegenwart des 
Menſchen. Diefe bee ift bey dem Anblick der Gartengebäube noch mit einem bes 
fondern Reiz vergefellfchafte. Der Menfch, deſſen Anweſenheit angefündige wird, 
iſt nicht der zur Befchwerde und Sclaveren herabgefegte Menfch, ſondern der Menſch, 
der bier mit Freyheit, mit Gefhmad und Vergnügen wohnt, ber ſich an den man⸗ 
nigfaltigen Scenen ber Natur behagt. 


Wenn gleich Gebäude Werfe von der Hand des Menfchen find, fo gehören fie 
doch mit zur Sandfchaft, als ein faft unentbeprliches Zubehoͤr. Sie find zuerft von 
dem Bebürfniß eingeführt, und werben noch jegt wegen ber vielen Bequemlichfeiten 
und Annehmlichfeiten des Lebens, die man in ihnen fücht, vervielfältigt... Es giebt 
nicht leicht eine Sage, mohin fie ſich nicht ſchicken follten, noch eine Gegend, worinn 
fie nicht merkwuͤrdige Gegenftände abgeben fönnten. Alle Eluge Sandfchaftmaler ha« 
ben von diefer Beobachtung, zur Belebung ihrer Gemälde, Gebrauch gemacht. 


Weil aber bie Gärten mehr durch Maturfcenen, als durch Werke der Kunſt, 
ergögen follen, fo muß aller Ueberfluß von Gebäuden vermieden werden. Auch went 
fie an ſich nicht blos durch edle Einfalt und Schoͤnheit dem wefentlihen Charakter der 
Gärten gemäß, fondern auch gefchickt find, die Wirkungen der befondern Pläge zu 
erhöhen; fo ſchwaͤchen fie doch bald die Eindruͤcke der natürlichen Scenen, wenn fie 
zu häufig find. Ein Garten darf niemals unter irgend einem Vorwande fo übermä« 
fig durch Gebäude belebt werden, daß er allen Antheil an Ländlichfeit und Einfamfeit 
verliert, und fich dem Anfehen einer Stadt näher. Es ift daher nörhig, ſowohl, 
daß jedes Gebäude in das ihm zufommende befonbere Revier gelegt werde, als auch 
daß ein jedes Revier nichtmehr als höchftens zwey Gebäude erhalte, wozu es indefleu 
ſchon von einer beträchtlichen Ausbehnung ſeyn muß. 
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Außerdem, daß Gartengebaͤude überhaupt zur Belebung ber Pläge beytragen, 
wird ihre Wichtigkeit dadurch noch näher einleuchtend, daß fie fid) theils als Gegen« 
ftände der Schönheit, theils als Mittel zur Bezeichnung und Verftärfung der Cha⸗ 
raftere der Gegenden, theils als Denkmaͤler betrachten laſſen. 


Als Gegenftände der Schönheit find fie fähig, dem Auge zu ſchmelcheln, bie 
Phantafie zu ergögen, und felbft den Verſtand zu unterhalten. Die Schönheit ift 
bey Gebäuden diefer Art unentbehrlich, da ihre Beftimmung felten allein auf beques 
men Gebrauch) geht, fondern am meiften auf angenehme Wirfungen für das Auge; 
ja in vielen Fällen hören fie auf Wohnungen zu ſeyn, und find blos. reizende Ges 
genftände. Und aus welchem Grunde dürfte ihnen die Schönheit entftehen? Ober 
welche Entfchuldigung dürfte der Architeft erwarten, der ſichs einfallen ließe, im 
Angefichte der ſchoͤnen Natur und gleihfam in ihrem Schoos Mißgeftalten zu er⸗ 
jeugen? 


Gartengebaͤude dürfen weder durch Groͤße, noch durch Pracht ſich auszeichnen, 
Sie müffen aber durch das Gefällige und Reizende ihrer Form, durch die Simplici« 
tät, Freyheit und Seichtigfeit ihrer Anordnung, durch die Uebereinftimmung ihres 
Charakters mit ihrer Beftimmung, durch bas Zierlihe und Anmuthige ihrer Außen. 
feiten recht fühlbare Eindrüce machen. Cie müffen das Auge fogleih anloden, es 
gleichfam an ſich zaubern, daß es gerne bey ihnen ruhet, lange in ihrer Befchauung 
verweilt. Sie müffen lebhafte Empfindungen bald von ländlicher Ruhe, bald von 
Einfamfeit, bald von Frepheit, bald von gelaffener Behagung, bald von heitrer 
Freude erwecken, 
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x: Obgleich am der Erzeugung dieſer Wirfungen das innere ber Gebäube feinen 
Antheil Hat, fo ift es doc) vornehmlich die Form und die Anordnung der Außenfeiten, 
welche die Eindrücke beſtimmen. Auch ſelbſt die zum äußern Anuſtrich gewählte Far⸗ 
be trägt mehr oder minder zur Wirfung bey, unterftügt oder fe hwächt fie. Man muß 
zwiſchen bem zu Starfen und zwifchen dem zu Matten ven Mittelweg halten. Das 
Seuchtende und Glaͤnzende ſchickt füch nicht wohl in einen Garten; zu viel Licht blendet, 
und zu wenig erhellt nicht genug. Das Hochrorhe, wenn es auch an einem Gartens 
gebäude fchicklich wäre, ift fehon zu verwerfen, meil es einem kraͤnkelnden Auge 
ſchmerzhaft und einem gefunden empfindlich ift. Der gemäßigte Eindruck der Farben 
ift der angenehmfte, Vornehmlich hat man bey jedem Anftrich ſowohl auf Schick⸗ 
lichkeit überhaupt, als auch auf Wahrheit der Nachahmung zu achten. Der grüne . 
Anfteich der Gebäude iſt Findifch, noch mehr in Städten. Das Abgefchmackte wird 
zwar in Gärten, wo das Ganze diefe Farbe zeigt, weniger bemerft. Indeſſen iſt 
es doch) die elendefte Nachahmung, und ein lächerfiches Unternehmen, einen Pavillon 
mit einem Wald oder Raſen unter eine Farbe bringen zu wollen. Holz und Stein, 
als die gewoͤhnlichſten Materien der Gebäude, Fennen das Grün auf ihrer Oberfläche 
nicht anders, als werm die Hand eines albernen Menfchen fie damit bekleckt. Ein 
weißer Anftrich ift ber Natur niche entgegen, noch weniger ein grauer; wir finden 
diefe Farbe bey Steinen, und wir mögen fie bey Gebäuben wiederfinden, bie vom 
Stein erbauet find oder feyn koͤnnten. Das Weiße reizt fehon in der Ferne das Auge, 
und zeichnet fich trefflich zwifchen dem dunfeln Grün der Gebüfche und Waldung aus; 
es ift befonders Scenen der Freude gewidmet, und wirft felbf?der Einoͤde einen Reiz 
zu, der fie erheitert. In den meiften Fällen wird das Blauweißliche oder das Grau⸗ 
meißliche vor dem Hellmeißen den Vorzug verdienen. Auch das Dunfelbraune kann 
geroiffen Gebäuden, als einer alten Einfiebeley, mirgerheilt werben. Doc) wird das 
Dunfelgraue jenem forwohl, als dem Schwarzen, felbft bey Trauerbenfmälern, vors 
äujiehen ſeyn. Denn wo die äußere Farbe zu dem Zufälligen gehört, da muß mar 
fergfältig die Nachahmung zu verbergen ſuchen. Und jedes Gebäude muß - ’ 
durch Form und Anordnung, als durch den Anſtrich, charafterifirt feyn. 

Außer der eigenthümlichen Schoͤnheit der Architektur farm auch die Sage eines: 
Gebäudes ungemein viel beytragen, ihm ein vortheilhaftes Anfehen zu geben. Die 
age, die zunächft nach dem Eharafter und der Beftimmung der verſchiedenen Gars 
tengebände gerähls wird, fann von einer großen Mannigfaltigkeit ſeyn. Zumeilen 
koͤnnen fich Gebinde auf einer Anhöhe und im vollen Sichte zeigen; aber alsdann muͤſſen 
fie ſich auch mit vorzüglicher Schönheit einer edlen Architektur erheben. Am meiften 
find den Gartengebäuden malerifche Sagen u geben, die theils von ber Beſchaffenheit 
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des Bodens, theils von ſeiner Verzierung beſtimmt werden. So gewinnen ſie an dem 
Abhang eines ſanft aufſchwellenden Huͤgels, an dem Ufer eines ſchoͤnen Waſſers, 
worinn ſich der Widerſchein bildet, zwiſchen Umkraͤnzungen der Baͤume und Gebuͤſche, 
eine maleriſche Lage. Selbſt in der Vertiefung kann ſie eine Einſiedlerhuͤtte, ein Bad 
haben, ſowohl halb in eine waldigte Verhuͤllung verſteckt, als auch auf einem freyern 
Platz umfloſſen mit Waſſer, deſſen Licht zwiſchen kleinen Gruppen gebrochen hervor⸗ 
ſchimmert. Gebaͤude, die in einer gewiſſen Entfernung betrachtet werden, nehmen 
ſich faſt allezeit weniger ſchoͤn aus, wenn ſie ganz in die Augen fallen, als wenn ſie 
von Straͤuchern und Baͤumen halb bedeckt ſind, wodurch ſie die Erwartung erregen 
und länger unterhalten, Wenn bier ein Theil offen liegt, und ber zunaͤchſt angraͤnzen⸗ 
be bedeckt ift, wenn die Sänge der weißen Worberfeite mit einem Baum von dunklem 
$aube unterbrochen ift, wenn bie untern Wände zwifchen den Stämmen durchſcheinen, 
indeffen der obere Theil fich hinter ihren Kronen verbirgt, wenn die heitre Spige über. 
eine waldigte Verdickung emporragt, wenn zur Seite auf einen Abhang hinan Bäu- 
me von einem feinen Wuchs auffteigen, oder vom Gipfel, den fie umfrängen, mit eis 
ner angenehmen Verdunkelung berabhangen; fo find alle diefe Sagen für das Anfehen, 
der Gebäude weit vorsheilhafter, als wenn fie fich ganz frey zeigten, fie geben den Ge⸗ 
fihtspunften fo.viele malerifche Abänderungen, daß dag Auge nicht müde wird, be 
ſo reigenden Anfichten zu verweilen, 

Weil indeffen der Wirfung bes Ganzen bie Schönpeiten einzelner Scenen un, 
tergeorbnet feyn müffen; fo kann fie zumeilen erfordern, daß eine fonft vorzügliche Sage, 
eines Gebäudes, die ſich mit der allgemeinen Zufammenfegung nicht verträgt, aufe, 
geopfert werde Sobald mehrere Gebäude aus Einem Gefichtspumfte ober in Einer 
anunterbrochenen Folge ſich dem Auge darftellen, fo find die Wirfungen ihrer gegens 
feitigen Beziehungen genau zu berechnen. Und wo ein Gebäude, das für fi) und 
abgefondert betrachtet vollfommen ift, und feine ihm zugehörige Scene ziert, doc) in 
ber Meberficht des Ganzen die Zufammenftimmung unterbricht, oder gar durch einen 
Widerſpruch zerflört; da muß es berabgefenft, verdeckt, oder wenn die Umſtaͤnde es 
nicht anders verftatten, ganz entferne werden,. Denn die einzelne Scene kann zu⸗ 
weilen auch ohne ein Gebäude ihren Eindruck machen. Es ift überhaupt ſchwer, 
mehrere Gebäude in Einem Gefichtspunft mit einander zu verbinden, daß ihre Wire 
fungen alle ungetrennt auf ein Ziel zufammenlaufen. Weit eher wird der Garten⸗ 
fünftler feinen Zweck erreichen, indem er die Gebäude mit ihren Scenen nad) und 
nad) in einem allmähligen Fortgang erfcheinen läßt, und den folgenden Auftriet niche- 
eher eröffnet, als bis der vorhergehende feine ganze Wirfung vollendet hat, Durch 
diefe Anordnung wird er mehr der Zerftreuung des Huges und der Verwirrung ber 
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Eindruͤcke zuvorkommen. Wo aber mehrere Gebaͤude auf einmal bie Ausſicht berei» 
ern, und die Wirkungen ſich durch ihre Vereinigung verftärfen follen, wenn z. B. 
der Zufchauer auf einem ausgedehnten Kafenplag oder auf einer Anhöhe ſteht; da 
muͤſſen fie ſowohl gegen einander in einer harmonifchen Beziehung, als auch mit allen 
umliegenden Gegenftänden, die unter eben dem Gefichtspunfte liegen, in einer ange« 
nehmen Verbindung erfcheinen. Alle Theile müffen einige näher, andre entfernten, 
einige größer, andre Fleiner, einige beleuchtet, andre befchattet, zur allgemeinen Wir« 
fung befchäftige zu feyn fcheinen; das Helle und das Dunkle, die Ruhe und die Bes 
wegung, müffen dem Gemaͤlde Reiz und Abwechſelung mittheilen. 

Ein anderes Erforderniß der Schönheit ift, daß die Gebäude zwar in Gefichts« 
punften als Hauprgegenftände erfcheinen, in andern Richtungen aber wieder ganz vor 
dem Anblick verfchwinden. Auch unvermuthet erblickt koͤnnen fie lebhafte Ueberraſchung 
bervorbringen. Sind fie bloße Zufluchtsöeter, und wicht Gegenftände, die erheblis 
her Wirkungen fähig find, fo ift es ohnedies faft beffer, fie zu verdecken. Selbſt wenn 
fie fehr wichtig find, dürfen fie nicht das Anfehen haben, als wenn fie mit ängftlicher 
Eorgfalt aufgeftelle wären, als wenn fie fich dem Anblick aufbringen wollten, 

Wenn in einem Garten mehrere Gebäude angelegt werden, fo müffen fie ſich für 
wohl durch Werfchiedenheit ihrer Form und ihres Anfehens auszeichnen, als aud) alle 
Symmetrie und Gleichheit in Stellungen gegen einander vermeiden. Denn wenn 
auch ein Gebäude, als ein Werf der Architektur, fuͤr ſich Symmetrie verlangt; fo 
darf diefe doch nicht auf die Pläge, Abftände und Stellung mehrerer Gartengebäude 
ausgedehnt werden, wovon jedes, als ein für ſich beftehendes Ganzes, frey und von 
den andern unabhaͤngig fein eigenes Revier beherrfcht. 

Endlich ift es für die Wirfung des Ganzen nöthig, ſich zu hüten, daß man nicht 
auf eine feltfame Vermifchung verfchiedener ausländifchen Werke ver Baufunft ver- 
falle, nicht in Einem Profpeet einen aͤghptiſchen Obelisk, einen griechifchen Tempel, 
ein roͤmiſches Monument, einen gothifchen Turm, einen chinefifchen Pavillon er- 
feinen laffe; eine Ausſchweifung, die in einigen Parfs in England herrfcht, und 
die fo auffallend ift, daß man fi) verwundern muß, wie fie bisher Nachficht finden 
konnte. Welche Wirfungen fann man ſich von folchen pralerifchen Anftalten, von 
folchen Werfen einer fchrelgerifchen Nachahmung, an einem Orte verfprechen, mo die 
Natur ihre Reize mit einer edlen Sittſamkeit verbreitet? Wie verträgt ſich mit der 
Einfalt der Gärten ein Beſtreben, fo mancherley abftechende Arten von Architektur 
auf einen: Plag zu vereinigen? Und welche Verwirrung der Zeiten und Jänder, wor⸗ 
unter faft alle Eindrücke der gegenwärtigen Naturſcenen verſchwinden müffen? Man 
Te bey dem erften Anblick über eine fo ungeheure Zufammenfegung einer zuͤgel⸗ 
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loſen Einbildtingsfraft; nur der Macht des Vorurtheils und ber Geroopheit gelingt 
es, ſie ertraͤglich zumaden. 
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Schon hin und wieber ift vorher auf den Gefichtspunfe gewinkt, aus welchen 


Bartengebäude als Mittel zur Charakteriſirung der verfchiedenen Naturpläge erfcheinen. 
Sie verdienen von biefer Seite noch eine nähere Betrachtung. 


Bey einem aufmerffamen Blick in den Landſchaften umher bemerfen wir fchon 

Seicht die einwirkende Kraft der Gebäube auf die fie umgebenbe Gegend. In einem 
ruhigen Thale mit Wiefen umkraͤnzt, durch welche fich ein Feiner Bach fchlängelt, 
erblicken wir einige hin und ber zerftreuete Hütten, niedrig, bemooft und nachläßig er⸗ 
bau, bie ein ungertrennliches Eigenthum biefer Sage zu feyn ſcheinen, ihre Einfachheit 
und glücliche Sorglofigkeit vermehren. An dem Abhange eines Berges, den auf 
der einen Seite ein anfehnlicher Wald, auf der andern reiche Saatfelder mit Wieh- 
stiften abwechfelnd ſchmuͤcken, fteigen aus den Umhuͤllungen der Fruchtbäume einige 
Spigen von ländlichen Häufern empor, die hoch, geräumig, und zierlich ins Auge 
fallen; fie verfündigen mit dem Begriff von Fruchtbarkeit, welchen ihre Gegend ers 
wet, Wohlftand und Bequemlichfeit des Lebens. Einige Hütten nahe an bem Ufer 
eines Sees, ber in einer verfperrten, wilden und unfruchebaren Gegend liegt, laffen 
ung doch die Beichäftigungen des Fifchfangs errathen, und bringen dadurch etwas 
geben in die Vorftellung der Einoͤde. Zerfallene Wohnungen, deren durchloͤcherte 
Wände den Winden offen ſtehen, verftärfen den Begriff von Armuth noch mehr, den 
weite, Eornlofe Sandfelder erregen, Der Anblick entbachter Sanbhäufer, die ein 
verwüftender Hagel unbewohnbar gemacht, verbunfelt noch mehr bas Gemälde, bas 
die zerftörten Kornfluren darftellen. Erfreuender lacht ung eine in hoher Cultur bluͤ⸗ 
hende Sandfchaft entgegen, wenn in ihrer Mitte ſich ein Landhaus von edler und reis 
cher Architektur erhebt. Ein zerftörtes, von einer Felsfpige herabhangendes, Schloß 
mit durchlöchertem Gemäuer, wovon anfehnliche Maffen herabgeſtuͤrzt in der Tiefe 
liegen, vermehrt das Graufen der umberliegenden Wildniß, wo kahle Felfen an Felſen 
ſich thuͤrmen, und von bem Getöfe des Stroms wieberhallen, der gedrängt zwifchen 
den Klüften kaͤmpft. Nach einem langen Wege durch ftille und einfame Gehölze ift 
eine Waffermühle, auf die wir unvermuthet in einer dunfeln Vertiefung ftoßen, oft 
fchon ein fehr mächtiger Gegenftand, bie Scene zu erfrifchen und den Geift wieber zu 
beleben. Noch mehr rührt uns, zumal nach dem Geräufch der Städte und offenen 
Landſtraßen, in einem unerwartet ſich fenfenben Thale der Anblick einer artig gebaues 
ten Landwohnung, die in ſtiller Anmuth da liegt, an einem Fleinen Waſſer, das fich 
von einem vorüberfließenden Bache gefammelt hat; die klare Fluth feuer fi), das 
Bild der ländlichreizenden Hütte zu tragen; an ben Fenſtern zieht ſich vertraut der 
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ſpaniſche Hollunder mit dem Weinſtock hinan; nahe Fruchtbaͤume verbreiten eine lieb⸗ 
liche Dämmerung, und vor dem Eingange eine hohe uͤber alle hervorragende Linde, 
deren Schatten ſchon die Urvaͤter erfrifchte; im Vorhofe verfchiebene —— des 
Federviehes, bie alle in ruhiger Eintracht eine Familie ausmachen, bald im Schatten 
fi) ruhig verbergen, bald im Waffer plärfchern, bald im fröhlichen Gewimmel an die 
volle Hand des hervortretenden Hausherren herbenfliegen, und mit ihren mannigfalti« 
gen Stimmen und Bewegungen feiner Güte danken. Begluͤckter Aufenthalt "des 
Friedens und der Einfalt! Ruͤhrendes Bild der Unfchuld, das uns von Edens Se— 
ligkeit allein übrig blieb! Wer kann fo empfindungsleer, von fich felbft fo vergeffen 
feyn, den niche dein fanfter Reiz heranlockte, dem er nicht einen Seufzer voll wehmuͤ⸗ 
tbiger Sehnſucht ——— 


Eben ſo, wie in der Landſchaft, muͤſſen Gebaͤude in ben verſchiedenen Revieren 
der Gaͤrten ihre Wirkungen beweiſen, nicht bloße Gegenſtaͤnde, ſondern Gegenſtaͤnde 
von einer beſtimmten Bedeutung ſeyn. Sie muͤſſen geſchickt ſeyn, die Charaftere 
ber Gegenden, denen fie zugeordnet werben, nicht blos deutlicher zu bezeichnen, ſon⸗ 
bern ihnen auch eine neue Kraft mitzutheilen, bie fich ſchnell über das Ganze verbreitet. 
Sie müffen die Anmuthigkeit, die Heiterkeit, den Ernft, die Melancholie der Auf 
tritte, unter melchen fie liegen, erhöhen, und jeden Charafter dem Gefühl eindringen« 
der machen. ine offene Rotunde 5. B. vermehrt auf einem Hügel das $uftige einer 
kleinen Gruppe, die fih um feinen Abhang mit hellen Zwifchenräumen zieht; eine 
Gapelle hebt das Feyerliche, eine Einfiedeley das Melancholifche, ein Tempel das 
Edle, und eine Hütte das Ländliche der Sceneh. 


Demnach ift es nothwendig, daß die. Gebaube zuvoͤrderſt mit dem Charafter 
des Orts, wo fie ſich zeigen, übereinflimmen. Was fanıı widerfinniger ſeyn, als 
ein bürgerliches Haus in einem Parf, eine Einſiedeley mitten auf einem weiten offenen 
Kafenplag oder an dem Eingange einer Haupraflee, einen edlen Pavillon in einer 
Wildniß, eine Hütte auf einem mit herrlichen Bäumen gezierten Hügel, ‚einen Thurm 
oder Ruinen an einem lebhaften Bach in einem heitern Blumenrevier, ein Studier⸗ 
Fabinet an der Landſtraße, ein Badhaus auf einer Anhöhe aufjuftellen? Vergehungen 
diefer Art verlegen fo offenbar die wefentlichen Regeln der Schicklichkeit, daß fie nicht 
anders als mit dem größten Mißfallen bemerft werben, 


Der Eharafter jeder Scene beftimmt, welches Gebäude ihr angemeffen ift: 
Und aus diefer Beſtimmung folge der nothwendige Unterſchied der Gebäude. Es 
wird 
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wird eine Fleine Iuftige Anhöhe, befränze mit blühenden Gefträuchern, ein leichtes, 
freyes und anmuthiges $ufthaus zur Wermehrung ihrer Heiterkeit; und die fanfte Mes 
lancholie eines verfchloffenen, fchattenvollen Reviers eine Einfieblerhütte verlangen, bie 
ſich von dem öffentlichen Anblick entferne, Allein auch die Größe und die äußere Ver⸗ 
zierung eines Gehäudes muß jedesmal nach dem befondern Charakter der Scene abge» 
meffen feyn. Zuviel Ausdehnung und Reichthum überwältigt oft ben Eindrucf, den 
die Naturfcene machen foll; zu wenig hebt ihre Wirfung nicht genug. Denn nie⸗ 
mals darf man vergeffen, daß das Gebäude und die Gegend nicht als einzeln für ſich 
beftehende Theile anzufehen find, fondern zufammen ein Ganzes ausmachen, ſich durch 
ihre Beziehungen auf einander freundfchaftlich unterftügen, und ihre benberfeitigen 
Wirkungen dur harmonifche Vereinigung verftärfen follen. Und daher ift felbft 
auch in diefer Ruͤckſicht der äußere Anſtrich der Gebäude nichts gleichgültiges. Er 
muß dem Charakter der Scene zuſtimmen, ihr weber zu viel noch zu wenig Licht zu⸗ 
werfen, lebhaft feyn, mern fie Heiterkeit hat, ihrer Milde ſich nähern, wenn fie fanfe 
ift, und wenn fie ins Dunkle finfe, ſich gleichfam mit ihrem eigenen Schatten hüllen, 


Wenn nur die Gebäude nad) Sage und Charakter, wovon allein bie großen Wir 
ungen abhängen, mit ihren Scenen übereinftimmen; fo darf man nicht zu abgenuß« 
ten Zierrathen und überflüßigen Zufägen feine Zuflucht nehmen. Dahin gehören 
vornehmlich Bildhauerarbeiten und Malereyen, die man an den äußern Wänden an⸗ 
bringt, 3. B. tanzende Figuren an einem $ufthaufe, Todtenföpfe vor einer Einfiedelen, 
gemalte Blumen, Bögel, Springbrunnen, u.f.f. Dieß find leere Bezeichnungen 
und Erflärungen, die nur das Auge des Kindes ergögen, bie Leute ohne Verftand 
nöthig haben. Fehlt dem Gebäude in Form und Anordnung der Ausdruck feines 
Eharafters, fo ann aller Reichthum von ſolchen Sinnbildern ihn nicht erfegen. Und 
trägt es ſchon, wie es foll, das deutliche Gepräge feines Charafters; wozu die Vers 
ſchwendung von Erflärungen, die entbehrlich find, und von Zierrathen, die der Eins 
falt widerfprechen? Auch ift ihe Eindruck lange nicht fo ſchnell und eindringend, als 
der Eindruck der Gebäude felbft. Nicht felten wird felbft das Auge beleidigt, wenn 
es da Malerenen findet, mo es nur einen einfachen Anftrich des Steins oder Holzes 
au erwarten ſich berechtigt halt, Noch unerträglicher ift die felbft aus einigen eng’ 
laͤndiſchen Gärten noch nicht ganz verfcheuchte Mode, bloße Bretter aufzuftellen, 
und fie mit Profpecten, Eafcaden, Blumen, u. ff. zu bemalen. Diefe Mode herrſch⸗ 
te in der alten Manier unter dem Schuß fo vieler andern abgeſchmackten Dinge, Man 
erinnert fich nicht ohne Ummillen an den Mißbrauch, den der berühmte Blumenmaler 
Fontenay von feiner Kunft machen on da ihn Kudewig XIV. in dem Garten: 
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zu Marl auf die bleyernen Einfaffungen ber Karpenteiche Blumen malen, und alle 
Jahr aufs neue ausbeffern hieß; noch mehr, da diefer Künftler, zur Ausfüllung einer 
Sücke in einer Hecke, von Blech ausgefchnittene Blätter, die an ein hoͤlzernes Gitter⸗ 
werk gefchlagen worden, wie Buchenlaub bemalen mußte. Es gehört unftreitig ein 
fhöpferifcher Erfindungsgeift dazu, um diefen Einfall zu uͤbertreffen. 


Doch zu unfern Gebäuden zurüf. Am eine ſichere und augenblicliche Wire 
fung beweifen zu fönnen, müffen fie mit der Scene, wozu fie gehören, fic) verbinden, 
nicht ſich abhängig machen, nicht als für ſich befiehende Gegenftände erſcheinen. 
Sie müffen mitten’in dem Auftritt liegen, ober doch von einem beträchtlichen Theil 
feines Bezirfs umgeben feyn. Auf einer Ecke oder auf der Spiße einer Anhöhe 
fiheinen fie fi) von der Ecene entfernen zu wollen, und man fieht fie leicht als Ges 
genftände an, bie nicht dazu gehören, Indeſſen find zuweilen einige Bäume ober ein 
kleines Gebüfch zur Zufammenziehung der getrennten Theile ſchon behuͤlflich. 


Bey der Verbindung der Gebäude mit ihren Nevieren ift vornehmlich) darauf 
forgfältige Rückficht ju nehmen, daß fie gerade die Lage erhalten, wodurch ihre Wir« 
fung am meiften gewiß und deutlich empfunden wird. Denn ein Gebäude kann mit 
der Scene zufammenhängen, ohne eben den Ort einzunehmen, ber ihm doch zugehört, 
und wovon ein ftärferer Eindruck zu gereinnen wäre. Diefe Regel hat ohne Zweifel 
ihre Richtigkeit; allein ihre glückliche Anwendung hängt in jedem vorkommenden Fall 
von det gefunden Beurtheilungsfraft des Gartenfünftlers ab. 

In Ruͤckſicht auf das Ganze eines ausgedehnten Parks, ber mehrere Gebäude 

zuläßt, ‚haben fie nod) den Vortheil, daß fie dem Auge die Unterfcheidung der ver⸗ 
fehiedenen einzelnen Gegenden und Anlagen erleichtern. Denn oft fönnen Gruppen, 
Hayne, Gewaͤſſer und Rafenpläge ſich im Ganzen fo feſt an einander anfchließen, 
daß dadurch der Unterſchied der Pläge undeurlich wird. Gebäude helfen am beften 
diefer Unbequemlichfeit ab, Cie fündigen ſich dem Auge fo hervorftechend an, fie 
Bezeichnen den Ort fo fenntbar, fie prägen dem Gedächmiffe die Merfmale ihrer 
Verfchiedenheit fo deutlich ein, daß Feine Wermengung der verfchiedenen Theile in der 
Zufammenfegung mehr zu beforgen ift, 


Bey allen einzenen Scenen muf man jedoch) von der Kraft der Gebäude nicht 
mehr erwarten, als was fie leiften koͤnnen. Cie machen freylich faft immer den er⸗ 
ften Eindruck, der fic) mit vorgüglicher Lebhaftigkeit verbreiter; allein die Scene felbft 

: muß 
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muß von einem ſolchen Charakter, von einer ſolchen Abbildung ſeyn, daß fie ihren 
Eindruck freundfchaftlich begleitet und unterftüge Gebäude Finnen zwar die Cha« 
taftere ber Naturpläge verftärfen; fie fönnen fie aber niemols umaͤndern. in edler 
Pavillon Fann feine Wüfte in ein $uftgefilde verwandeln, 


Noch andere weniger beträd;tliche Vortheile laffen ſich den Gebäuden abges 
winnen. Gie dienen oft zur Unterbrechung der Ausficht, und verhindern die Zer⸗ 
freuumg des Auges, das auf den innern Bezirk eingefchränft werben foll, Sie ver« 
Decken oft widrige Profpecte, z. DB. auf eine leere Ebene, auf Sandfelder, auf Torfe 
moore, auf fahle Höhen, wovon ber Blick abgezogen wird, und ſich dagegen mit 
dem Genuß ihrer Schönheit unterhält, Und diefe Wirkungen fönnen zugleich von 
nabe umberftehenden Bäumen, welche die Ausdehnung vergrößern, unterftügt wer⸗ 
ben. Gruppen von Bäumen und Gebüfchen koͤnnen indeffen zu eben diefer Abſicht 
gebraucht werden; auch ift ihre Anlage weniger Eoftbar. Allein wenn fic) von einem 
Gebäude, feiner Hauptbeftimmung unbefchaber, zugleich diefe Vortheile als gefällige 
Umftände gewinnen laffen; fo dürfen fie nicht vernachläßige werden, zumal da fie ge⸗ 
wiſſer und von einer beftändigern Dauer find, weil fie der Veränderung der Jahres- 
zeit, welche bie Bäume entblättert, nich unterworfen find. 


Zu allen den bisher entwickelten Vorteilen ver Gartengebäube kommt noch bie 
Bequemlichkeit ihrer Anwendung. ie find mehr in der Gewalt des Menfchen, 
als die Gegenden, welche die Natur fhaffen muß, und die Kunft faft immer nur 
mit vieler Mühe, und nicht felten mit verfehlter Erwartung, bearbeitet, Der Gars 
tenkuͤnſtler ift, als Architekt, weniger eingefchränfe, Er fann Formen und Cha · 
raktere bilden; er kann Lagen und Verbindungen geben, wie er will. 
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Noch mehr läßt ſich die Anwendung der Gebäude ertveltern, indem fie zu Denke 
mälern beſtimmt werden. Sie find alsdann in der Architeftur ungefähr das, was 
in der Bildhauerfunft Statüen, Urnen und andere Monumente find. Durch) diefen 
Gebrand) erhalten die Werke der Baufunft eine neue Beftimmung, und werden zus 
gleidy veredelt, indem fie moralifche Wirkungen auf die Seele des Anfchauers bes 
weiſen. | 


Eie fönnen dem Andenfen einer Sache ober einer Perfon gewidmet werben. 
Allein diefe Sache oder diefe Perſon muß nicht allein eine geroiffe Würde und Wich⸗ 
tigfeit haben, fondern auch) in dem Bezirk der Vorftellungen und Bewegungen liegen, 
die den Gärten eigen find. So hat man in England im Park zu Hagley Popens 
und Thomfons Andenken an Stellen, die fie gern befuchten, wo fie fic) oft den Ent- 
zücfungen der Natur überliegen, Gebäude mit Wahrheit und Schicklichkeit ges 
widmet. 


Die Vorftellung und Empfindung, die durch diefe Denkmäler erweckt wird, 
kann ernfthaft oder munter, melancholiſch oder heiter fern. ine Begebenheit, de» 
ren Wiebererinnerung eine füße Schwermuch erregt, kann hier mit eben fo vielem 
Rechte Piag finden, als eine andere, die das Gemuͤth mit $uftigfeit erfüllt, 


Das Gebäude muß, um feine Wirfung nicht zu verfehlen, durch feine ganze 
Anordnung und Sage ſiark charafterifirt feyn; feine Bedeutung muß nicht allein uns 
zweifelhaft ſeyn, fondern auch ohne langes Nachdenken empfunden werden. So 
ſchwer es auch ift, fo viel Scharfjinn und Genie es auch erfordert, fo muß der Kuͤnſt⸗ 
ler fic) doch beftreben, diefe Verſtaͤndlichkeit durch den Charafter des Gebäudes felbft 
auszubrücden. Er kann diefen Ausdruck des Charafters durd) äußere Sinnbilder 
unterftügen. Von ihnen ganz allein alles erwarten, muß er gemeinen Köpfen über 
laffen, die unfähig, ihrem Werke den Charafter der Wahrheit und der Uebereinſtim⸗ 
mung aufjuprägen, zu erflärenden Zufügen ihre Zuflucht nehmen müffen, 


Bey ben Alten waren einige Tempel bloße Denkmäler, und zum Theil als fol 
che haben die Engländer fie in ihre Parks eingeführt. Da die nachgeahmten Tem- 
pel bey ung feinen beftimmten Gebrauc) haben, indeffen fich befonders durch einen 
geroiffen Charakter des Edlen und Ehrwuͤrdigen auszeichnen, fo ſcheinen fie gerade die 
Art von Gebäuden zu feyn, die ſich am beften als Denkmäler gebrauchen laͤßt. Wir 
werben uns bavon bey der nähern Unterſuchung der Tempel überzeugen. 
3. Zu 
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Zu dieſer Gattung von Gebäuden, die als Denkmäler aufgeftellt werben, güs 
hören noch beſonders die Maufoleen oder Trauergebäube ‚ bie eben nicht nothwendig 
bengefegte Leichname aufbewahren dürfen. Sie müffen eine ftille Ernfthaftigfeit 
und melancholifche Feyerlichkeit in ihren Außenfeiten zeigen, und in der Höchften Ein ⸗ 
falt, frey von jeber Verzierung feyn, die nichts zum Ausdruck ihres Charafters bey 
trägt. Wenige ausgewählte Sinnbilder fönnen auch bey diefen Gebäuden von einet 
ſehr ſchnellen Wirfung ſeyn, sole in dieſem Beyſpiel. 
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Bey gröffern Trauergebäuben muͤſſen reiche Säufengänge, bie zu viel Pracht 
und $ebhaftigfeit geben, vermieden werben. Einige Säulen beym Eingange find 
fehon zureichend ; und die einfache tofcanifche Ordnung feheint bier am meiften ange» 
meffen. Dichte Mauern ohne Deffnung, die Sparfamfeit der Beleuchtung, bie 
einförmige Geftalt der Außenfeiten, der dunkle Anftrich tragen nicht wenig zu dem 
ſchicklichen Charakter diefer Gebäube bey. 
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Tempel. 


I» 


Sie Tempel In den heutigen Gärten find Werke der Nachahmung. Wir müffen 
daher zuerft ſehen, mie fie im Alterthum eingerichtet waren, fo weit es zu un⸗ 
ferer Abſicht noͤthig iſt. 

Die Tempel der Alten waren entweder ins Gevierte gebaurt, und zwar fo, daß 
ihre $änge gemeiniglic) zweymal fo viel, als ihre Breite, betrug; ober fie waren runde 
Gebäude mit einem Gewoͤlbe oder Kupel. Die Tempel der erften Form waren vor» 
nehmlich bey den Griechen gebräuchlich, obgleich auch von der andern bey ihnen Bey⸗ 
fpiele angetroffen wurden. Die Roͤmer liebten am meiften die runden Tempel. 
Eie hatten zumeilen dazu einen allegorifchen Grund, 3. B. bey der Sonne, beren 
Kunde dadurch angedeutet ward. 

Die Säulenordnungen, worauf die Tempel ruhten gaben ihnen nicht allein 
Feſtigkeit, ſondern auch ein edles Anſehen. Weil eine, zuweilen mehrere, Außen⸗ 
ſeiten dieſer Gebäude mit einem Vordache verſehen waren, das durch Säulen getra⸗ 
gen ward; ſo konnten dieſe nicht entbehrt werden. Einige Tempel der Griechen 
hatten nur an der Vorderſeite eine mit einem Vordach bedeckte Halle; und dieſe ber 
fand bald aus vier, bald aus fechs Säulen. Zumeilen hatte zugleich die hintere 
Eeite einen Eingang mit einer Halle. Andre Tempel waren auf allen vier Eeiten 
mit Säulen umgeben, die ein um das ganze Gebäude laufendes Vordach unterftüg« 
ten. Man führte, zur Vergrößerung des Anfehens, zumeilen zwo Reihen Säulen 
um ben ganzen Tempel herum, 

Diefe Säufenlauben wurden von den Griechen, und nachher von den Roͤmern 
fo fehr geliebt, daß fie nicht allein bey ihren öffentlichen Gebäuden, fondern aud) bey 
vielen Privathäufern fie anbrachten, fowohl der Schönheit, als auc) des Nugens 
regen. ie dienten, wenn fie bedeckt waren, zur Befchirmung gegen Regen und 
gegen Sonnenftrafl. Im Winter erwärmte man fid) in den Hallen, bie gegen 
Mittag angelegt waren. Man fand unter ihnen einen bequemen Spaziergang und 
einen Ort u. zur Berathſchlagung und zu Gefchäften, als auch zu —— 

nter⸗ 


Einfiedeleyen, Eapellen und Ruinen. 59 


Unterrebungen., Die Geraͤumigkeit und Laͤnge vermehrte nicht blos ihre Bequemlich⸗ 
keit, ſondern auch ihre Schönheit. Auf dem Gebälfe ſah man oft Statuͤen, die 
nicht weniger bie Zwifchenräume zierten, fo wie Gemälde die Wänbe belebten. Die 
Zempel der Griechen erhielten ſchon früßgeitig einen großen Theil ihres ſchoͤnen An 
febens von diefen Säulenlauben, 

Der Gebraud) der Säulenordnungen mar nicht gleichgültig. Im Anfang 
wählte man die borifche Ordnung, wegen der hohen Einfalt und des ftillen Ernftes, 
ber ihr eigen ift, und ber ſich nad) der Meynung der ältern Baumeifter am beften zu 
Gebäuden biefer Art zu ſchicken ſchien. Nachher warb die ionifche, und feltener bie 
korinthiſche, die zu viel Heppigfeit für die Würde ber Tempel zu haben fchien, ger 
braucht, Indeſſen giebt Vitruv *) eine Anleitung, wie die Säulenorbnungen, 
nad) dem Unterfchieb der Gottheiten, zu wählen find. Fuͤr Tempel der Minerva, 
des Mars und bes Herkules beftimmt er die ernfthafte und ftarfe dorifche Ordnung; 
bie feine und zärtliche Forinthifche widmet er der Wenug, der Flora, der Proſerpina 
und den Nymphen; die ionifche aber, die zwiſchen der Einfalt der dorifchen und dem 
Schmucke der Forinthifchen die Mitte Hält, fpricht er der Juno, Diana und dem 
Bacchus zu. Eo wenig aud) diefe feine Vorſchrift immer zur Anwendung gefommen 
iſt, ſo ſcheint fie doch eine Erfindung der Griechen zu fern. Eben diefes gilt von einer 
enbern, bie den Tempeln des Jupiters, Mars und Herkules grauen und röchfich« 
ten Marmor, der Flora und der Grazien aber weißen und glänzenden beftimmt. 

Der Eharafter der alten Tempel war eine edle Einfalt und ftille Größe in den 
Formen, eine Schönheit, die aus den einfachen Verhältniffen ber Haupteheile und aus 
der freyen und natürlichen Anordnung entfprang, und ein zuſtimmendes äußeres An⸗ 
fehen von Pracht ohne Ueppigfeit, das vornehmlich durch die Orbnungen und bie 
Eäulenlauben hervorgebracht ward. Mur wenige Tempel zeichneten ſich durch einen 
großen Umfang aus; aber die ganze Schönheit der Architektur war faft in allen aus⸗ 
geprägt. Es waren barinn feine Berfammlungen gewoͤhnlich, außer zumeilen bey 
gerwiffen öffentlichen Feyerlichkeiten; viele waren gar nicht zu Opfern und andern got» 
tesbienftlichen Handlungen beftimmt, fondern bloße Denfmäler. 

Die Sage der Tempel erhöhere ihr Anfehen, das ihnen ſchon die Architeftur gab. 
Sie ftanden frey, von andern Gebäuden abgefondert, und hatten ringsumber einen 
ſchoͤnen Plag, der oft mit Statüen geziert war, Sie waren gemeiniglich auf einer 
Erhöhung, oder auf einem Fleinen Hügel errichtet, und hatten, zuweilen auf allen 
Eeiten umher, zumeilen blos am Eingange, ein praͤchtiges marmornes Treppenmwerf, 
worauf man zu ihnen binanftieg, Nach einer Bemerkung des Bitrun **) follte man 

22 felbft 
*) lib. 1. c.2. **) lib.2. c. 7. 
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ſelbſt die beſondern Lagen der Tempel nach der Verſchiedenheit des Charakters der 
Gottheiten beſtimmen: Jupiter, Juno und Minerva follten, als die vornehmſten 
Schutzgoͤtter, die ihnen geweiheten Gebaͤude an dem erhabenſten Orte; Merkur am 
Markte; Apoll und Bacchus beym Theater; Ceres außerhalb der Stadt; und 
Neptun am Ufer des Meeres haben. 

Alle Verzierungen ber Tempel, äußere und innere, fie mochten halb erhobene 
Bildwerfe, Statüen,; Gemälde feyn, fie mochten aus Geſchichte oder Allegorie bes 
ftehen, haften doch immer eine harmonifche Beziehung auf die Natur, die Eigen 
fchaften oder Thaten der Gottheiten. In diefem Gefchmad war 5. B. zu Nom auf 
dem palatinifchen Berge der berühmte Tempel des Apoll verziert, den Auguſt er» 
richten ließ. In der Halle umher glänzten Starten, die auf die wohlthärigen Wir⸗ 
Fungen bes Gottes winkten; an ber Vorderſpitze des Gebäudes zeigte fich der goldene 
Wagen der Sonne; bie elfenbeinernen Thüren und die marmornen Wände enthielten 
Gemälde, die ben Apoll angiengen; er felbft erfchien im Innern, eine herrliche Sta« 
tie, und rührte voll Entzücten die Leyer; zwo Bibliotheken, eine mit griechifchen, 
bie andere mie römifchen Werfen, verfündigten feine göttliche Macht. — Selbft 
die Verzierung ſowohl, als die Höhe der Altäre, war beftimmt und andeutend, Die 
Zweige ober das Saubwerf des Sorbeers, des Epheu, der Fichte, der Cypreſſe, des 
Delbaums, der Myrte fündigten das Heitigefum des Apoll, des Bacchus, des 
Fan, des Pluto, der Minerva, der Benus an; und höher erfehien der Altar des 
Jupiter, da hingegen der Veſta und dem Neptun ein niedriger zugetheilt ward, 
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Schon bie Könter führten Tempel in ihre Gärten ein. In ben falluftifchen 
Gaͤrten war ber Venus, und in den Gärten des aventinifchen Berges dem Sildan 
ein Tempel gewidmet. Dieſer Gebrauch ift ohne Zweifel in den fpätern Zeiten ges 
meiner geworben, als die Siebe zur Pracht bis zur Ausfchweifung flieg, und die Gare 
tenpläge-mit allen Arten von Gebäuden überfüllte, 

Unter den neuern Nationen find es die Britten, bie Gebäude in Form ber 
Tempel bes Alterthums zuerft in die Gärten wieder eingeführt haben. Als der neue 
Geſchmack ſich zu verbreiten anfieng, dachte man auf Erfindungen, wodurch den Nas 
turplägen ein mehr edles Anfeben, als durch die gewöhnlichen Luſthaͤuſer, mitgetheilt 
werben koͤnnte. Und man mußte bey diefer Abficht bald auf die Nachahmung ber 
Tempel fallen, ba um eben diefe Zeit, durch die Reifen der Kunftfenner nad) Grie⸗ 
chenland und dem übrigen Orient, aus den Ruinen des Altertfums ein beflerer Tag 
hervorzubrechen anfieng, der die Geifter nicht aufflären Fonnte, ohne fie zugleich mit 
Bewunderung zu erfüllen, 

Man hat in verſchiedenen engländifchen Parks Tempel nad) der Bauart der 
Alten aufgeftellt. Keine aber find bis jegt von biefer Seite berühmter, als die Gär« 
ten zu Stowe und zu Sem. Wir wollen die wichtigften von ihnen etwas näher 
betrachten, ohne zugleich auf die Menge der übrigen Gebäude, womit fie angefülle 
find, Ruͤckſicht zu nehmen, Beyde haben etwas Eigenthuͤmliches. Die Tempel zu 
SKeiv zeichnen fich, nad) der Architektur betrachtet, durch eine höhere Schönheit aus; 
zu Stome find fie mit reichen und wohl bearbeiteten Scenen mehr verbunden, 


d.. 
Tempel zu Stome, *) 


Der ganze weite Raum, der ben Garten zu Stowe umfaßt, ift in eine große 
Menge von Auftritten verteilt, wovon jeder von Geſchmack und Erfindungsfraft 


zeugt. 
Unter den Tempeln erfcheint zuerft eine offene ionifche Rotunde **) auf einem 
fleinen von allen Nebenumftänden gänzlich abgefonderten Hügel. Ihre Sage ver- 
H 3 ſpricht 
*) Stowe liegt in Bulinghamfhire, folgenden Beſchreibung mehrerer Quellen 
6o engl. Meilen von London, und andert- bedient, und eigene Bemerfungen unters 
bald Meilen von Bufingham. Man fann geftreut; doch bey den Scenen befonder® 
hier die Manier des berühmten Kent fehen, die ſchoͤne Schilderung ded Hrn. Whately 
welcher ber wahre Schöpfer diefes Gartend zum Grunde gelegt. 
iſt. — Uebrigens habs ich mich bey br 1) S.ıfler B. ©. 189. 


62 Dritter Abſchnitt. Don Tempeln, Groften, 


fpricht einen weit ausgebehnten Profpect, und es find auch hier die meiften von den 
Gegenftänden bes Gartens, die auf diefer Seite liegen, ſichtbar. Allein fie find im 
diefer Ausficht nicht nur des Zufammenhangs, fondern auch des Contraftes beraubt. 
Ein jeder gehört befonders zu irgend einem andern Revier. Blos der See erſcheint 
als ein Hauptgegenftand, ine breite Strecke davon ift fo nahe, daf fie ununter« 
brochen durch die am Ufer ftehenden Fleinen Gruppen überfehen werden fan. Die 
Rotunde befteht aus zehn Säulen, bie ein rundes erhabenes mit Bley gedecktes Dach 
tragen, unter welchem eine mediceifche Venus von Bronze auf einem etwas erhoͤhe ⸗ 
ten Fußgeftell ſteht. Diefes zierliche Gebäude fälle mit der Statuͤe zwifchen den weiſ⸗ 
fen Säulen ſchon in der Ferne von allen Seiten vortrefflich in die Augen; die fage 
Eönnte nicht glücklicher ſeyn, als auf dieſem fanftauffchwellenden Hügel, den man um 
merflich befteigt. 

Der Tempel des Bacchus ift von borifcher Ordnung. Man fleige zu ihm auf 
einigen Stufen, zwiſchen zwey Sphinren hinauf, die am Eingang liegen. Die Ge 
mälde ftellen das Erwachen des Gottes vor. Auf beyden Seiten des Tempels ftehen 
zwo Statüen, die Iyrifche und die ſatyriſche Poeſie. Die Scene bey diefem Gebäude 
hat einen Charakter, welcher dem, der um die Rotunde herrſcht, ganz entgegengefeße 
ift, obgleich der Bezirf und die Gegenftände in beyben beynahe eben biefelben find. 
Allein hier kommen alle Theile zufammen, um ein Ganzes zu machen. Der Boden 
ſenkt fich von allen Seiten ftufenmeife gegen den See herab. Die Waldungen auf 
dem entgegengefegten Ufer öffnen fih, um ben Tempel der Venus zu zeigen; fie 
fleigen von dem Rande des Waffers bis zu der Höhe hinauf, worauf er ſteht, und 
fehließen fich hinter ihm wieder zufammen, 

Indem der Tempel der Venus in dieſem Profpect ein wenig von ber Seite er« 
ſcheint, und alfo ein perfpectivifches Anfehen befömme, fo wird er ein weit ſchoͤnerer 
Gegenftand; und ob er fi) gleich in einer größern Entfernung zeigt, als vorher aus 
einem anbern Gefichtspunct, fo ift er doch hier wichtiger, meil er allein in die Augen 

fälle, Das Waffer, der Boden und die Waldungen locten das Auge dahin; und 
die Sandgegend ſchimmert nicht ſowohl aus einer entlegenen Ferne hervor, fondern ers . 
ſcheint vielmehr nahe und erhaben über dem Walde, und ift mit dem Garten durd) 
Baumflumpen verbunden. ‘Der ganze Auftritt zufammengenommen macht eine fehr 
belebte Sandfchaft aus. Die Schönheit des Gebäudes, der Widerfchein feines Bil⸗ 
des in dem See, bie burchfichtige Klarheit diefes Gewaͤſſers, der malerifche Reiz feiner 
Figur, erhöher von Fleinen umbergepflangten Gruppen von Bäumen, alle diefe Um: 
ftände, bie untereinander um den Vorzug der Schönheit freiten, und ſich wieder ver« 
sinigen, um das Ganze zu heben, werfen über biefes Gemälde einen außerordentlichen 
Glanz. 
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Glanz. Der Tempel der Venus ſelbſt beſteht aus drey Fluͤgeln, die durch ſechs 
Schwibbogen von ioniſcher Ordnung mit einander verbunden ſind, und macht einen 
halben Zirkel. Dieſe Form ſowohl, als die innere Verzierung, die in Gemaͤlden aus 
Gedichten des Spenſer beſteht, weicht von der Vorſtellung eines Tempels im antiken 
Geſchmack zu merklich ab. Indeſſen hat man von dem Orte dieſes Gebaͤudes wieder 
vortreffliche Ausſichten. Sie laufen alle an dem Abhange der Wildbahn herab, 
Diefe feige an der Anhöhe hinauf, und weil hier der Gipfel mit einer hohen Waldung 
gefrönt ift, fo wird fie dadurch weit anfehnlicher. Die Hügel, welche den allgemei» 
nen Abhang unterbrechen, fenfen ſich von dieſer Seite viel weiter herab, als auf ir⸗ 
gend einer andern; und dadurch erhalten fie hier eingn Werth, den fie vorhin nicht 
hatten. Beſonders feheint der Hügel, worauf die Rotunde fteht, eine ftolze Sage 
abzugeben, und das Gebäude felbft har das Anfehen, einer fo freyen Gegend ganz an 
gemeffen zu feyn. Im Gegentheil iſt hier der Bacchustempel, ber einen fo praͤch⸗ 
tigen Profpect hat, nur ein einfamer Gegenftand, ber völlig mit Gebuͤſchen umringt 
ift. Der auf den Gipfel gepflanzte und an einer Seite bes Berges herablaufenbe 
Wald zeigt ſich hier, als ob er fehr dichte wäre; er ſcheint höher zu ſeyn, als er wirf« 
lich iſt. Auch die Wildbahn hat einen großen Umfang, und weil ein Theil der Be 
gränzung verſteckt ift, fo wird dadurch die Worftellung von einer noc) größern Aus- 
dehnung erzeugt. Es ift zwar nur ein Fleines Stuͤck von dem Eee fihtbar, allein er 
ift hier Fein Gegenftand, fondern nur ein Theil des Auftritts. Und ba fein Ende von 
feiner Seite in die Augen fällt, fo hat er fein Fleines Anfehen. Hätte man einen 
gröffern Theil des Waſſers zeigen wollen, fo würde er dem Charakter ber Gegend 
nachtheilig getvefen ſeyn: denn dieſer ift fittfam und gemäßige, weder feyerlich noch 
luſtig; er ift groß umd einfach, aber zugleich ſchoͤn. 


Mehr im antifen Styl ift der Tempel der alten Tugend, *) ber eine gluͤckliche 
$age auf einer Fleinen Anhöhe hat. Er ift ein fehönes, rundes Gebäude mit einer 
Kupel, und einer Säulenlaube von tonifcher Orbnung umgeben, verfchloffen von allen 
Eeiten. Eine Treppe von zwölf Stufen führt durch zwo Thüren hinein, wovon bie 
eine gegen Mittag, die andere gegen die Morgenfeite fich eroͤfnet. Jede hat die In⸗ 
ſchrift: Prifcae Virtuti! Das Innere des Gebäudes ift mit Bildrverf artig ausgezier 
ret, und in vier Nifchen erblickt man in Sebensgröße die Statuͤen von den größten 
Männern Griechenlands, verewigt durch den Ruhm der Gefeggebung, der Philos 
fophie, der Dichrfunft und der Heldentugend. Man liefet Über einem jeden eine er» 
zaͤhlende Inſchrift, die das Verdienſt richtig beftimme, 


*) ©. ıfter B. ©. 208. 
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64 


2 Abſchnitt. Don Ternpeln, Groften, 


Lycurgus 
Qui fummo cum confilio, inventis legibus 
omnemque contra corruptelam munitis optime, _ 
pater patriae 
libertatem firmiflimam 
et mores fandtiflimos, 
wi cum divitiis avaritia, Juxuria, libidine, 
in’ multa faecula 
eivibus fuis inflituie, 


Socrates 
Qui corruptiflima in civitate innöcens, 
bonorum hortator, unici cultor Dei, 
ab inutili otio et vanis difputationibus, 
ad officia vitae et focietatis commoda, 
philofophiam avocavit, 
bominum fapientiffimus. 
Homerus 
Qui poetarum princeps, idem et maximus; 
virtutis praeco et immortalitatis largitor 
divino carınine 
‚ad pulchre audendum. et patiendum fortiter, 
omnibus notus gentibus, omnes incitat. 


Epaminondas 
Cuius a 'virtute, prudentia, verecundia, 
Thebanorum respublica 
libertatem fimul et imperium, 
diſciplinam bellicam, civilem et domellicana 
accepit, 
eoque amiflo, perdidit. 


Aud) 
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Auch) die Thuͤren find inwendig mit Inſchriften verfehen, die der ehrwuͤrdigen 
Scene angemeffen find, und auf Erweckung patriotifcher Gefinnungen, der Liebe bes 
Vaterlandes, der Tugend und des Nachruhms binzielen. Eine von diefen Thüren 
bat die Heberfchrift: 

Carum efle civem, bene de republica mereri, laudari, coli, diligi, glo- 
riofum efl; metui vero, et in odio efle, invidiofum, deteftabile, 
inberkllten, caducum. 


Ueber ber andern findet man biefe Worte: 


Iuflitiam cole et pietatem, quae cum fit magna in parentibus et propin- 
quis, tum in patria maxima eſt. Ea yita via eſt in coelum, et in 
hunc coetum eorum, qui iam vixerunt. 


Allein der ſchönſte Tempel in dieſem Garten ift-der Tempel der Eintracht und 
des Sieges. 
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‚Er ift in ber ionifchen Ordnung, länglich, nach dem Tempel der Minerva zu Athen 

erbauet; baper er auch ber griechifche Tempel Heißt. Man fteige zu ihm auf up 

zehn Stufen in eine prächtige Säulenlaube von acht und zwanzig Säulen hinauf, die 

um bas ganze Gebäude herumgeht, und deren Decke mit Bildwerk ausgeziert iſt. 

Der Giebel ftelle in halb erhabener Arbeit die vier Welttheile vor, wie fie Großbri- 
Ill Band. J tannien 


* 
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tannien die vornehmften Producte überreichen, bie jedem eigen find. Auf dem Gis 
pfel des Worbertheils ftehen drey Statuen; eben fo viele über dem Hintertheil. In 
den Fries iſt die Inſchrift gegraben: 


Concordiae et Victoriae. 


Auf beyben Seiten ber Thüre, die in Blau und Gold gemalt ift, find an ber Wand 
zwey große Medaillons, in deren einem man die Worte: 
Concordia foederatorum 
in bem andern bie Worte: 
Concordia civium 
— Ueber der Thuͤre felbft ift diefe Stelle des Valerius Marimusd einges 
graben; 
Quo tempore falus eorum in ultimas anguflias deducta, — ambi- 
tioni locum relinquebat. 
Das innere des Tempels zeugt von einer großen Simplicitä. Man erbict barinn 
vierzehn leere Nifchen, die von einer andern unabhängig find, worinn man eine Sta« 
tuͤe mit der Inſchrift ſieht: 
Libertas publica. 
Ueber ber Nifche findet man diefe Stelle aus dem Valerius Marimus: 
Candidis autem animis voluptatem praebuerint in confpicuo poſita, 
quae cuique magnifica merito contigerunt. 
Ueber den Nifchen, die nicht haͤtten leer bleiben follen, find eben fo viele Mebaillong, 


worinnen die Giege der Engländer über die Franzoſen in halb erhabener Arbeit 
vorgeftelle find, 


Diefer Tempel würbe, nad) feinem befondern Charakter betrachtet, fich beffer 
in ben Parf des Königs ſchicken, noch beffer auf einen ſchoͤnen Plag in der Reſidenz, 
als ein öffentliches Nationalgebäude. So erhebend die Worftellung der Eintracht ift, 
fo niederfchlagend ift auf der andern Seite der Gebanfe, daß diefe Eintracht eine 
Bolge der Uebermacht und eine Wirfung der Siege ift. ar zu bald hängt fid) an 
bie Idee des Sieges das traurige Bild von Thränen, von Blut, von Verwuͤſtung. 
Und Vorſtellungen dieſer Art vertragen ſich nicht wohl mit der glüdlichen Ruhe des 
$andlebeng und mit dem Frieden der Natur, Inzwiſchen kann nichts —— ſehn, 
als die Scene, worinn dieſer praͤchtige Tempel iegt 


Ein 
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Ein breiter Spaziergang führt in das griechifche Thal, das einen weit erhabs 
nern Auftritt ausmacht, als irgend einer in dieſem Garten ſeyn kann. Nachdem es 
fi) in eine anfehnliche Breite erweitert hat, fo fängt es an ſich zu kruͤmmen; es wird 
ſchmaͤler und zugleich tiefer, und endlich verliert es ſich in ein dichtes Gebüfch hinter 
einigen erhabenen Ulmen, Ginter welchen ſich fein wahres Ende verſteckt. Angeneh« 
me Wälder und Haine neigen fi) überall an den Abhängen herab; und ber offene 
Raum ift mit abgefonderten Bäumen überpflanzt. So mie das Thal tiefer wird, fo 
laufen diefe freyer von feinen Seiten herab, überfreugen die Tiefe, oder ziehen ſich 
längft an ihrem Rande bahin, und fommen zuweilen in folhe Gruppen und Figuren 
zuſammen, welche die Abwechfelungen der größern Waldungen vervielfältigen. Diefe 
find bald dichte Gebüfche, bald offene Haine. Syn dem einen fteigen die Bäume in 
hohe Stämme auf; ineinem andern bedecken fie mit ihren Aeften den Boden; und 
durch fie erſcheinen kleine Deffnungen. Mitten in diefer Ecene ſteht der Tempel auf 
einer natürlichen und bequemen Anhöhe von einem großen Umfange, gleich bey der 
Krümmung des Thals, fo daß man beyde Seiten überfehen fann. In einer gewiffen 
Gegend zeige fich feine majeftätifche mit ſechs ionifchen Säulen gezierte Worderfeite ge⸗ 
rade vor dem Gefichte. In einer andern ziehe fich die ſchoͤne Saͤulenordnung in ein 
Perfpectiv zurück. Der Tempel fällt von allen Seiten ins Auge; und indem er feis 
nen eigenen anftändigen Charafter allen benachbarten Gegenftänden mittheilt, fo ver« 
breitet er eine gewiſſe Ehrfurcht über das Ganze. Allein er erweckt feine Traurigkeit, 
feine Melancholie: die Empfindungen, die er einflößt, find vielmehr fanft; aber 
voll Ehrfurcht, Bewunderung und Feyerlichfei, Man fieht Fein Waffer, die Aus⸗ 
ficht zu beleben; feinen entfernten Profpect, fie zu bereichern, Die Theile des 
Auftritts find groß; die Erfindung ift erhaben, und die Ausführung gluͤcklich. Die 
Ecene ift unabhängig von allen zufälligen Umftänden, und ruhet auf ihrer eigenen 


m 


Größe, 


b. 
Tempel zu Kew.*) 


Der Garten zu Kew umfaßt feinen fehr beträchtlichen Umfang, ber eine große 
Mannigfaltigkeit von natürlichen Scenen verftattere. Allein außer dem Reichthum 
%2 von 

*) Ein befannter Ruhefig und Garten Chamber’d Werf: Plans, Elevations etc, 
bed Koͤnigs von England, nahe bey London. oftheGardens and Bnildings at Kew, fol. 
Die Tempel, die man bier findet, find aud London 1763. Man fehe auch ıflen B.S.55. 
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von einheimiſchen und auslaͤndiſchen, beſonders nordamerikaniſchen Baͤumen, 
Straͤuchern und Pflanzen, die hier ein vortreffliches Gedeyen haben, geben ihm ſeine 
Tempel einen merkwuͤrdigen Vorzug. Man hat durch dieſe den Mangel der natuͤr⸗ 
lichen Abwechſelungen, die dem Orte fehlen, zu erſetzen geſucht. Denn in dem In⸗ 
nern laufen die Profpecte nur in der Nähe herum, nur auf ein Waſſerſtuͤck, auf die 
Bäume, Büfche und Pleine Anhöhen; und man muß einen Thurm befteigen, um 
eine Ausficht aufs Sand zu genießen. Die Tempel mögen für den eingefchränften 
Kaum zu gehäuft feyn, fie mögen nicht immer ihnen zugehörige Scenen haben, wo⸗ 
durch fie ſich mehr von einander abfondern, und ihre Wirfungen, die ſich nun in 
. einander verlieren, beftimmter und ftärfer beweifen würben; dennoch haben dieſe Ges 
bäube fo viel Schönheit der Architektur, fie ahmen die antife Form mit fo viel Ge 
fhmad nach, daß fie unter den neuern Werfen diefer Art eine vorzügliche Aufmerk · 
famfeit verdienen. Wenn ein König, ber fo viel feinen Gefhmad in der Baufunft 
und zugleich fo viel Kenntniß der Botanik befigt, deffen fanfte Seele ven Eindrüden 
der Naturfcenen nicht weniger, als den Gefühlen der Menfchenliebe, der Zaͤrtlichkeit 
und der Freundfchaft offen ftehe, ber mit der Würde des Monarchen das Glück eines 
Privatmannes zu vereinigen weiß, und wenn ihm die öffentlichen Gefchäfte erlauben 
vom Thron zu fteigen, ſich in ein Haus voll Einfalt und befcheidener Zierlichfeit *) 
verbirgt, nur ſtolz, Gemahl und Vater zu ſeyn, wenn diefer König einer Nation 
vorfteht, Die ihre Meigung zum Freyen und Edlen felbft in ihren Landſitzen zu ver« 
breiten gewohnt ift; fo follten ihm zu feinen Juftörtern die beften Pläße des Landes ges 
hören, um fie noch mehr zum Ruhm der Kunft mit den Denkmalern feiner Erfindung 
zu verfchönern, 


Die fhönften Gebäube im Garten zu Kew find die Tempel des Sieges und 
ber Sonne, Der erfte ift zum Andenken des beruͤhmten Eieges errichtet, den 
1759. bey Minden die brittifche allüirte Armee unter den Befehlen des Herzogs 
Ferdinand von Braunſchweig über die franzöfifche unter dem Marfchall von 
Eontades erhielt, Der Tempel erhebt ſich auf einem Hügel, und ift ein vollfom- 
men und prächtig ausgeführtes Gebäude. Es ift ein zirfelförmiger Peripteros von 
tonifcher Ordnung, und die Säulen haben Erreifen. Der Fries ift mit Laubwerk 
geziert, und rings um die Artife ſchlingt fic) ein Kranz von $orbeerblättern. Die 
Selle oder das innere Gemach, woraus man einen artigen Profpect hat, ift mit fei⸗ 

nen 


) ©. Abbildung des Hauſes zu Kew im aten B. 
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nen Etuccaturarbeiten ausgegiert, die Siegegeichen vorftellen. Diefes eble Gebäude 
iſt nach Chamber’ Zeichnung und unter feiner Aufficht aufgeführt, : 





Der Tempel ber Sonne liegt in einem offenen Hain, Er ift ebenfalls ein 
girfelförmiger Peripteros, mit einer Attike verfehen, und von Forinehifcher Ordnung. 
Die Säulen find geftreift. Das Gebälfe ift reich, und von dem berühmten Tempel 
zu Balbeck nachgeahmt. Ueber jeder Säule ift in dem Fries eine Leyer mit einem 
Lorbeerzweig in erhabener Arbeit abgebildet. Außerhalb rings um den obern Theil 
der Zelle läuft ein Kranz von Früchten und Blumen. Das Innere bilder einen im 
reichen Geſchmack ausgeführten und — Saal. In dem An 

3 de 
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Dede ift die Sonne vorgeftellt, und in ben riefen erfcheinen in zwölf mit Lorbeer⸗ 
zweigen umkraͤnzten Abteilungen die Zeichen des Sonnenfreifes in erhabener Arbeit, 
Der Tempel ift unter Chamber’s Aufficht erbauer. 


. — — 
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Der Tempel des Aeolus erfeheint auf einer Anhöhe, Er ift feiner Figur nach 
ein Monopteros. Die Ordnung ift zufammengefegt; doch bie borifche die herrſchen⸗ 
de. Innerhalb der Säulen ift eine große Nifche in einem halben Zirkel, an 
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Eigen dient. Das Gebäude iſt zum Umdtehen eingerichtet, und feiner Größe un 
geachtet kann man e8 ſehr Teiche mit einer Hand nad) einer andern Geite wenden. 





Indem man in einen abgelegenen einfamen Gang einfchlägt, trifft man den 
Tempel des Pan an, Er ift ein Monopteros und von dorifcher Orbnung; feinem 
Profil nad) von dem Theater des Marcellus zu Kom nachgeahmt. Die Metopen 

find 
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find mit Stierfchedeln und Opferfchalen verziert. Er if auf einer Seite verfchloffen, 
und fo eingerichtet, daß er zu einem Ruheſitze dient, 





Niche 


Einfiedeleyen, Eapellen und Ruinen. 73 


Nicht weniger ift der Tempel der Einſamkeit ein fehönes Gebäube, mit einer 
achteckichten Zelle und zwey Fenſtern, die ſich auf den Seiten der Türe zelgen. 





3: 


Die Tempel gehören ihrer Form und ihres Charafters wegen zu ben anftänbig« 
ſten und fchönften Gebäuden, und fie verdienen die Nachahmung, die man in den 
Gärten von ihnen zu machen angefangen hat, Allein diefe Nachahmung muß in den 
Gränzen der Wahrheit bleiben, und von allen Ausfchweifungen frey feyn. 


Die Tempel der Alten hatten, wie wir gefehen haben, eine beftimmte Bauart. 
Sie machen immer eine befondere Gattung von Gebäuden aus, wovon bie Mufter 
in Befchreibungen und in Kuinen vor Augen liegen, und wovon die Nachahmung 
nicht abweichen darf. Nichts wird gemöhnlicher, als Gebäude Tempel zu nennen, 
beren Form und Anordnung diefem Namen widerfpricht. Der Tempel der Hirten: 


mufe zu Stowe ift eine glückliche Erfindung ; das Gebäubde ift leicht, nachlaͤßig und ° 
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angenehm; allein bie Form iſt nicht im antifen Geſchmack. Der Tempel ber 
Freundfchoft in eben diefem Garten fieht mehrseiner Capelle ähnlich, und der Tem- 
pel der Damen einem Pavillon. Das erfte Gefeg bey diefer Art von Nachahmung 
verlange, daß die Form und der Charakter der antifen Tempel getreu beybehalten 
werben. Daher ift es eine fehr unrichtige Meynung, daß der Architeft ſich hier jede 
Verſchoͤnerung erlauben dürfe, daß ein Tempel gerne alles annehme, was nur die 
Einbildungskraft Prächtiges und Reiches erfinden kann. 


Nach diefem Charafter, deſſen weſentliche Beftandrheile Schönheit und Würs 
de find, gehört ein Tempel nur zu Scenen, bie diefem Charafter beyftimmen. Ein 
edler Tempel in einer Wildniß oder in einem niedrigen Bufchwerfe wuͤrde eine fehr 
unſchickliche Sage haben. Es giebt fo viele andere Arten von Fleinen Gartengebäuden, 
von Cabinetten, $ufthäufern, Pavillons, u. f. w. die fi) mit den Gegenden immer 
auf eine abwechfelnde und angemeffene Weiſe verbinden laſſen, daß man Tempel nur 
für reiche und edle Pläge fparen follte, worinn fie mit Uebereinftimmung ihre Wir 
kungen verbreiten Fönnen. Von Anhöhen, bie über prächtige Ausſichten herrfchen, 
an Stellen, die ein Gefühl von fenerlicher Ruhe, von Ehrfurcht, von Bewunderung 
einflößen, wo die Eindrücfe der Maturfcenen eine Veredelung erhalten follen, erblickt 
man fie mit Vergnügen, Und in ausgebreiteten Parks, die eine Mehrheit der Auf 
tritte von diefer Art zulaffen, Fann ihre Anzahl fleigen, doch mit Abmwechfelung ber 
Größe, der Sage, und der befondern Beftimmung. Kleine $uftpläge, die blos länd« 
lich find, ſich auf einfältige Anmuth einfchränfen, Gärten, die weder nad) ihrem 
Umfang, noch nach ihrer befondern Beftimmung irgend einen höhern Charafter zu⸗ 
laffen, vertragen auch feine Tempel, und nur ein feifter und ſchwelgeriſcher Geſchmack 
bürdet fie ihnen zum Pomp auf. Die Anwendung der Tempel follte nicht weniger 
baflmmnt feyn J als es ihre Bauart iſt. 


Die — Tempel ſcheinen fir Gärten am meiſten angemeſſen. —— 
führt bey aller Würde eine gewiſſe Leichtigkeit, Freyheit und Anmuth mit ſich, die fie 
vorzüglich Revieren empfiehlt, wo bie Natur ihre Reize enthüller. Die langliche 
oder ins Gevierte gebaueten Tempel erhalten, ſowohl von biefer Form, als aud) von 
ihrem weitern Umfang umd von ber gröfiern Anzahl der Säulen, mehr Feyerliches 
und Ehrwürdiges. Bey ihrer Anwendung wird man diefen Unterfchied nicht ganz 
vernachläßigen dürfen, 


Wenn die Nachahmung den weſentlichen Erforberniffen Genüge geleiftet hat, 
b darf ſi fie ſich durch zufällige oder geringere Umftände nicht weiter feffeln Die 
Tempel 
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Tempel find nicht mehr gottesbienftliche Gebäude für uns; fie verlangen daher in dem 
Innern feine Anordnung, als fie im Altertfum hatten. Cie fönnen, wie wir an 
den Tempeln zu Kew bemerft haben, in ben innern Theilen zu Bewohnung, oder 
zum angenehmen Aufenthalt, nad) dem Gebraud) unfers Zeitalters, eingerichtet wer« 
den.. Was vormals Zelle, geweiheter Ort, Sitz der Gottheit war, kann jegt ein 
Enal fern. Mad) diefer Weränderung ber innern Einrichtung wird auch die Erleuch⸗ 
tung nörhig, die in den alten Tempeln vermieden ward, ober doch gering war, um 
die Ehrfurcht und Feyerlichkeit des Ortes zu vermehren. Denn die länglichten Tem⸗ 
pel hatten insgemein feine Fenfter und Fein anderes Licht, als das durch die Thüren 
bereinfiel; nur eine Lampe freute durch das heilige Dunfel einen dürftigen Schein, 
Bey den runden Tempeln leuchtete indeffen ein reicheres Licht von oben durch eine Deffe 
mung herein. . Allein es giebt auch hier Ausnahmen; denn zumeilen kann es bie ber 
fondere Beftimmung eines neuern Tempels erfordern, daß er inmwenbig bes Lichts 
beraubt werde, ober fein Tag in eine fanfte Dämmerung dahinfinfe. in Tempel 
den Gottheiten des Todes gewibmet, würde eine. ſehr fehlerhafte Anordnung: haben, 
wenn feine Zelle mit vielen Fenſtern verfehen wäre, 


Wenn den ſchoͤnen Künften noch) jegt verftatter ift, durch Vorſtellungen aus der 
alten Myehologie zu unterhalten, fo darf auch die Baufunft davon nicht ausgefchloffen 
werben.. Nicht allein ergögen uns die übrig gebliebenen Gemälde, Statuen und halb 
erhobene Werfe des Alterthums, durd) den Reichthum und die Mannigfaftigfeit dee 
mythologiſchen Fabel; fondern auch die neuern Kuͤnſtler haben bis: jegt fehr oft mit 
Gluͤck aus diefer Quelle gefchöpft. Gebäude, deren Charafter fich auf Mythologie 
bezieht, haben daher eben die Zuläßigfeit, als ein neueres Gemälde, ober eine neuere 
State von diefer Art. Es ift wahr, ‚Tempel, bie noch jegt einer Gottheit ober eis 
nem Helden des Alterthums gewidmet werben, haben fein religiöfes noch National⸗ 
intereffe mehr für ung; felbft feine Aehnlichkeit zwifchen jener und unferer Zeit, zwi ⸗ 
fchen jenem und unferm Sande. Allein außerdem, daß die Schönheit biefer Gebäude 
ihnen überall eine Art von Bürgerrecht erwirbt, überall mit Vergnügen wahrgenom⸗ 
men wird, fo verſetzt ung ihr Anblick in ein Weltalter, wo die Einbildungsfraft unter 
den anmuthigften Bildern umherſchwaͤrmt, wo der Geſchmack ſich nähre und die Siebe 
zur Kunft fich begeiſtert. Wir finnen nad), wir vergleichen, wir bleiben an einem 
Bilde hängen, das uns zu gehören fcheint; wir ſondern aus der allgemeinen Maffe 
der mythologiſchen Worflellung einen Begriff ab, der für jebes Zeitalter, für jeden 
empfindfamen Beobachter intereffant ift; wir werfen die Hülle der Fabel ab, und er» 
blicken die nügliche unterrichtende — die Darunter verkleidet lag, 

; 2 Wenn 
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Wenn fich Tempel diefen Wirfungen nähern follen, fo erhellet noch mehr die 
Nothwendigkeit eines deutlichen Ausdrucks ihres Charafters. Demnaͤchſt muß der 
mpthologifche Charakter der Gottheiten, denen fie gewidmet werben, eine Verwandt⸗ 
ſchaft mit den Vorftellungen und Bewegungen haben, die einem Garten eigen find. 
So ſchoͤn die Architektur des Tempels der Bellona zu Kew ift, fo wenig erwartet 
man ein Monument diefer Göttinn in einem Garten. Mehr angemeffen find hier die 
Tempel der Sonne und bes Pan; zu Store die Tempel der Benus, der Mutter 
der Erzeugungen, und des Bacchus. Auch Diana, Eeres, Flora, Pomona, 
Apollo, die Mufen, die Grazien fönnen noch immer in den heutigen Gärten ihre 
Tempel fparfam und immer in Scenen errichtet finden, die ihrem Charafter zuftim- 
men; Was ihrer Zuläßigfeit einen Grund mehr errheilt, ift diefes, daß fie zugleich 
einer allegerifchen Bedeutung fähig find, indem fie auf Kräfte, Wirkungen und Eis 
genſchaften hinwinken, die dadurch — werden. 


Allein da biefe Gattungen von Tempeln faft nur für Kenner der Mythologie 
und für Leute von Geſchmack verftändlich find, fo läßt fich die Anwendung diefer Ge 
baͤude noch auf eine Art erweitern, die mehr Deutlichfeit mit ſich führt. Es giebt ge» 
wiſſe Wirfungen bes Sandlebens und der Gärten, denen man Tempel widmen fann. 
Der Tempel der Heiterkeit, der Ruhe, der Wergeffenheit der Sorgen, ber 
Selbſtbetrachtung, u. a. find fehr ſchickliche, und faft noch gar nicht gebrauchte Ge« 
genftände in Gärten. Solche Gebäude ſtimmen den ihnen zugeordneten Scenen fehr 
deutlich zu; und durch Anordnung, DBerzierung und fage werben fie eine neue Quelle 
der Mannigfaltigfeit. Sie ehren die Natur, indem fie das Andenken ihrer Wirfun« 
gen erhalten; und erregen davon dem empfindenden Beobachter, fo oft er ſich ihnen 
nähert, oder in ihnen verweilt, neue Gefühle, 


Auch die verfchiedenen Zeiten des Jahres und des Tages fönnen ihre Tem- 
pel haben, zur Erhöhung der Eindrüce der Scenen, die ihnen vorzüalich gewidmet 
Werden, und zur Gewinnung eines reichern Genuffes der Annehmlichkeiten, die einer 
jeden eigenthuͤmlich find. Gebäude von diefer Erfindung tragen fo viel zur Vermeh⸗ 
rung ber Abmechfelung und zur Chatafreriftif der Pläge bey, fie bieten dem Genie 
des Künftlers fo viel Gelegenheit zu neuen Befchäftigungen an, baf ihre Einführung 
eine befondere Empfehlung verdient. Der Tempel des Frühlings erhebe fich an ei» 
nem warmen und hellen Ort, in einem angenehmen und gefälligen Styl, mit lachen⸗ 
ben Bildern umgeben, welche das Erwachen der Natur anfündigen, und mit jungen 
Blumen, zwiſchen welchen die zurückfehrenden Weſte ihre muthwilligen Spiele wie- 
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der beginnen. Auf der Spige des anmurhigften und heiterften Hügels ſteige der Tem- 
pel des Morgens, leicht, luftig und reigend erbauet, dem Glanz der heraufglimmen« 
den Morgenrörhe entgegen, umfränzt von nahen Gemäffern und Gebüfchen, welche 
die prächtigen Schaufpiele des umberwallenden Lichts vervielfältigen. Zwifchen gläns 
genden Blumen und Pflanzen, die mit ſchwelgeriſchem Wachsthum emporfchießen, 
zwiſchen Gebüfchen von Obftbäumen, deren reifende Früchte mit mannigfaltigen Ge⸗ 
falten und Farben von Zweig zu Zweig ſich im reizenden Gemifch verbreiten, hebe 
fich reich und edel der Tempel des Sommers empor, Auf einem Abhange, ben der 
brennende Strahl nicht trifft, ziehe fi dev Tempel des Mittags in den Schatten 
hoher und diefbelaubter Bäume bin, zwifchen welchen Fleine Waffergüffe raufchen; 
er kuͤndige das Vergnuͤgen ber Kühlung an, und errege Sehnſucht nad) Ruhe, Auf 
einem mit Weinreben, mit Quitfchern und andern beerentragenden Bäumen und 
Eträuchern befränzten Hügel, zwifchen Gebüfchen, die das Wergnügen des Nogels. 
fangs gewaͤhren, erfcheine der Tempel des Herbftes, ‚von der milden Heiterkeit des 
Sichts umfloffen. An dem weftlichen Abhange einer Anhöhe, an deren Fuß fich ein. 
Mares Waffer hinfchlängele, ruhe zwiſchen Iuftigen Gruppen wohlriechender Gefträu- 
che der Tempel des Abende nachläßig und einfam. 


4 


Diefe Bemerfungen haben Feine andere Abficht, als dem Gartenfünftler blos 
die Bahn zu Erfindungen zu zeigen, die er zu einem neuen Ruhm felbft betreten kann; 
benn bier ift die Quelle faſt unerfchöpflih. Es laͤßt ſich eine Mannigfaltigfeit von 
Anlagen und Verzierungen gewinnen, die nur von einer gefunden Beurtheilungskraft 
beherrſcht werden dürfen, um noch immer jedem eigenthümlichen Charakter der vers 
ſchiedenen Zeiten des Jahres und des Tages getreu zu bleiben. Und biefer Charafter 
kann nicht bles durch die umliegende Ecene angedeutet werben, fondern aud) durch 
das Eigenthümliche der Architektur, und dusch Verzierungen von einer beftimmten _ 
Bezeichnung. 


Einnbilder, die andeuten und die Ungewißheit aufheben, find hier anftändiger 
als Inſchriften, und bieten ſich mannigfaltiger an; und die Verzierungen erhalten 
anftreitig einen gröffern Werth, wenn fie zugleich allegorifche Bilder find, Sie 
ſchicken ſich an verfchiedenen Theilen ber Gebäude, am meiften an der Worderfeite und 
in dem Fries. Sie müflen das Verdienſt der Einfalt und der Deutlichkeit haben, 
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aus wenigen und einfachen,. aber auf die zu bezeichnenbe Sache fich nahe beziehenden 
Zeichen beftehen. Sie können in Fleinen Gemälden, noch beffer. aber in halb erhobe- 
nen Arbeiten, die für die Außenfeiten ber Gebäude fhicklicher find, vorgeftellet wer« 
den. Hier find einige Sinnbilder der Alten, die in diefem Theil der Erfindung fo 
glücklich waren; fie verdienen bey den angezeigten Tempeln eine Nachahmung. Auf 
einer bis jegt erhaltenen Urne *) erfcheinen die Jahrszeiten in weiblichen Figuren, 
ohne Flügel, in Stufen des Alters, nad) dem Fortgang der Zeit im Jahre. Der 
Winter, mehr als die arbern befleidet, gehet voran, trägt einen Haafen und einen 
Waſſervogel an einer Stange, und ſchleppt einen Frifchling nach ſich; der Herbſt 
mit Zügen einer jüngern Perfon, und leichter als jene befleidet, hält eine Ziege bey 
dem vorbern Beine, und trägt (Früchte in einem Korbe; der Sommer ift fehr leicht 
beffeidet und hält einen Kranz; und ber Fruͤhling, mit Zügen und. Geberben eines 
unſchuldigen Mädchens, hält in ihrem Gewande vor der Bruft ausgefchaalte Erbfen 
als. Früchte diefer. Jahreszeit. Allein die Ginnbilder der Jahreszeiten waren bey 
den Alten nicht einförmig. Der Winter. zeigte fich zuweilen in.einem Genius, der 
einen Tannzapfen in der Hand hält, Das Bild des Herbftes war Ceres, einen 
Korb auf dem Kopf tragend, zumeilen neben ihrer Figur eine Ameife, die eine Korn⸗ 
ähre fortfchleppt, ober ein Genius, ber in der rechten Hand eine Weintraube, in ber 
linfen einen Haafen trägt. Den Sommer und Frühling ftellte oft eine Venus mit 
einer Myrte und Kofe vor. Der Sommer befonders zeigte fi) in dem Bilde einer 
Figur, im Saufen mit zwo brennenden Fackeln in den Händen, die fie gerade in die 
Höhe hält.. Der Frühling befonders erfchien als ein Genius, jünger und zärter als 
die andern, in der einen Hand ein Blumenftrauß, in der andern ein Milchlamm. 
Apoll mit einem Hahn auf der Hand deutete den Morgen an; und ben Abend Dia⸗ 
a, in einem mit zwey Ochfen befpannten Wagen, die bergab gehen, um fie zu ih⸗ 
rem Endymion zu bringen. Andre Sinnbilder zeugten von eben diefer Nichtigkeit 
und Feinheit. So ward z. B. die Ruhe unter einer figenden Figur vorgeftellt, die 
einen Arm nachläßig an das Haupt legt. Bacchus und eine tanzende Bacchante, 
welche die Cymbeln zufammenfchlägt, und zwifchen ihnen ein junger Satyr, ber eine 
Urne mit zwo Handhaben auf der Schulter trägt, und mit der andern Hand eine ums 
gefehrte Fackel hält, war ein zufammengefegtes fehr bedeutendes Bild, das zum Ges 
nuß der Freude aufmunterte, ehe das Sicht des Lebens verlöfcht und unfere Afıhe bey⸗ 
gefege wird. **) — Diefe Benfpiele lehren das Zutreffende und Uebliche der 
Sinn⸗ 
) Winkelmanns Verſuch einer Allegorie, ) Winfelmanne Anmerkungen uͤber die 
beſonders für die Kunſt. 4. 1766. ©. 68: Baukunſt ber Alten. 4. 1762. ©. 62. 
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Nach ihrem Beyfpiel Finnen mir auch Tempel zu Denfmälern anwenden, in⸗ 
bem wir fie Männern von vorzüglichen Verdienſten in unfern Gärten widmen. Kei⸗ 
ne Arten von Gebäuden fcheinen ſich dazu mehr zu ſchicken, als diefe. Sie erhalten 
dadurch eine nähere Beftimmung, die ihrem Charakter fo wohl anfteht, und einen 
Theil der Würde wieder, die fie im Alterthum hatten, wo fie, nad) den Göttern, 
auch den Helden, ben Patrioten und den Weifen heilig waren. ie ftellen weis ed« 
fere und angenehmere Denfmäler vor, als Urnen und andere Monumente der Eterb- 
lichkeit. Sie find in der Macht eines jeden Eigenthümers, der dadurch feine Gars 
tenreviere zu bem Nang ber heiligen Derter erheben Fann, wo dem Verdienſte geopfert 
wird, Derter, die bey den Griechen fo häufig waren, und felbft in unfern größten 
Staͤdten fo felten find, Die Tempel, der Freundfchaft, der beruͤhmten Britten, 
der alten Tugend zu Store, gehören als die erften Mufter in diefe Klaſſe. Allein 
in eben diefem Garten ift der Tempel der neuen Tugend, der mit einer jerbrochenen 
Statuͤe und jerftörten Arcade, mit Epheu und Brombeerftraud) bewachfen in Ruinen 
liegt, ein ungerechter Vorwurf für unfer Zeitalter, und hier um fo weniger fhicklich, 
da er mit dem Gebäude, das die Bruftbilder fo vieler edlen Männer Großbritan: 
nieng enchält, im Widerfpruc) fteht. — Denfmäler, zur Ehre der Helden und der 
Gefeggeber, der Männer, deren Beftrebungen zunächft die Gluͤckſeligkeit der buͤrger⸗ 
lichen Gefellfchaft betrafen, deren Verdienſt mehr in einer erhabenen Thärigfeit, als 
in einer ftillen Erfindfamfeit beftand, gehören fir die Öffentlichen Plage in Staͤdten. 
Im Gärten aber ſuchen wir vornehmlich Monumente für ſolche Gattungen des Ver⸗ 
dienftes, die mit diefen Scenen in einer gewiffen Verwandtſchaft ftehen, Tempel zum 
Anbenfen der Männer, deren Geift über die Naturfenntniß, und die mannigfaltigen 
Theile des Landbaues und ber nuͤtzlichen Gartencultur einen neuen Tag verbreitete, 
die den Menfchen die Schönheiten der Schöpfung bald in begeifternden Gefängen, 
bald in nacheifernden Gemälden empfinden lehrten. Das Eigenthümliche eines je» 
den Verdienftes giebt Weranlaffung ſowohl zu angemeffenen Sagen der Gebäude, als 
auch zu ihrer Verzierung. Sinnbilder bieten hiezu wieder ihre gefällige Hülfe an; 
indeffen find bier Inſchriften ein feichteres und Fürgeres Mittel der Bezeichnung. 
Der bloße Name in dem Fries ift ſchon hinreichend; er läßt Feinen Zweifel mehr 
übrig, er entfcheidet auf den erften Blick. 


Nach allen diefen Worfchlägen zur Anwendung ber Tempel wollen wir jedoch 
den Gartenbefigern gerne verftatten, Gebäude dieſer Art zuweilen, blos der Nachah« 
mung 
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mung der äußern Form wegen, anzulegen, ohne fie gewiſſen Weſen, Perſonen ober 
Begebenheiten zuzuordnen. Sie find alsdann als Luſtgebaͤude anzuſehen, die mit 
den Tempeln des Alterthums feine weitere Aehnlichkeit als die Auhenſeite haben; in 
ihrer innern Einrichtung ſowohl als in ihrer Verzierung findet jede Abwechſelung Platz, 
jede Art der Anordnung, wenn fie nur nicht den allgemeinen Kegeln bes guten Archi⸗ 
tekturgeſchmacks widerfpricht; der Zweck ift erreicht, wenn das Gebäude nur als ein 
angenehmer Gegenftand ins Auge fälle. 








m 


Uebrigens.ift es wohl ohne Beweis klar, daß bey ber Nachahmung fremder 
Bauarten die griechiſche einen großen Tarp verdient, Es iſt wahr, daß fie im 
gewiſſem 
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gewiſſem Verſtande für ung frembe ift. Allein fie ift feit Jahrhunderten in dem Ber 
fig des Beyfalls der Kenner; ihre Schönheiten find unzweifelhaft und enrfehieden; 
fie gefallen allen Nationen, fobald ſich bey ihnen die Gefühle für das Edle und Große 
entwickeln; und nur einer geſchmackloſen Rohigkeit der Sitten und einer barbarifchen 
Prachtliebe gelang es auf einige Zeit, die Empfindlichkeit für ihre ſtille Einfalt zu er« 
flifen. Die Verhältniffe, die Form, die Anordnung, die Verzierung, alles was 
zur Schönheit. der Architeftur gehört, zeigten die Griechen durch Mufter, die wie 
noch) in Ruinen bewundern. Man hat in den neuern Zeiten des reinen Geſchmacks 
nad) ihnen gebauet, wie die Bildhauer nad) ihnen geformt, und die Dichter nad) 
ihnen gefungen haben, Alle Wälfer, die auf Geſchmack Anfpruch machen, fehen die 
Baufunft der Griechen als ihe Eigenthum an, die ung näher feheinen, weil unter 
ihren Denfmälern fic) ſchon die Jugend bilder, und an ihrem Sichte unfere feinern 
Wiffenfhaften und Künfte fo oft ihre verlofchene Fackel wieder anzuͤnden; mit deren 
Geiſt und Tugenden mir in einer Art von vertraulicher Verbindung ftehen. Doc) 
verſteht es fih, daß die Nachahmung in Feine felavifche Nachfolge übergeben, 
und nichts mehr aufnehmen darf, als was nad) unferm Klima, nad) unferer ver« 
änderten Lebensart, und nach unfern verfchiedenen Bebürfniffen einer Anwendung fü 


big iſt. 


Allein, bald nad) der Einführung des neuen Gartengefhmads, fiel man auf 
die Nachahmung fo feltener und fremder Bauarten, daß es fehlen, als wenn fie die 
Stelle der abentheuerlihen Wafferfünfte, der waflerfpeyenden Drachen und Löwen, 
der in Alleen aufgeftellten Wallfifche, die man eben zu verdrängen anfieng, wieder 
erfegen follten. Die chinefifche Baufunft machte den Anfang. Altes follte à la 
ehinoife ſeyn, Luſthaͤuſer, Tempel, Bruͤcken. Man täufchte fich durch den fonder« 
barften Wahn, daß Gärten in England und Franfreich, blos mit den einheimi⸗ 
ſchen Gewaͤchſen und Bäumen diefer Laͤnder bepflanze, chinefijche Gärten feyn fönn« 
ten; und wers nicht glauben wollte, der warb auf ein Gebäude verwiefen, das da 
ftand, und chinefifch hieß. Deutſchland fieng an, auch hier der Mode zu folgen, 
und wir haben wirflich einige Fleinere und größere Gärten voll Spielwerfe mit chine- 
fifchen Gebäuden, und wenn die Nachaͤffung fi) um einige Grade weiter verbreitet, 
fo wird bald der beeifete Mord bie Iuftigen Pavillons der heißeften Zone zeigen. Man 
fragt vergebens nad) einem Grund, weil die Nachäffung feinen Grund kennt; und 
nie hat man einen. Renner die Vorzüge der chinefifchen Baufunft für unfere Gärten 
entwickeln gefehen. Sie ift doch weit von der wahren und edlen Einfalt der Sen 
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fchen entferne; ihr fehlt Schönheit und Würde der Form; fie ift aber bagegen mit 
einer Menge Fleiner unbebeutender Zierrathen, die zuweilen in das Efelhafte fallen, 
überhäuft, Und nicht wenig Gebäude diefer Art, die man in den Gärten fieht, find 
bloße Ideale, die nach Beinen ächten Originalmuftern entworfen wurden. *) Und 
welches Intereſſe, diefe Werfe von einem entfernten und von ung fo weit unterfchie» 
denen Volfe aufzunehmen, deſſen Charafter, Geſchmack, Lebensart feine würdige 
Bepyſpiele für uns eroͤffnet, das feine fehöne Künfte feit Jahrhunderten noch in der 
Kindheit erhält! Man ſieht, daß bios eine blinde Liebe zu dem Ausfändifchen und 
Eeltfamen die chineftfche Baufunft in die neuern Gärten eingeführt hat, und daß 
die Vorurtheile ber Mode fie befihügen. Und welcher Wiberfpruch mit dem Sande 
und dem Klima! Weldye Verwirrung der Bewegungen, wenn ung eine Pagode, eine 
Brüde, ein Schiff nad) Aſien verfegt, indeß ung der Anblick der umher bepflanzten 
Ecene, Bäume und $uft überzeugen, daß wir auf beutfchem Boden fliehen? Es ift 
vergebens, bier eine Taufchung zur Abficht zu haben; der verrärherifche Widerſpruch 
des Reviers wird fie bald entdecken, und Widerwille oder gar Efel ſich an dem uns 
glüdlichen Verſuch rächen. Allein die eitle Ueppigfeit unfers Zeitalters glaubte mit 
der chinefifchen Baufunft fic noch nicht befriedigen zu koͤnnen. Sie führte felbft 
agyptifche, maurifche, gothifche, türfifche und andere Bauarten ein, und wenn es 
fö fortgeht, fo wird die Nachahmung ſich bis zu den Ställen der Kamtſchadalen 
verbreiten, Und bey allen diefen verfchiedenen ausländifchen Gebäuden ift nichts mehr 
auffallend, als ihre Vermiſchung in einem einzigen Garten, ohne Ordnung und Pan 
durch einander geworfen. Man vereinigt Gebäude und Gebräuche fo fehr verfchie- 
dener $änder auf einem Plag, und bringe ein fo grotesfes Gemälde hervor, daß die 
wildefte Einbildungsfraft, über alle Schranken der Wahrfcheinlichkeie hinausſprin- 
gend, es nicht verwirrter zufammenhäufen kann. Eine chriftliche Kirche fteht neben 
einer Mofchee, ein griechifcher Tempel ben einem chinefifchen, ein Obelisk bey eis 
nem maurifchen Werk, gothifche Ruinen bey einer Pagode; Aſien und Europa 
find in einander geſchmolzen; die alte und die neue Welt find geplündert, um einen 
Kleinen Fleck mit dem widerfinnigften Gemiſch von Gebäuben zu uͤberladen, und ihn 
in einen Schauplag der fonderbarften- Prachtſucht zu verunftalten. O! Natur,’ 0! 
Einfalt, fanfte Huldgöttinnen ber — wenn euch ein falſcher Stolz von ro 

‚8 uſt⸗ 


Verſchiedene chiueſiſche Gebäude ind John Halfpenny in New Deligns for Chi, 
wach Willkuͤhr beſonders vorgezeichnet von nefe Bridges, Temples, Garden-Seats, 
den engländifchen Architekten, Tu and Summer-Houfes etc. 8, London 1751. 
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Suftplägen verdrängt, wo werdet ihr anders feyn, als hinter ber Hütte des Landmanns 
im Beichenthal ? 





IL 
Grotten. 


1. 


die jetzt in unſern Gärten zur den Werfen ber Nachahmung gehören, ma. 
ren in dem erfien Weltalter Wohnungen der Menfchen, wie fie es noch bey 
Völferfchaften find, die in der Kindheit leben. 

Allein diefe Höhlen in Bäumen, in Bergen und Felfen, die Grotten der Natur, 
verloren bald das Gemeine und Raube, das ſich in ihre Vorſtellung zu mifchen pflegt, 
als die Griechen anfiengen, fie ihren Mymphen zu weihen. Sie heißen daher 
Nymphaͤen. Eine von foldhen Grotten lag vier Stunden von Athen an der m 
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Füfte bey Vary und war fehr beruͤhmt. Chandler, *) ber ihre Reſte vor verfehier 
denen Jahren befuchte, verfüchert, fie ſey eine außerordentliche Merkwuͤrdigkeit, von 
einer Art, wie fie noch Fein Reifender befchrieben hat. Sie liegt am ber Seite des 
Berges. Man fteigt durch eine Deffnung hinab, Sn dem Plag vor der Treppe 
Befindet ſih eine griechifche Inſchriſt , die fehe fehrser zu fefen it. Gie it in dem 
vorher geebneten Felſen gehauen, und fagt, daß Archidamus von Pherä bie Höhle 
für die Nymphen gemacht. Gegenüber iſt eine kleine Nifche oder Aushoͤhlung mit 
einigen Buchftaben, Theil eines Werts, das bebeufet, man habe hier das Ger 
fihenf Hinzufegen. Won diefem Plah füren zwep Wege hinab in bie Höhfe. Gehe 
man auf den engen Stufen hinunter, die in den Felſen eingehauen ſind, fo ſindet man 
linker Hand in fehr alten Buchftaben die Inſchrift: Archidamus ver Pheraer, 
Iſt man unten und wendet das Geficht nach der Treppe, fo hat man am. äußerfien 
Ende zur Rechten einen Ithyphallus, das: Symbol des Bacchus, und dabey eine 
Iſis, die ägyptifche Ceres. Unter ſchmalen Nifchen an zwey Stellen fieht: bes 
Dan, An der andern Seite der Treppe find noch zwo Nifchen, und unter jedert 
des Apollo; bringe dar! Bey dem Bilde der Iſis lag ein Stein auf beyden Seiten 
mie Inſchrift, und ehedem fo aufgeftellt, daß bende fichtbar waren. Auf einer Seite 
ſtand: Archidamus der Pheraͤer und Chollidenſer machte diefe Wohnung für die 
Nymphen; und auf ber andern Seite: Archidamus der Pherder pflanzte ben 
Garten ſuͤr die Nymphen. Auf den Stufen, die an der Seite des Felſen tiefer hin⸗ 
ablaufen, kommt man in bie untere Grotte durch einen engen Gang, den man in ber 
Abtheilung: gelaffen, und den Verſteinerungen fehr malerifch gemacht haben. Sie 
iſt von zirkelfoͤrmiger Geſtalt, bie Seiten mit phantaftifchem Steinanfaß, und bie 
Dede mit fpatartigen Zapfen überzogen... Bon diefen wachfen einige zugefpigt von 
untenherauf, andere haben fihon. bie von oben herabhangenben erreicht und fich mit ih« 
nen vereinigt. . Unten ift ein Brunn von fehr Faltem und klarem Waſſer. — Zwo 
andere berühmte Grotten der Nymphen waren die zu Ithaka und Heraklea; jene 
war inwendig dunkel, aber merkwuͤrdig wegen eines immerfließenden Waffers , ftei» 
nerner Gefäße und honigtragender Bienen; diefe war lang ımd weit, durchfloffen von 
einem falten und kryftallhellen Waffer; . beyde harten zwo Eingänge, einen gegen 
Norden, den andern gegen Süden. In die Höhle zu Ithaka fliegen Menfchen nur 
die nordliche Dsffnung hinab; die fübfiche ward für heilig und fir den Weg der. Götter 
ten; die andere Höhle harte ebenfalls einen Weg für höhere Wefen, — Man 
glaubte, daß die Nymphen ein —— an Quellen fänben; und daher 
Reiſen in Griechenland. Aus dent Engl. 8. 1777: 32ſtes Cap. Er trat die Reiſt 
1765 an. - 
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hatten gemeiniglich ihre Wohnungen eine Quelle oder. einen Wafferbrunnen, Eine 
verdickte, oben und an ben Seiten ausfchwigenbe Feuchtigkeit gab den Grotten nicht 
felten ihre Form; oft mar die Quelle mit Steintheilchen gefchrängert, bie fie anfegte, 
und ihren Weg mit einem Ueberzug bezeichnete, Den Geftalten, die ſich durch diefe 
Zufälligkeit bildeten, theilte die Phantafie Leben und Bedeutung zu. Der Sandmann, 
der Jäger und der Hirte begaben fich in diefe Höhlen, um den Nymphen Geſchenke 
zu bringen, die auf ihre Natur und die Gegenſtaͤnde ihrer Aufſicht eine Beziehung 
hatten. Sie opferten ihnen bald ein Lamm oder eine Ziege, bald Fruͤchte, bald 
Milch, Oel und Honig. Ihre fromme Einfalt glaubte, daß ihre Schutzgoͤttinnen, 
obgleich unſichtbar, hier gegenwärtig wären, und die dargebrachten Geſchenke ihre 
Gunſt erwerben könnten. Man ummand ihre Statüen mit Kränzen, und weihete 
ihnen Fleine Gärten, bie oft aus einem Stuͤckchen Erde beftanben, bepflanzt mit fols 
chen Kräutern und Blumen, wovon man glaubte, daß fie den Göttinnen gefielen, 
Diefe unterhielten fic) in ihren Wohnungen mit-angenehmen Erzählungen, beſchaͤf⸗ 
tigten fich mit Eünftlichen Arbeiten, und machten Purpurfleider, Pan und Bac⸗ 
chus, der fie in Gefängen unterrichtete, waren ihre gewöhnlichen Gefellfchafter; man 
fah Are Bildniſſe zumellen in den Grotten aufgeftellt, Um Mittag verftummre bie 
Flöte der Hirten, um nicht den Schlummer des Pan zu unterbrechen, der um dieſe 
Zeit in den Hoͤhlen zu ruhen pflegte. | 
Diefes Bild von ben Grotten-der Nymphen hat die Anmuth, womit bie 
Griechen alles zu beleben mußten. Cie waren heilige Derter; aber frey von allem 
Schredlihen. Sie waren noch feine Theile von Gärten, die überhaupt bey biefer 
Nation nicht weit über die Gränzen der erften Rohigkeit hinausruͤckten; aber fie mas 
von einzelne Werfe, die von ihrer Sage an Seen und Fluͤſſen, in Bergen und Wäls 
dern einen vollfommen ländlichen Charafter erhielten. Und die Zurücerinnerung an 
ihre urfprüngliche Einrichtung kann den Gartenfünftler zu anmurhigen Erfindungen 
feiten, die das Gepräge ihrer alten ehrwürdigen Einfalt tragen, und doch unfern Gaͤr⸗ 
ten angemeffen find, 


2 ) 

Nicht überall fo heiter iſt das Bild der Grotten in ben fpätern Jahrhunderten, 

als es unter ben Nymphen der Griechen war. Denn in den Zeiten der Fehde und 
des Raubes wurden fie bald Wohnungen der Räuber, bald Zufluchtsörter der Uns 
glücklichen. — Zumeilen aber nahmen Helden darinn ihren Aufenthalt, und die Hoͤh⸗ 


fen vertraten die Stelle befeftigter Schlöffer, die man nicht fo leicht erbauen konnte, 
als 
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als ſich eine Oeffnumg in einen Selfen oder In einen Berg finden ließ; zumellen ruhe ⸗ 
ten fie in Zeiten des Friedens darinn aus, wenn fie von der Jagd ermuͤdet waren. 
Solche Höhlen fieht man noch jegt in verſchiedenen Laͤndern; und da fie oft nach ihrer 
innern Bildung und Einrichtung merfwirdige Naturfcenen find, fo haben fie .-. 
ders von biefer Seite Die Aufmerkſamkeit der Reiſenden erregt. 
WVornehmlich find die nördlichen und weftlichen Gegenden von Schottland an 
Höhlen diefer Art reich. Pennant *) ſah verfchiedene davon auf der weftlichen Kü- 
fle der Infel Arran. Die merfwürdigfte Höhle darunter ift die Höhle des Fin⸗ 
mac=cuil oder Fingals, des Sohns des Cumhals und Water des Oſſians, ber 
ſich nach den Ueberlieferungen hier der Jagd wegen aufhielt. Eine von diefen Höh- 
Ken ift hundert und zroölf Fuß lang, und dreyßig hoch, und läuft oben fpigig zu, mie: 
ein gothifches Gewölbe, Gegen das Ende zu teilt fie fich in zwo andere. Höhlen, 
bie weit in den Felfen hineingehen, und an jever Seite verfchiedene Fleine, einander 
gegenüberftehende, Söcher haben. In dieſe waren Queerbalfen gelegt, auf welchen 
die Töpfe geftelle wurden, mworinn die Helden ihr Wilbpret fotten; : oder woran fie, 
nach der Art der damaligen Zeiten, die Beutel aufhiengen, die. aus den Hänten der 
Thiere, die fie auf der Jagd toͤdteten, gemacht waren, und bie mit Fleiſch angefüllt 
wurden, bas darinn eine hinlaͤngliche Wärme erhalten fonnte, Denn bie alten Hel« 
den aßen ihr Fleiſch halb roh, da fie den Saft für die befte Mahrung hielten. Auf 
der Vorbderfeite der Scheerwand zwifchen diefen Mebenhöhlen find verfchiedene fehr 
rauhe Figuren in Stein ausgehauen; fie flellen Menfchen, Thiere, und-ein großes, 
Schlachtſchwerd vor. Es find noch hier nahe dabey verſchiedene Höhlen, die für den. 
Etall, die Keller und das Hundebehälmiß des großen Mac: cuil ausgegeben wer⸗ 
den. — Allein die wichtigfte Merfwürbigfeit,. ein Wunder der Natur; das fo lange 
unbekannt geblieben, ift die Fingalshöhle auf der Fleinen Inſel Staffa, **) Das 
ganze 
dert Perfonen unter fo vielem Pomp bie 
Weihnachtsmeffe feyerte. Allein Neugier 
rige müffen auf die mühfamfte Art und 
mit vieler Lebensgefahr hinunter Friechen. 
Der Baron von Niedefel ( Remargues d’un 


) Meife durch Schottland und bie he- 
bridifchen Infeln. iſter Th. Aus dem Engl. 
1779. ©. 278. 

”") ©, 338. Die Belchreibung ift ven 


Joſeph Banks, und zugleich mit einer Ab⸗ 
bildung dieſer außerordentlichen Hoͤhle ver⸗ 
ſehen. — Beruͤhmter als dieſe, und am 
meiſten vor allen geprieſen iſt die Grotte zu 


Antiparos, die Tournefort (Voyage du. 


Levant Tom. L Lett, V.) befchreibt, und 
worin der franzdfifche Gefandte Nointel 
1673 mit einem Gefolge von einigen hun⸗ 


Voyageur moderneau Levant 1773. Chap-- 
3.) fand darinn wenig Seltenes. Die 
nenefte Abbildung, wie auch eine natürliche: 
und weniger begeifterte Befchreibung von 
dieſer Höhle -trifft man in dem gten Heft 
von Voyage pittoresque de la Grèce 
an. 
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ganze Ende dieſer Inſel ruhet auf Reihen von natürlichen Baſaltpfeilern, die gröften« 
eheils über funfzig Fuß Hoch find, und in natürlichen Säulengängen ſiehen, die ſich 
nach dem Saufe der Buchten und Sandfpigen richten. Gie ruhen auf einem feften 
Grunde von unförmlichen Felfen. Ueber fie ift die Sage, bie an den Boden ober die 
Oberfläche ver Inſel reicht, von ungleicher Dicke, fo wie das Sand in Hügel auffteigt, 
oder in Thaͤler abfällt. Jeder Hügel, der unten über die Säulen herabhängt, macht 
einen großen Fronton. Verſchiedene davon find über fechzig Fuß von der Grundflaͤche 
bis an die Spige dick, und erhalten, durch den Abfall des Hügels an den Seiten, 
faft die völlige Geftalt der Frontons, bie in ber Baukunſt üblich find, Die Fine 
galshoͤhle ſelbſt ift vermuchlich die prächtigfte, Die je von einem Reiſenden befchrieben 
ward. Man Farm ſich faum einen geößern Anblick vorftellen, als einen folchen 
Kaum, ber an jeber Seite von Säulengängen unterftügt wird. Sein Dad) befteht 
aus den unten Theilen von abgebrochenen Säulen, aus deren Winfeln eine gelbe 
tropffteinartige Materie ausgeſchwitzt ift, welche die Winkel genau beftimmt. pre 
Farbe zeigt eine ungemeine Mantigfaltigkeit und Schönheit. Die ganze Höhle era 
hält Sicht von außen, fo daß man bis an ihr tiefftes Ende Hineinfehen kann. Die 
Luft, die durch die beftändige Ebbe und Fluth in Bewegung gefegt wird, ift rein und 
völlig frey von ben feuchten Dämpfen, die fonft gewoͤhnlich die natürlichen Höhlen. 
erfüllen.‘ Die ganze Laͤnge biefer Höhle von dem Felfen außerhalb derſelben ift drey⸗ 
hundert ein und fiebenzig Fuß; ihre Breite bey dem Eingange drey und funfzig, und 
an dem innern Ende zwanzig Fuß; bie Höhe des Bogens bey dem Eingange hundert 
und fiebzehn, und an dem innern Ende fiebzig Fuß; die Tiefe des Waflers am Ein» 
gange beträgt achtzehn Fuß, und mache die Höhle unbewohnbar, die jedoch eine fo 
prächtige und wunderbare Naturſcene ift, daß fie hier eine Anfüprung verdiente. 


3» 

Als ſich unter den Chriften die Liebe des Einfieblerlebens verbreitete, wurden 
die Höhfen Wohnungen der Heiligen, die ſich darinn, von dem Anblick einer fündigen 
Welt entfernt, den Betrachtungen des Himmels widmeten. Sie bildeten ſich in den 
Felſen Altaͤre, Eapellen, Kuͤche, Schlafftellen und andere Pläge des Beduͤrfniſſes 
und der Bequemlichkeit. Alles war voll Einfalt, entfernt von Weichlichkeit oder 
Draht. Die Armuth und die Andacht waren die beyden einzigen Gefellfchafterinnen 
des Heiligen, Sein ſtrenges und enehaltfames geben erwarb im oft die Aufmerk. 
ſamkeit der ganzen Gegend; feine Höhle warb ein Heiliger Ort, dem man fich nicht 
ohne Ehrfurcht nähern durfte, und ben zuweilen ber Aberglaube als einen Eig der 

Wunder» 
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Wunderthaͤtigkeit anrſah. Man bemerkt in vielen ändern folche Höhen, bie noch 
den Mamen der Heiligen führen, bie fie ehemals bewohnten. 

So ift die St. Beatushöhle in der Schweiz: fie liegt an der Nordſeite bes 
Sees von Thun im Canton Bern, und foll die Wohnung diefes Heiligen geweſen 
ſeyn, den man für ben erften Bekehrer der Helvetier hält. Der Eintritt in die 
Höhe liege in der Mitte eines fehr hohen und fteilen Felſens, in welchen fie faft ge- 
rades Weges über hundert Schritte hineingeht. Der Eingang ift fehr geräumig; 
man begegnet einem bervorfließenden ziemlichen Bach von ungemein kaltem und klarem 
Waſſer. Der Grund der Höhle ift von Tuff, der aus dem Niederſatze des Waſſers 
entftanden, und aus fehe artigen wellenförmigen Sagen zufammengefegt if. Oben 
aber iſt das Gewölbe mit weißen traubenartigen Tropffteinen ausgeziert. Außer der 
Hoͤhle ſieht man verſchiedene Arten von Incruſtationen. 


Allein eine weit mehr bewundernswuͤrdige Grotte von dieſer Claſſe iſt die St. 
Georghöhle*) in dem Felſen von Gibraltar, Der Mund der Höhle ift von außen 
enge, aber von inmen fehr geräumig, und ein angenehmer Fühler Aufenthalt für Ge 
fellfhaften, die oft. aus der Stadt fommen, um hier den Tag zuzubringen. Man 
fteigt etwa hundert Schritte in die Höhle hinunter. Die Decke ift wenigſtens fechzig 
Fuß Hoch, und ruhet auf einem vortrefflichen Echwibbogen, deſſen Bafıs eben fo viele 
Ellen hält, So weit eine freye Luft in der Höhle herrſcht, und die Sonne durd)» 
Bringt, iſt fie mit Büfcheln von breieblättrigem Epheu geziert. Das Waffer dringt 
das ganze Jahr über an verfchiedenen Stellen durch, und tröpfelt herab. Diefe Tros 
pfen bilden an der Decke der Höhle haͤngende Kryftallirungen und Eiszapfen von Stein, 
von taufend verfchiebenen Geftalten. Weiter hinein, wo die Feuchtigkeit viel größer 
ift, gehen die Verfteinerungen bis an ben Boden herunter, und bilden Säulen, wel⸗ 
che die Höhle auf immer bey zufälligen Erfchütterungen des Erdbebens unterftügen 
werden. Dieſe Säulen weichen nad) der fonderbaren Wirfung ihrer Natur von allen 
Regeln der menfchlichen Baufunft ab. Die Eapitäle und Fußgeftelle entftehen zuerft, 
und die Scyäfte, ein Werf von Jahrhunderten, fommen allmählig durch den Ars 
wachs des Marcafit hinzu. Unten, wo die Stufen aufhören, ift eine Deffnung von 
beynahe funfjig Fuß Tiefe, und dem Anfehen nach fehr fang, wo bie verfteinerten 
Pfeiler von erftaunlicher Schönheit und Regelmaͤßigkeit find, und einen bezauberuben 
gothifchen Tempel bilden, deſſen Seitengänge und Capelle ganz deutlich zu unter« 

fcheiden 


*) Carterd Reife von Gibraltar nad) Malaga im Jahr 1772. Aus dem Engl. 8- 
1779. ıfter Theil, ztes Kap. 
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ſcheiden und von bervunbernswürdiger Symmetrie find, Schon Pomponius Vela 
erwähnt dieſes merkwuͤrdigen Maturwunders. *) 


4 


Diefe vorgelegten Befchreibungen zeigen nicht allein ben urfprüngfichen Ge 
braud) der Grotten, fondern auch vornehmlich die Art, wie die Natur fie zu bilden 
pflege. Ben Werfen, die in der Nachahmung fid) fo weit von ihrem wahren Cha⸗ 
rafter verloren haben, ift nichts nöthiger, als fie auf die erfte Einrichtung der Natur 
zuruͤckzuweiſen. 

Wir ſehen, daß Grotten ihre natuͤrliche Helmath in bergichten und felfic chten 
Sandfchaften haben; man findet fie am meiften bey uns, in den Wilbniffen des Har⸗ 
zes, **) auswärts in den Gebirgen der Schweiz, in ben Höhen von Norwegen, 
in den Selfen von Schottland. . Sie koͤnnen demnach nur in einem Revier na» 
türlic) ſeyn, das aus Bergen oder Felſen befteht, die Aushoͤhlungen und Klüfte durch 
zufällige Wirkungen, ober der Hand des Menfchen, fie zu bilden, verftatten. 

Obgleich der Gartenkünftler fonft von Felfen ***) wenig Gebrauch machen kann, 
fo werden fie doch in Ruͤckſicht auf Grotten fehon nugbarer, Sie entfernen ſich ſchon 
um einige Grade von der Wildniß, indem fie das Gepräge von irgend einer Bewoh⸗ 
nung annehmen; im ihrer Vorftellung verſchwindet das Dede, das ihr fonft anhängr. 
Die Gegenwart des Menfchen rechtfertigt einige Cultur, bie wenigftens in der Min 
derung ihrer Rauhigkeit ſichtbar wird, ohne eitle Beftigbung , ihren Charakter ums 
ſchaffen zu wollen. Sie innen mit Gräfern und ranfenden Pflanzen bekleidet wer 
den; an einigen Stellen mag ein Eleines Bufchwerf von angenehmen Grün auſſchieſ—⸗ 
fen; nahe umher mögen ſich einige Bäume mit gefundem Wachsthum erheben. 
Alle diefe Umftände zerftören nicht den Charakter der Felfen, fie mildern ihn nur, fie 
belfen der Einförmigfeit ab, erfrifchen die Trockenheit der Geftalt, und ſtimmen uͤbri⸗ 
gens noch immer mit dem natürfichen Anfehen einer Grotte zufammen. Durch Ause 
rottung der lebhaft grimenden Gebüfche und durch Umberpflanzung ſolcher Baͤume, 
die ein dunkles und trauriges Laubwerk haben, kann der Künftler auf eine entgegen. 

gefegte 
8.2.8.6. beficht aus verſchiedenen Gewoͤlbern, die 
”) Die bekannteſte unter ben groͤßern zum Theil ein großes Anſehen haben, und 
Höhlen ift die Baumannshoͤhle, die eine mit weißem Tropfitein und Zapfen beflel- 
große Achnlichfeit mit der Grotte von An- bet find. Diefe Grotte verdiente einen 
tiparog hat, in Anfehung ſowohl ihrer Bil- Dichter. 
bung, als auch der Tropffteinzapfen. ie ”) ©, iſten B. ©. 192. 193- 
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gefegte Art das Fahle und finftere Anfehen der Felfen vermehren. Er kann ihren geb» 
baftigfeit geben, indem er das Waffer in Fleine Güffe vercheilt, und ihre Wildheit 
erhöhen, indem er es in einen braufenden Strom vereinigt. Seine Macht erftrecke 
ſich noch weiter, Er kann in ihr Inneres bringen, und Deffnungen hauen, die bes 
queme Sitze und felbft geräumige Wohnpläge geben, 

Eine von der Kunft angelegte Grotte muß zuvörberft eine Sage haben, tie wir 
fie in der Natur zu fehen gewohnt find, an Bergen, an Felſen, zwifchen rohen Klip⸗ 
pen und Waffergüffen, in verſteckten Winkeln. Nichts ift unnatürlicher, als nach⸗ 
geäffte Grorten in Ebenen, auf freyen Plägen, wo fie gleich das Auge an fich ziehen, 
ober in gerader Linie gegen ein Blumenbert hervorftechenb. 

Weil Grorten nicht allein ſchon an ſich Seltenheiten in der Natur find, ſondern 
auch nur wenig Gärten ſich ſolchen Sagen zu nähern pflegen; fo dürfen auch angelegte 
Grotten nicht zu häufig feyn. Ein Garten fann der Grotten ſehr leicht entbehren; 
und einige Gattungen von Gärten feinen fie kaum zu vertragen, 

Sie müffen eine etwas verſteckte und dunkle Sage haben, die fie nicht leicht ent- 
Decke; Fein geſchmuͤckter Eingang, Feine reiche Verzierung ber Worpläge darf fie an ⸗ 
kuͤndigen. Mur ift es nicht nöchig, daß der Ort ganz verfperrt und aller Ausfiche 
beraubt fen; er kann Oeffnungen zu Profpecten in die Ferne, aufs Meer, auf entles 
gene Waldungen haben; allein Das Revier, das unmittelbar die Grotte umgiebr, 
muß verwildert und eingefchloffen feyn. 

In der Anlage muß eine höchft einfältige, nachläßige und rohe Zufammen« 
fegung herrſchen; alles muß feinen, von der wilden Hand der Natur felbft gebildet 
zu ſeyn. Je gröffer die Einfale ift, deſto natürlicher ift das Anfehen der Grotten, 
Ihre innere Verzierung erhalten fie von der Bildung bes Felfen felbft und von den zus 
fälligen Wirfungen des herabträufelnden und durchfließenden Waſſers. Sie verwer⸗ 
fen jede Einrichtung, jeden Zierrath, der feiner Natur nach nicht in ihrem Scooße 
anzutreffen ift. 

Ihre äußere Geftalt muß ein Gepräge von Einfalt und Rohigkeit haben Ein 
unordentlicher Steinhaufen, eine zerborftene Felswand, eine Erhöhung von einzelnen 
Maffen, die ſich durch bie Gewalt der Zeit getrennt zu haben feheinen, hie und da 
überwachen mit Moos und Geſtraͤuch, oder mit Epheu und wilden Weln beffeiber, 
bie zwifchen den Nigen herumklettern, oben mit Erbe bedeckt, woraus einige unan- 
fehnliche Baͤumchen ſich dürftig näßren, und ihre kraftloſen Zwelge über dem Eingan« 
ge herabhängen faffen, Fleine Waffergüffe, Die auf den Seiten zwiſchen Gebirfeh) herab« 
irren. — alles biefes trägt zur malerifchen Schönpeit der Außenfeite der Grotten am 
meiften bey, 

Me Obgleich 
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Obgleich Gartengrotten Nachahmungen ber natürlichen Höhlen find, fo’ muß 
man doch in fo weit auf eine-bequeme Einrichtung bedacht ſeyn, daß fie ſowohl die noͤ⸗ 
thige Reinlichkeit haben, als auch der Geſundheit nicht durch eine dumpfe Luft ſchaden. 
Sie muͤſſen nicht feucht, noch der Reinigung: der Luft verſchloſſen ſeyn; fie laſſen oh⸗ 
nedieß oft genug das Vergnuͤgen der Kuͤhlung von der Gefahr des Fiebers begleiten. 
Wenn fie eng, niedrig und finfter find, ſo hoͤren fie auf, Pläge eines angenehmen 
. Aufenthalts zu ſeyn. Allein wie erfrifchend find fie nicht, wenn fie aus heben, trock · 
nen und luftigen Felfen beftehen, mit freyen und geräumigen Gewölben, mit Oeffnun⸗ 
gen, die che und Ausficht verftatten! 








Eie dienen zwar nicht mehr zur beftändigen Wohnung ; inbeffen bieten fie durch 
Vereinigung der Felfen, der Pleinen Quellen und Waffergüffe, und der ſchattigten 
Sage für gewiſſe Stunden eine erquickende Kühlung an. Außerdem fönnen fie mit 
ihren Nebenumftänden eigene Scenen bilden, zumal an Plägen des Sommers. Sie 
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gehören übrigens nicht ſowohl in das Nevier des Angenehmen, als vielmehr zu dem 
Komantifchen, als ein vorzügliches Eigenthum diefer Gattung. 

Man Fann dem Eindruck der Grotten, in fo ferne fie in Gärten Gegenftände 
find, zu Hülfe fommen, indem man ihnen einen beftimnaten Charakter giebt, der ſich 
auf einen Gebrauch bezieht, den man vormals von ihnen machte. Man Fann fie 
einer Nymphe, einem Mativnalbelden aus der älteften Zeit, oder einem Heiligen 
des Sandes widmen, wodurch fie bey der Wirfung, die fie ſchon als befondere Mar 
furfcenen haben, noch eine Kraft zur Erweckung intereffanter Erinnerungen ober ers 


gögender Phantafien gewinnen. 
. 


Es bedarf nur wenig Beyſpiele von wirklichen Ausführungen, um dieſen Bes 
merfungen über die wahre Anlage ber Grotten ſowohl etwas mehr Nachbrud als Er⸗ 
weiterung zu geben. Dazu mögen mit ihren Ecenen die Grotten in den Leaſowes, 
au Stowe und zu Twickenham dienen, 

Sn den Leafowes *) führe ein einfamer Weg nad) einer Grotte von natürlich 
fheinenden, aber durch die Kunft ausgehöhlten Felfen‘, worinn eine Caſcade rauſcht. 
Eie ift dick mit Buſchwerk eingefaßt, wovon einiges über ben Rand des Felfen hängt, 
und mit immergrünenden Bäumen und Walbbäumen vermifcht if. Um den Eha- 
rafter einer Grotte noch flärfer auszubrücen, bat man eirien rauhen fteinernen Sig 
anter wilden Wurzeln fehr fehicflich angebracht; ein Zufaß, daraus vielleicht niche 
viel gemacht wird, der aber doch eine angenehme Wirkung hat, Eine fehickliche In⸗ 
fchrift bezeichnet diefe Grotte: 

Intus aquae dulces, vivoque fedilia faxo, 
Nympharum domus. 


Der Ellernhain zu Stowe **) giebt einen einfamen Aufenthalt mitten in ei» 
nem Schatten ab, den felbft die Strahlen des Mittags nicht aufflären förmen. Das 
Waſſer fcheint ein ftillftehender Teich zu feyn, der fein Ufer durchfrißt, und eine ganz 
befonbere Farbe hat; denn er ift nicht ſchlammigt, fondern nur dunfel, und wirft das 
ſchwaͤrzliche Bild der Roßfaftanien und Ellern zuruͤck, die zunächft um den Rand fles 
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hen. Die Stämme der legtern, bie in großer Menge aus einer Wurzel hervor⸗ 
ſchießen, drücken einander nieder, und ſchweben über dem Waffer. Ungeſtalte Ul— 
men und hoͤckerichte Tannen ftehen häufig in der Waldung, welche die Tiefe umgiebr; 
Stämme abgeftorbener Bäume trauren darunter, der Sumad), der Tarbaum, nebft 
Hollunder und Hafelfträuchern machen ben Unterwuchs aus; einige wenige finden und 
Kirfchlorbeern find mit untergemiſcht. Der Wald ift meiftens vom dunfelften Grün; 
und das Laubwerk wird Durch Epheu verdickt, der fic) nicht nur an den Bäumen hin⸗ 
auffchlängelt, fondern auch über die Abfälle des Bodens hinüberläuft. Dieſe find 
abſchuͤßig und fleil. Der Kiesweg ift mit Moos bedeckt. Am Ende diefer Scene 
erfcheint die Grotte. ie ift mit zerbrochenen Feuerfteinen und Kiefeln bekleidet, und 
erhält, durch die Einfachheit ihrer Materialien und die Dunfelheit iprer Farbe, den 
ganzen Charakter ihrer Sage, 


Popens Grotte zu Twickenham *) ift berüßret, weil fie ber Dichter niche 
blog anlegte, fondern auch befang. Ueber dem Eingange an der Norbfeite Tiefer man 
* in einen Stein gehauene Inſchrift: 


Secretum iter et fallentis fernita vitae. 


Um den abfchüffigen Eingang ſtehen Rüftern und Linden, bie in beſchatten, * an 
den Seiten find Topfſteine und große Stücken Feuerſteine in kleinen Hügeln aufgeſetzt, 
und überzogen mit Moos und Kräutern, die an ſchattigten Felfen wachfen. Die 
Grotte ift gemölbt, Läuft ohngefähr eilf Schritte vorwärts nad) Süden, und theilt fich 
alsdenn in Seitengaͤnge und Fleine Kammern, Die zur Rechten machen eine Art 
von Irrgang, die zur finfen oder gegen Morgen aber endigen fid) in ein paar geräus 
mige Zimmer. Die Wände ber Grotten find mit mancherlen Arten von Steinen 
überzogen. Die fübliche Thuͤre führe auf einen grünen Raſen, ber das fer der 
Themfe ift, etwa fünf und zwanzig Schritte bis ans Waffer abſchuͤſſig herunter läuft, 
und von hohen babylonifchen Weiden befchatter wird. — Allein diefe Grotte hat doch 
Verzierungen, bie nicht die Strenge der Kritif aushalten, als eine gemalte Dede, 
allerhand mit Steinen ausgelegte Figuren an den Wänden, und in den Niſchen an 
tife Bildfäulen, Es ift fo ſchwer, felbft in den beften Gärten eine Grotte anzutreffen, 
die nicht, durch irgend einen üppigen Zierrath ober einen unſchicklichen Zufag der 
Kunft, gegen die wahre Einfalt fehlte; und doch ift in aflen Grotten der Natur 
— mehr hervorſtechend, als ihre Einfalt. 
6. Allein 
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Allein gewiß ift es auch, daß die alte Manier feine Werfe fo fehr verftellt hat, 
als die Grotten, und daf es daher felbft Männern von Geſchmack zuweilen eine Fleine 
Ueberwindung foftet, ſich von der herrfchenden Kunft loszureißen, und ſich wieber in 
die einfältige Natur hineinzufinden, Man wollte nicht blos einige Bequemlichkeit 
haben; ſondern man ſuchte auch eine Einrichtung und Auszierung, wie man ſie in 
den Wohnhaͤuſern zu finden gewohnt war. Man vergaß dabey, daß Grotten aufs 
hörten , diefen Namen zu verdienen, fo bald fie zu regelmäßigen Zimmern geformt 
würden; daß fie feine Häufer, fondern nur Werke der Nachahmung ſeyn follten, wo⸗ 
zu die Mufter nicht deutlicher vor Augen liegen konnten. Nicht weiter aber konnte 
man von der Natur abirren, als da man das Vorurtheil faßte, daß Grotten fid) nad) 
dem Stande der Gartenbefiger richten, mit ihm ſich an Reichthum und Pracht heben 
müßten. . Durch) diefen Wahn hörten fie ganz auf, Nachahmungen wirklicher Na- 
turſcenen zu fern; fie fehweiften in die Kunft hinüber, wurden nicht blos Käufer, 
föndern zuweilen Fleine Paläfte. Sie befamen die genauefte Negelmäßigfeit, hohe 
Treppenwerfe, reiche Zufammenfegungen, Säulen, Cofonnaben, Statüen, Gemaͤl⸗ 
de, eine unermeßliche Ueberladung von Verzierungen, alles was die Kunft erfinden 
konnte, und nichts, was ihnen nad) dem Vorbilde der Natur gehörte. Es find 
nicht blos bie berüchtigten Grorten zu Meudon und St. Elout, die von Symmetrie 
ſtrotzen. Man fieht noch) jegt in fo vielen Gärten der Fürften Gebäude dieſer Arr, 
die den Narhen von Grotten führen ‚ womit fie nichts gemein haben, und auf Plägen 
prongen, wohin fie nur von einer Fee hingezaubert zu ſeyn fcheinen. Die Architefs 
turlehrer, die fo felten Kenntniß der ächten Regeln der Gartenfunft hatten, womit fie 
ſich doc) faft alle befchäftigten, beeiferten fich, diefen falfchen Geſchmack zu unterſtuͤtzen. 
Decker belaftete fogar das Dad) feiner Grotten mit Statüen, die faum neben einan⸗ 
der Plag hatten. Vergebens fuchte man durch Mufchen, Corallen, Cryſtallen und 
andere foftbare Spielwerke, die in dem Innern verſchwendet wurben, das Unnatürs 
liche zu verbergen, das unter den mühfamften Kleinigfeiten nur defto deutlicher Durch» 
ſchien; man verfiel mitten unter den Auszterungen, die den Palaft in eine Grotte wie» 
der verwandeln follten, aus einer $ächerlichfeie in die andere, Man bildete an den 
Decken ſchwebende Fröfche, und an den Wänden kletternde Fifche; und wenns recht 
herrlich zugieng, fo erfchien der ehrwirdige Neptun in voller Pracht, aus taufend 
flimmernden Steinchen zufammengefegt; ober man beluftigte die Herren und Damen 
mit unvermutheten Vexirwaſſern, die von ſchalkhaften Krebfen gefprüßt wurden. 
Es ward Fein Witz, Feine Mühe, Feine Summe gefpart, um den Zufchauer durch die 
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Ausſchweiſungen bes Unnatürlichen und Abgeſchmackten in Erftaunen zu fegen. Um 
ſich davon wieder zu erholen, erfrifche man fich bey der hier folgenden Vorftellung in 
der Grotte der Natur, 








III. 
Einſiedeleyen. 
Ir 


je Einfiebeleyen, bie man zumeilen in ben Gärten anlegt, find, eben fo wie bie 
Grotten, Werfe der Nachahmung, nicht fomohl zur Bewohnung, als viel- 

mehr zum furzen Genuß ber Ruhe und der Einfamfelt, und zur Verftärfung der Ein« 
drücke beftimmt, die ftille und melancholifche Reviere machen follen. Sie find von 
Grotten, denen fie ähnlich ſcheinen, noch in weſentlichen Stücen unterfchieden. 
Beyde haben eine verborgene Sage mit einander gemein; beyde find in Sn in 
il elfen, 
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Felſen, In Wildniſſen einheimiſch. Allein die Grotte kann zuweilen eine ſehr natüͤr⸗ 
liche Sage am Waſſer haben; die Einſiedeley ſcheint mehr für Waldung und öde Wild⸗ 
niß in Bergen zu gehören. Die Grotte ift eine Nachahmung der Höhlen, wie fie die 
- Matur bilder; die Einfiedeley ift eine Huͤtte, ein einfältiges Haus, von der Hand des 
. Menfchen gebauet, ober wenn fie zumeilen in Felfen liegt, fo ift diefer doch zu einem 
ſich der Regelmäßigfeit nähernden Zimmer bearbeitet, welches die Grotte niche feyn 
kann, ofne in das Unnatürliche überzugehen. Ein Werk, von Holz erbauet und mit 
Schiefer gedeckt, wuͤrde eine fehr unnatuͤrliche Erfcheinung für eine Grotte feyn, aber 
nicht für die Einfiebeley. Beyde trennen fich in Abficht auf die Bauart und die Ma« 
terialien; aber fie fommen beybe in ber Einfalt wieder zufammen, Die Grotte läßt 
- in der Vorftellung den Aufenthalt mehrerer Bewohner zu; die Einfiedeley ift auf einen 
Einzelnen eingefehränft, indem mit zwo Perfonen ſchon die Gefelligfeit anfängt. Aus 
dieſem Grunde Fönnen mehrere Grotten dicht neben einander liegen, ohne unnatuͤrlich 
oder unfchicklich zu werden; eine Vereinigung mehrerer Einfiedeleyen aber, die ſich 
an einander drängten, würde ihren Eindruck durd) die Worftellung der Geſelligkeit 
ſchwaͤchen. Endlich iſt die Grotte, wie ſchon bemerkt iſt, ein Eigenthum des Ro« 
mantiſchen; bie Einſiedeley gehört für bie einſame und fanft melancholiſche Gegend, 
: ber fie ungemein angemeffen iſt. 
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Eine Einfiebeley läßt ung nicht allein die Wirkungen des melandhofifhen Res 
wiers, *) morinn fie liegt, beffer empfinden, fondern unterhält uns zugleich mit der 
Erinnerung jener Zeiten, wo die fromme Einfalt die Welt verließ, um den Himmel 
in der Wuͤſte zu finden. Es ift wahr, dieſe Erinnerung wird durd) die Vorftellung 
von Irrthum und Schwaͤrmerey getrübt; aber wo ift das Zeitalter, das nicht irrte 
oder ſchwaͤrmte? Unter allen Wendungen, die bas Kloſterweſen genommen, iſt viele 
leicht Feine, die fo wenig fhädlicher Misbrauch war, als das Fliehen in einfame und 
öde Gegenden, Hier ward das eben der Mönche doch nüglich, indem fie das and 
baneten, und fo viele Eindden fruchtbar und gefund- machten. Die Wüfte ertönte 
nicht blos von ihren Gebeten, ſondern auch von der Art in ihren Händen; ber bes 
nachbarte Sandmann holte bey ihnen nicht blos einen Segen, fondern aud) Anweifung 
für feinen Beruf, Ein $eben, das fidy alle Freuden der Welt, alle Bequemlichfeis 
ten der Gefellfchaft verfagte, das zwifchen Arbeit, Bußübungen und Betrachtungen 
getheilt war, fahe nur der Himmel, der es belohnen follte. In einer glücklichen Eins 
förmigfeit, ohne Beduͤrfniß und ohne Leidenſchaft, walleten die kurzen Tage der Prüs 
fung dahin; der Abend beleuchtete eben die ruhige Stirne bes Einfieblers, wie fie die 
Morgenröthe geweckt hatte: denn fein Gott wohnte bey ihm in der Zelle, Er hatte 
alle Anfprüche an dieſer Welt für die Hoffnungen in jener vertaufcht; ihm nur ſchweb⸗ 
te immer fein Geift mit den Frieden der Zuverficht entgegen. Wenn fein Abend 
berandämmerte, fo horchte er voll ftiller Erwartung auf die Stimmen der Engel, bie 
ihn zu fich riefen; das Cruciſix in der Hand, gieng er mit feyerlicher Heiterfeit von 
bier, und hinterließ einem betenden Bruder feine Zelle und das Andenfen feirter 
Srömmigfei. — Diefe Erinnerung erwacht bey dem Anblick der Einfiedeleyen wie⸗ 
der; und fie hat eine Kraft zu Nührungen, die ein Herz, das nicht allein für die 
Welt empfindet, gerne bey fich unterhält. Ich weiß nicht, warum wir nicht ſolche 
Dilder wieder erneuern follen, die Veranlaffung zu fanften und der menfdlichen 
Würde fo angemeflenen Empfindungen find, Es ift ſchon eine Aeuferung von Tu⸗ 
gend, wenn uns die Denfmäler der Tugend erwärmen; und man nähert fich ſchon 
um einige Schritte der Frömmigkeit, wen man den Ort ehrwirdig findet, wo ein 
frommer Mann in der Anbetung liegt, 
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Die erften Eremiten baueten oft in Belfen, und noch in ben neuern Zeiten has 
ben fie darinn oft ihre Wohnungen angelegt. Ein fehr merfwürbiges Werf diefer 
Art, das von einem Waldbruber bewohnt wird, fieht man in der Schweiz zwiſchen 
Bern und Freyburg eine Stunde von diefer Stadt. Die Gegend umher ift eine 
. wahre melancholifche Eindde ; man erblickt weber Dörfer noch Landhuͤtten; man ſieht 
nichts als Wälder und Felſen, und in der Tiefe raufchet die Sane in einem urges 
ftaften, von Steinen erfüllten, Bett vorüber. Die tiefe Einfamfeit und die Ernſt⸗ 
baftigkeit der Natur floͤßt der Seele ein geriffes ruhiges und ſchwermuͤthiges Wefen 
ein. Dieſe Gegend ift für die Wirfung der Einfiedelen, die fie berühmt macht, über« 
aus guͤnſtig. An dem rechten Ufer des Fluſſes liegt eine Reihe von Felſen, deren 
Höhe auf vierhundert Fuß beträgt; fie find voll Spaltungen, auch ungemein ſteil. 
Ein Theil diefer Felfen zieht fich näher nad) der Sane hin; und hier hat vor etwa 
hundert Jahren ein Einſiedler ſich fo vielen — ausgehauen, als er zu einem Lager 
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und zu feiner Befchirmung vor dem Wetter nörhig hatt. Sein Nachfolger *) wollte 
ſich mit diefer engen Wohnung nicht begnügen, Er unternahm es, die Einfiedeley 
zu erweitern, und nach einer Arbeit von fünf und zwanzig Jahren, die er mit einem 
Untergebenen unabläßig betrieb, brachte er eine Kirche mit einem Thurm, eine Sa- 
eriftey, ein Refectorium, eine Küche, einen großen Saal, zwo Seitenfammern, 
zwo Treppen, und unten einen Keller, alles in den Felfen gehauen, zu Stande. 
Die Kirche hält in der Jänge drey und ſechzig, in der Breite fechs und drenfig, und 
in der Höhe zwey und zwanzig Fuß. Die Sacriftey auf eben diefer Seite ift zwey 
und zwanzig Fuß lang und breit, und vierzehn hoch. Der Thurm der Capelle oder 
Kirche hat eine Höhe von fiebzig und eine Breite von fechs Fuß; er reicht bis oben an 
den Felfen. Zwifchen der Kirche und dem Refectorium ift ein Vorzimmer, vier und 
vierzig Fuß lang und vier und dreyfig breit, Das Refectorium ift ein und zwanzig 
Fuß lang. Auf der Seite ift die Küche mit ihrem Camin, deſſen Köhre eine Höhe 
von neunzig Fuß hält. Won da fomme man in einen großen Saal, neunzig Fuß 
lang und zwey und zwanzig breit; er ift, wie die übrigen Gemaͤcher, mit großen Fen⸗ 
ftern gegen den Fluß zu verfehen. Sieht man daraus in den tiefen Fluß hinab, fo 
wird man vom Schauer ergriffen. Mod) find zwey andere Gemächer da, zufammen 
vier und fünfzig Fuß lang. Auf der Seite des großen Saals ift eine verborgene 
Treppe. Man muß über diefes Wunder eines eifernen Fleißes erflaunen, wenn man 
ſieht, wie gefchickt alles diefes in dem Felfen ausgeführet werben. In dem Keller 
befindet ſich eine reiche Wafferquelle; und in einem Fleinen Vorwerk ift ein Gaͤrtchen 
mit Kräutern und Blumen angelegt. 

Allein nicht immer verbargen fi) die Einfiedler in abgelegenen Thaͤlern und fel⸗ 
fihten Gründen; fie ſuchten oft ihre Sige in den Wäldern und Felfen der Gebirge 
aus. Auch eine große Höhe giebt Einfamfeit, und eine Ausficht auf weite und herrs 
liche Sandfchaften, tief in Die Ferne hin, verträgt fi) mit der Beflimmung der Eins 
fiedeley, wenn diefe nur dem Blick des Menfchen ſowohl als dem Geraͤuſch entzogen 
iſt, und fih in ihren abgefonderten Bezirf verfchließt. Der Nigiberg im Canton 
Schweiz hat die ſchoͤnſten Ausfichten, und feine berühmte Einfiedeley dennoch eine 
angemefiene Lage. Diefer große, hohe und fruchtbare Berg, der einen Umfang von 
zehn Stunden hat, ift faft von allen Seiten mit Waſſer umgeben; fein füdlicher Fuß 
wird an zwey Orten von dem Bierwaldftätterfee, der nordliche von dem Lautver: 
zerfee, amd der weftliche von dem Zugerfee befpült, Bey dem Flecken Brunnen 
wird er durch Waſſer von andern Bergen abgefchnitten. In der Ferne ſcheint er rauh 
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und wild; in ber Naͤhe fieht man das Gegentheil; viele Fremde befuchen ihn wegen 
feiner unvergleichlichen Ausfiht. Man befteigt ihn auf verfehiedenen Wegen. Mur 
wenige hundert Schritte über Art ziehe fich der Weg fehr fteil hinauf; doc) wird er 
einigemal durch Fleine Ebenen unterbrochen. Er geht meiftens durch Wälder und 
* bazmifchen liegende Weiden, wo man große Heerden von Vieh erblickt. Man braucht 
beynahe vier Fleine Stunden, um oben die Capelle oder Einfiedelen zu erfteigen, zu 
welcher im Sommer viele Wallfahrten geſchehen. Der oberfte Gipfel diefes Berges, | 
der außerbem nod) verfchiedene Höhlen enthält, gewährt eine der prächtigften Ausſich⸗ 
sen auf diefer Erdfugel. Da dieſer Berg unter den hohen Bergen Helvetiens von 
Mitternacht gegen Mittag einer der erften ift; fo breitet fich die Ausficht ſowohl auf 
bie noch höhern Berge der Eantons Schweiz, Eucern, Uri und Unterwalden, als 
auch über die anmuthigen und fruchtbaren Gefilde des Lucerner und Zürcher Gebiets, 
in das Aargau und weiter aus, und bey hefler $uft fallen zehn verfchiedene Seen auf 
einmal in die Augen mit einer Wirfung, die feine Eprache beſchreibt. — 

Eine andre Einfiedeley von einer überaus merkwürdigen Sage und Einrichtung 
ift das fo genannte Korfflofter auf dem Felfen Cabo di Nora bey Liffabon, das 
DBaretti *) befchreibe. Zu diefer Einfiedelen führt nur ein einziger Weg durch einen 
Bogen, ben die Natur in einem Felſen gemacht hat. Er fteht ungefähr zweyhundert 
Fuß niedriger, als die Einfiedeley; fonft ift es nirgends möglich hinanzuklettern. 
Man kann fid) diefen Ort nicht fonderbarer, wilder, romanmäßiger denfen. Zuerft 
fommt man auf einen unregelmäßigen Plag, der ohngefähr vierzig Ellen ins Gevierte 
hält, Bor demfelben liegt ein hoher, hin und wieder durchloͤcherter Felfen, und aus 
diefen Söchern und Kellern befteht die ganze Einſiedeley. Die Kirche ift eine befon« 
dere Höhle, die Sacriften wieder eine andre; der Beichtftuhl, die Küche, das Schlaf« 
und das Speifezimmer, alle Zellen find eben fo viele Höhlen, und andre Deffnungen 
dienen zur Thüre und zu den Fenſtern. Keine Höhle aber unter allen kann geräumig 
genannt werden. Die Natur hat hier allerdings einen fonderbaren Ort gebildet, denn 
die Kunft hat für die jegigen Bewohner fehr wenig gethan. Das Erdbeben wütete 
bier entfeglich, konnte aber nichts ausrichten. Diefe Wohnungen fönnen nicht ar 
ders, als mit dem Berge felbft, über den Haufen fallen. Was diefen von der Nas 
tur gebaueten Ort noch fonderbarer macht, ift diefes, daß alle Wände und Fußböden 
mit Kork oder Pantoffelholzrinde bedeckt find, wodurch die fhädliche Feuchtigkeit abe 
gehalten wird, Die Einfiedler fteigen durd) eine Reihe fehr unregelmäßiger Stufen 
zu ihrem Wafferbehältniffe und zu ihrem Fleinen Stuͤck Gartenland hinab, das dar 
durch gewäffert wird, Sie nennen die vielen Eleinen Zußfteige ihre Spaziergänge; 
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und wenn man bie Unbequemlichfeit twegnimme, fo ift es wirklich ein angenehnter 
Gang, ber von Bäumen und Bufchwerf befchattet wird, Mitten in der Höhle, bie 
den Speifefaal vorftellt, liege ein großer Stein, der ftatt bes Tifches dient, wenn man 
des Wetters wegen einen bedeckten Ort. zum Speifen ſuchen muß. Die Ausficht 
aus biefer Einfiedeley, die zwifchen Felfen, Bäumen und Gebüfchen eine angenehme 
Sage hat, ift erftaunlich weit, und erftreckt ſich über eine große Fläche des Meeres, 
über alle Dörfer und Flecken an der Mündung bes Tagus, über das fönigliche Kior 
fier zu Mafra, und eine Menge einzelner auf dem Sande umher zerfreuter Wohnuns 
‚gen, über eine fange Reihe theils felfichter und unfruchtbarer, theils bewohnter Berge, 
Einige davon find mit Eichen, Fichten und Pantoffelbäumen befegt; auf anbern fieht 
man a Delbäume, Pomerangen, Citronen und unzählige Gewaͤchſe von 
mancherley 





4. Weil 
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Weil man in Gärten Feine weitlaͤuftigen Gebirge, und felten rauh verwilderte 
Berge hat, worinn fich nachgeahmte Einfiedeleyen verbergen koͤnnten; fo legt man fie 
am beften in verwachfenen Winfeln und in fehartigten Vertiefungen an, wo fie den 
Charakter der Einfamfeit, den fie-verlangen, leichter gewinnen. Denn nichts kann 
ährer Natur und Abficht mehr widerfprechen, als wenn man fie auf kleine offene Huͤ— 
gel oder auf freye Rafenpläge, wo fie von allen Seiten erblickt werden, verlegt; eine 
Anlage, die nicht unſchicklicher ſeyn kann, ob man fie gleich noch oft genug antrifft, 
Eine fehr glückliche Sage ift es, wenn fie fid) an einen Berg oder an eine Felſenwand 
lehnen; und oft wirb man in der Machbarfchaft des Gartenreviers, in einer angräns 
zenden Wildniß, einen mehr angemefjenen Ort für fie finden, als in dem Bezirk des 
Gartens felbft. Die zunächft umliegende Gegend oder die Scene muß nichts Praͤch- 
tiges, nichts Reizendes noch Geſchmuͤcktes haben; fondern nachläßig und befcheiben 
ſeyn, in ſtiller Einfalt, ohne Sebhaftigfeit und ohne auffallende Schönheit. Ein rus 
higes Gewaͤſſer oder eine Quelle mit leifem Gemurmel ift dem Charafter diefer Scene 
fehr gemäß, Man fann durch umbergepflanzte Bäume von tief herabhangenden 
Zweigen und dunklem Laubwerk, durch dicke Gebüfche ihre Einfamkeit verftärken, 
und ihr Anfehen finfterer machen, 


Das Gebäude mag aus Stein oder Holz beftehen; nur muß die Zufammen« 
fegung die höchfte Einfalt und Nachlaͤßigkeit zeigen. Keine Kunft, viel weniger ein 
Anfchein von Pracht; felbft die Vernachlaͤßigung ber Verhaͤltniſſe der Baufunft iſt 
bier eher ein Verdienft, als ein Fehler. Das ganze Anfehen muß Einfalt, Duͤrf⸗ 
tigfeit, Verläugnung anfündigen, in Dad) von Stroh oder Schiefer, rohe Pfel- 
ler, die es tragen, ein Gemaͤuer ober eine von leimigter Erde aufgeführte Wand, 
woran man die Epuren der Zeit und des Wetters, befchädigte Stellen und Weberzüge 
von Moos wahrnimmt, eine Thür, die, ohne Zierde zwifchen den Pfoften, blos bie 
Deffnung fchließt, Fenſter mit trüben oder bemalten Glasfcheiben — Alles diefes 
bezeichnet die äußere Geſtalt der Einſiedeley. 


Die innere Einrichtung ift auf Reinlichkeit und unenebehrliche Bequemlichkeit 
eingefchränft; daher feine Merkmale eines verfeinerten Geſchmacks, Feine Einladung 
zur Weichlichfeit und zu irgend einer Art von wollüftiger Behagung, Feine reiche Ver⸗ 
jiecungen mit Gemälden und ausgelegter Arbeit, die wider den Begriff der Dürftige 
keit oder Mäßigfeit fireiten. Ueberall Einfalt, Befcheidenheit, Ernft; alles, was 
lachend und frölich iſt, toͤdtet den Eindruck, den das Ganze machen fol. Eine 
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Bank, eine Nuheftelle in dem einen Winkel, ein Capellchen in bem andern, eine 
Niſche mit dem kunftlofen Bildniß eines Schußpeiligen, an der Wand einige Sprü- 
che, die in Worten voll Einfalt die hohe Weisheit des $ebens lehren, oben über bie 

Thuͤre hinaus ein Gloͤckchen, das bie Stunde bes Gebets verkuͤndigt — machen bie 
anftändige Verzierung einer Einfiedeley aus, die aus dem Mönchsleben nachgeahmt 
ft, Andere Einfiedeleyen, die fih nicht ganz an biefen Charakter halten, muͤſſen 
doch eine innere Einrichtung und Auszierung haben, die ſich zum Genuß der Ruhe 
ſchickt, und das ernſte Nachdenken unterhält, Und dazu find Inſchriften, die den 
Geiſt auf wichtige Betrachtungen leiten, von vorzüglicher Kraft. 

Einfiedeleyen müffen eine gewiſſe Dunkelheit haben, entweder durch wenig Fen⸗ 
ſter und Oeffnungen, ober durch ſtarke Beſchattungen von Baͤumen. In Gebaͤuden, 
die eine Empfindung von feyerlicher Ruhe oder eine Art von heiligem Schauer erregen 
ſollen, wird diefe MWirfung am ficherften von der Verdunkelung erhalten; auch Hilft 
bier der plögliche Hebergang vom Sicht zur Finfterniß; wir fühlen es fogleich, daß wir 
an einen Ort von einer andern Beftimmung gefommen find. 

Selbſt die äußere und innere Farbe ift, diefer Eindrücke wegen, nicht gleich« 
gültig; fie muß den Ernſt des ganzen Werks unterftügen, und entweder braun oder 
dunkelgrau fern. Nichts ift mehr wiberfprechend, als eine Hütte der Melancholie 
oder der einfamen Betrachtung mit einer bellgrünen oder weißen Farbe zu befleiden. 


Man glaubt zuweilen, daß man für Einfiebeleyen, als Gegenftände, die nur 
durch ihr Anfehen einen Eindrud machen follen, genug gethan habe, wenn nur das 
Aeußere den Charafter der Eremitagen trägt, und daß die innere Einrichtung alle 
Schönheit eines Prachtſaals vertrage. Allein, ohne zu gedenfen, daß diefe Einrich 

tung das Aeußere und das Innere des Gebäudes in einen Widerfpruc) fegt, fo unters 
bricht fie doch beym Hereingehen und beym Heraustreten jedesmal den Eindruck, und 
macht, daß zulegt die umliegende Scene felbft ihre Wirfung verliert. Es ift feine 
Nothwendigkeit da, bie eine foldhe Anlage rechrfertigte; und die Fleine Ueberraſchung, 
die das erftemal bey dem Eintritt entſteht, ift zu vorübereilend und unbedeutend, als 
daß fie die Wirfungen, die darüber verloren werben, wieber erfegen Fönnte, 

Ehe man eine Einfiedeley anlegt, muß man ben befonbern Charakter und bie 
befondere Beftimmung des Gartens betrachten. Denn gemiffe Arten von Gärten 
gertragen diefe Gebäude nicht. In einem heiten Luſtgarten, in einem Früplings« 
garten, in einem Garten bey Gymnaſien und Akademien würde eine Einfiedeley ſehr 
uͤnſchicklich ſeyn. Aber ſehr gut ſteht fie in einem Garten bey Klöftern, bey Capellen, 
bey Begraͤbnißoͤrtern, in jedem einzelnen Garten von einem einfachen Charalter des 

Ernſtes 
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Ernſtes ober ber Melancholey; und wo ein Garten ſich in eine Folge von bielen ver⸗ 


ſchiedenen Scenen ausbreitet, da kann fie auch die ihrige zur Verflärfung ihrer Wir⸗ 
fung befonders einnehmen. 





F⸗ 


In Gaͤrten, bie mit Geſchmack angelegt ſind, findet man auch Einſiedeleyen, 
bie wenigftens in den wefentlichen Stüden die Anordnung haben, welcher diefe Art 
von Gebäuden folgen muß, 

Die Eremitage des H, Auguſtin zu Stome ift bekannt. ie liegt an.einem 
abgelegenen und dunfeln Orte des Gartens, und ift ganz von Gebüfch eingehuͤllt. 
Sie ift eine Fleine vierefigte, von Wurzeln und Stämmen aufgeführte, mit Stroh 
gedeckte Hütte. Ihre äußern Verzierungen beftehen blos in Kreuzen an den vier 
Eden und oben auf der Spige des Dachs. Einige Bänfe in den Winfeln machen 
ähre ganze Auszierung. Die fi) MEN * verraͤth eine gluͤckliche Eingezo 
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genheit, und ihr ganzes Anſehen kuͤndigt eine fromme Armuth an. Nur Schade, 
daß die Inſchriften in das Unanſtaͤndige ausarten, und * Eindruck des Ehrwuͤr⸗ 
digen zerſtoͤren. 

Die Einſiedeley in dem beruͤhmten Park zu Hagley > befteht aus alten Sturs 
zen und zufammengefügten Wurzeln, deren Zwifchenräume mit Meos ausgefüllt find. 
Der Zufboden des Borhaufes ift mit Fleinen Kiefeln artig gepflaftert, und rings ums 
ber geht ein Eig von Stroß. Die Thuͤre führt i in ein Zimmer, das ungefähr in eben 
dem Geſchmack angelegt iſt. Alles hat-ein armfeliges Anfehen, und verrärh eine 
Verachtung des Ueberfluffes in der Welt, wie es fich für den Bewohner einer folhen 
Einfiedeley ſchickt. Man findet hier eine fehr paffende Inſchrift, die aus dem Mil 
fon genommen ift: 

„Möchte ich doch in meinem entfräfteten Alter eine ruhige Einfiedeley, ein 
fhlechtes Kleid und eine bemoofte Zelle finden, wo ich fißen, und über jes 
den Stern des Firmaments, über jedes vom Thau befeuchtetes Gras nach—⸗ 
benfen kann, bis id) eine vieljährige Erfahrung und dadurd) gleihfam einen 
propbetifchen Geift erreiche, Dieß Vergnügen gewähre mir, Melancpolie, 
fo mill idy gerne mit dir meine Tage beſchließen.“ **) 
Aus der Thür diefer moofichten Zelle hat man zwey perfpectivifche Durchfichten über 
das entfernte Sand, wovon eine über die gegenüberftehenden Bäume wegfteigt, die an- 
dere unter ihnen durchſchleicht. Alles übrige ift eingefchloffen. Vor ſich hat man 
einen Theil von einem tiefen waldigten Thal, worinn ein Waſſerſtuͤck liegt, das von 
dicken Bäumen umfchattet wird, 


6. 


Um eine Abwechſelung zu erhalten, koͤnnen die gewöhnlichen Einfiedelenen auch 
mit andern Arten von Wohnfigen der Melancholie oder einfamen Betrachtung ver» 
Taufcht werden. Man darf fie nicht blos einem merfwürdigen Eremiten der Patholis 

ſchen Kirche widmen, fondern auch dem Andenfen irgend eines alten Philofophen, 
der die Einfamfeit liebte. So fann man dem Pythagoras eine Hütte weihen. 
Unter allen Weltweifen des Alterthums fcheint Feiner fich befier, als er, auf die Vor 
"züge des Landlebens verftanden zu haben; ehrwürdig und einnehmend war die Lebens⸗ 
art, die er feine Schüler beobachten ließ. Mit dem Aufgang der Eonne ftanden fie_ 
auf; fie erheiterten ſich durch eine angenehme Muſik, giengen in Wäldern und einfas 
‚men Gegenden fpazieren, wo die Stille und die Gegenftände der Natur die Seele 
| rübrten, 
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ruͤhrten, und fie zu einer erhabenen Begeiſterung hintiſſen. Sie theilten einander 
ihre Beobachtungen mit; und jeder Abend warb mit fittlihen Betrachtungen und 
ſtiller Selbftprüfung befchloffen. 


Man hat in den brietifchen Parks angefangen, Tempel der Druiden anzule 
gen. Es ift eine ſchickliche Idee, diefen Weifen der Eelten, die in dem tiefften 
Schatten der Wälder die Geheimniffe des Gottesdienftes lehrten, Gartengebäube zu 
widmen. Allein es ift zugleich zu bedauern, daß mir fo wenig zuverläßige Nachricht 
von der Bauart ihrer heiligen Pläge haben; benn die Ueberbleibfel, die man davon 
in einigen $änbern, vornehmlich in Schottland antrifft, geben, von der Zeit verun⸗ 
ftaltet, nur einen fehr unvollfommenen Begriff. Ohne Zweifel war ihre Baufunft 
noch nicht über die Gränzen der erſten Rohigkeit gefchritten; und ein wilder Haufen 
von aufgeivorfenen Steinen, mit Erde und Moos verbunden, und von hohen Eichen 
überfchattet, war das ganze Werf, das den geweiheten Ort einſchloß. Man darf 
bier nichts von Zierlichkeit noch Richtigkeit der Verhaͤltniſſe fuchen; vielmeniger eine 
Annäherung zu der Architektur der Alten. Diefe Werfe gehören indeffen zu ber ehr⸗ 
würdigen und einfältigen Gattung von Gebäuden, wie die Einfiebeleyen, und ber 
Name von Tempel, der mehr anfündige, als was fie waren, ſcheint ihnen weniger 
‚zu gehören. Inzwiſchen führe Young *) einen folhen Druidentempel in dem 
Park zu Halswell bey Bridgewater an, von beffen Bauart er zu wenig und nichts 
mehr fagt, als daß er in dem gehörigen Styl von Baumrinden ſey. Allein das Res 
vier um dieſen Tempel hat einen Charafter, ber nicht glücflicher ausgewählt feyn 
koͤnnte. Man tritt in einen Hain von prächtigen Eichen, bie einen einfamen, wil⸗ 
den Plag befchatten, wo eine Flare Quelle am Fuß eines Felfen entfpringe, der mit 
Buſchwerk verwachſen ift, und ein Fühnes Anfehen hat. Das Waſſer ſchlaͤngelt ſich 
durch den Hain in vielen Krümmungen fort. Wenn man um die Ede herumkommt, 
fo wird man im diefften Schatten eine Bruͤcke gewahr, und gelangt zu dem Drui⸗ 
dentempel. Der Anblick ift ganz melancholiſch und eingefchränft, Das Wafler 
ſchleicht ruhig vorbey, einen Eleinen Fall ausgenommen, der aber dem ftillen Eins 
druck, den diefe Scene macht, nicht ſchadet. In einiger Entfernung verändert ſich 
der ganze Charakter der Scene wieder. Der Wald erweitert ſich zu beyden Seiten 
des Waſſers. Wildbahnen von dem frifcheften Grün, einzelne dünne ftehende Baus 
me, ein fehöner Strom, Blicke in eg Gegenden, zierliche Gebäude, alles‘ 

biefes 
*) Tour through the Eaft of England. Vol: IV: ©, 16» 19. Deut Ueberſ. — 
©. 268. 269. : 
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biefes giebt wieber Heiterkeit, fo wie man nad) und nad) aus dem finftern Auftritt 
berausfömmt. 





III. 


Eapellen. 


leſe Werke fcheinen faft zu wichtig, um blos Werke zur Nachahmung zu fern; 

fo wie man in einigen brittifchen Parfs gothifche Kirchen errichtet har, 

bie zu viel Koſten erforberten, als daß man fie blos als überflüßige Denfmäler einer 
überlebten Baufunft wieder hätte aufftellen follen, 


Es giebt. Gegenden, die ſowohl durch ihre Abgelegenheit und Stille, als auch 
durch die Dunfelheit ihrer Sage zwifchen Bergen und Felfen, und durch den erhabenen 
Eharafter ihrer Bäume die Seele auf eine ernfihafte und fenerliche Art rühren. 
Man findet fie in der Natur, und man kann fie durch Sage und Baumwerk nachbil- 
den. In ſolchen Revieren übergiebt ſich der Geift gerne den Betrachtungen über feine ” 
Beftimmung, über die Zufunft und über das böchfte Gut, Betrachtungen, die ihn 

deſto 
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defto flärfer rühren, je mehr fie von der Scene unterftüge und vor aller Zerftreuung 
verwahrt werben. Eine Capelle ift Betrachtungen diefer Art fehr zuſtimmend. Schon 
ihr bloßer Anblick erweckt eine heilige Ehrfurcht, und ihre Einrichtung muß diefe Bes 
wegung unterhalten, 


- Ein ſolches Gebäude iſt dem Gebete, ber einfamen Betrachtung, den rührend« 
fen Empfindungen über das Wefen und die Abfichten der Gottheit und über bie ers 
habenſte Beftimmung des Menfchen gewibmet. Man tritt hinein, um feinem Gott 
näher zu ſeyn, um aus ber Fülle aller empfundenen Reize feiner Schöpfung fich nun 
— —— zu erheben, zu dem geiſtigen Anſchauen ſeiner unwandelbaren Schoͤnheit 

te. 


Der Charakter einer Capelle muß aus hoher Einfalt und ſtiller Würde beſtehen. 
Alle Pracht, alle Ueppigkeit der Verzierung muß hier entferne fern. Ein hohes Ge 
woölbe mit wenigen allegorifchen Bildern, ein Altar mit einem Gemaͤlbe, das die An⸗ 
betung unterftügt, an der Wand eine Inſchrift, welche die Heiligkeit des Orts em» 
pfinden lehrt, eine gemäßigte Erleuchtung des ganzen Innern Bezirks, fimples und 
ehrwuͤrdiges äußeres Anfehen, eine fehattenreiche Sage umfchloffen von emporfleigen» 
den Bäumen, dieß alles ſcheint einee Capelle am meiften angemeffen, 


In Kioftergärten find Capellen fehr ſchickliche Gebäude, und vertreten die Stelle 
der Tempel, der Pavillons und Luſthaͤuſer, die man bier nicht erwartet, Allein auch 
in andern Gärten von einer großen Ausdehnung und einer Folge verfchiedener Scenen 
fann, in einer befonders dazu gefchichten abgelegenen und fenerlidyen Gegenb, eine 
Eapelle errichtet werden. Mach einer Reihe von vielen angenehmen und heitern Auf 
tritten fann der Garten allmählig zu Scenen voll Ernft und feyerlicher Einfamfeit 
übergehen; die Bewegungen fönnen gleichfam von Echritt zu Schritt an Würde 
fleigen. Nur muß bier fein ploͤtzlicher Uebergang gefucht, noch eine Capelle bios als 
ein Gegenftand des Contraftes angebracht werden. Sie ift nad) ihrer Beftimmung 
ein Werf, das fich zwar mit den eigentlichen Bewegungen der Gartenauftritte ver« 
trägt, das aber doch ihr eigenes, von allen übrigen Scenen abgefondertes, Revier zu 
verlangen fcheint. Bey großen Sandfigen kann eine folche Eapelle ver gewöhnliche 
Ort des Gortesdienftes für den Butsbefiger und feine Hofhaltung werden, und die Ab» 
gelegenheit einer Kirche erſetzen. 


83 V. Rui⸗ 


so Dritter Abſchnitt. Don, Tempeln, Grotten, 
V. 
Ruinen. 
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Ye als Werfe ber Nachahmung in Gärten betrachtet, Gaben bey dem erften 
Anblick fo viel Auffallendes, daß man ſich mit Recht darüber verwundern zw 
bürfen feheint, wie man fie mit Bedacht anlegen kann. Es ſcheint ein Eingriff in 
die Vorrechte der Zeit zu feyn, deren Wirfung fich ohne unfere Beyhülfe in der Vers 
fehlimmerung und Auflöfung der Dinge zeigt; eine übel verftandene Anwendung ber 
Kunft zu bauen, die durch Schöpfung und nicht durch Zerftörung ſich — 
pflegt; eine Verlegung der Annehmlichkeiten der Natur, bie ſich wundern muß, mit« 

ten in ihrem Schooße Flägliche Steinhaufen von der Hand des Menfchen, die fie * 
wegzuſchaffen beſchaͤftigt war, hingeworfen zu ſehen. 

In der That, ſo lange man noch nicht angefangen hatte, von allen Gegenſtaͤn⸗ 
den der Landſchaft die Wirkungen zu berechnen, die ſich zur Erweiterung und Verſtaͤr⸗ 
kung der Gartenempfindungen vortheilhaft anwenden laſſen; ſo lange konnte man nicht 
auf eine kuͤnſtliche Nachahmung der Ruinen fallen. Sie ſind daher erſt in den neuern 
Gaͤrten der Englaͤnder in Gebrauch gekommen. 

Bey einer naͤhern Betrachtung verſchwindet das Unſchickliche, das man in der 
Anlage nachgeahmter Ruinen zu bemerfen glaubt, Wirkliche Ruinen find an fich 
nichts Unnatürliches auf einem Gartenplag, und von der Kunft nachgeahmte Ruinen 
fönnen völlig das Anfehen und daher auch die Wirfung wahrer Ruinen erhalten. 
Weil Gärten doch nichts anders, als Nachahmungen aller Arten von wirklichen Ges 
genden find, fo können auch Ruinen in ihrem Bezirk eine Stelle einnehmen. 


2 


Vornehmlich aber find es die Wirkungen der Ruinen, die ipre Nachahmung 
nicht allein rechtfertigen, ſondern felbft empfehlen. Zurücerinnerung an die vergan« 
genen Zeiten und ein gewiſſes mit Melancholie vermifchtes Gefühl des Bedauerns, 
find die allgemeinen Wirfungen der Ruinen, Allein diefe Wirkungen fönnen von 
dem befondern Charafter und der vormaligen Beftimmung, von dem Alter, von ber 
oft deutlichen, öfters ungewiſſen Einrichtung und Geftalt, von den hie und da halb 
vertilgten Auffchriften eines verfallenen Gebäudes, von der Lage und von andern Um⸗ 
ftänden, die auf Begebenheiten und Sitten bimwinfen, mannigfaltige Modificationen 

anneh⸗ 
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‘annehmen. So erwecken die Ruinen eines Bergfehloffes, eines Kloſters, eines alten 
Landſitzes fehr abgeänderte Bewegungen, befonders abgeändert durch die Betrachtung 
der Zeit und anderer Umftände, die an ſich fo vielfältig unterfchieden ſeyn fönnen, 
Man fehrt in Zeiten zurück, die nicht mehr find. Man lebt auf einige Augenblicke 
wieder in ben Jahrhunderten der Barbaren und der Fehde, aber auch ber Stärfe und 
der Tapferfeit; in den Jahrhunderten des Aberglaubens, aber aud) der eingezogenen 
Andacht; in den Jahrhunderten der Wildheit und der Jagdbegierde, aber aud) ber 
Gaftfreundfchaft. Allein außer einem Bergfchloffe, einem Kiofter, einem alten Lands 
fig fönnen noch Ruinen von andern Arten von Gebäuden ihre beſondern Wirfungen 
verbreiten. Bey allen Ruinen aber ftellt der Geift unvermerft eine Wergleichung 
zwiſchen ihrem vormaligen und ihrem jegigen Zuftande an; die Erinnerung an Bes 
gebenbeiten oder Sitten der Wormelt wird erneuert; und die Einbildungsfraft nimmt 
aus ben vorliegenden Denfmälern Weranlaffung weiter zu gehen, als der Blick reicht, 
ſich in Vorftellungen zu verlieren, die eine geheime, aber reiche Duelle des Vergnuͤ⸗ 
gens und der füßeften Melancholie enthalten. 


Dies find die Wirfungen der wahren Ruinen; und wenn die nachgeahmten 
mit einer glüclichen Täufchung angelegt find, fo koͤnnen fie faft eben diefe Wirfungen 
Haben. Und durch diefe Wirkungen werben die Ruinen eine fhägbare Gattung, 
Werke von einem eigenthümlichen Charafter; fie erregen Vorftellungen und Empfirs 
‚Bungen, welche die Gebäude felbft, wenn fie nod) vollftändig vorhanden wären, nicht 
bervorbringen würden, 


ED 

Aus diefen Wirfungen der Ruinen läßt fich auch) die Anlage beftimmen, bie 

man ihnen zu geben hat. Die wichtigfte Kunft ift, ihnen das Anfehen der Kunft zu 
“nehmen, ihnen eine Anordnung, eine Verbindung oder eine Unterbrecdyung zu geben, 
wodurch fie alt umd wirflich von der Hand der Zeit oder von der Macht der Witterung 
“gebitdet fheinen. Zu diefer Abfiche ift nöchig, daß ſich Maffen von einer beträchtli» 
“chen Größe zeigen, und daß, ſo zertrennt und zerftöre auch alles ift, fich doch einige 
Verhaͤltniſſe der Stuͤcke, wiewohl undeutlich, erfennen laffen. Kleine unbeträchtliche 
Steine haben fo wenig Wirfung, als Trümmer, denen man es gleich. anfieht, daß 
fie mır zufammengemworfen find, nicht aber als Theile eines zerfallenen Ganzen zuſam ⸗ 
men gehören. Die Verbindung aller Theile mag aufgehört haben, weil die Tren- 
"ung eine natuͤrliche Wirfumg der Zeit iſt; nur muͤſſen die Theile, noch dem Orte 
nach, eine gewiſſe Verbindung behalten haben, nicht fo weit von einander zerſtreut 
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liegen, baß das Auge fie erſt muͤhſam zuſammenſuchen muß, ober daß gar ber Ans 
ſchein einer Auseinanderwerfung von der Hand des Menfchen verrärh. Inzwiſchen 
ift die Trennung aller Theile nicht unumgänglich nötig; ganze Stuͤcke von Gemäuer 
koͤnnen noch vollftändig fepn, noch zufammenhängen, noch den vormaligen Gebrauch 
feben laffen. Und diefes wird durch die Abficht, eine beftimmte Gattung von Wir 
kung zu erzeugen, zumeilen nothwendig gemacht. Alsdann muß bie vormalige Be 
ftimmung des Gebäudes in irgend einer Spur noch fichtbar ſeyn. Daher Fein wilder 
Steinhaufen, der gar Feine Bebeutung hat, fondern erhaltene, oft noch) zufammen« 
haͤngende Theile, welche die vorige Geftalt und Einrichtung des Ganzen erfennen laffen. 
Auch müffen die Trümmer und die Lage in feinem Widerſpruch ftehen; der Ort mag 
noch fo ungleich, fo verwildert feyn, fo muß er doch Feine Unwahrſcheinlichkeit enthal- 
ten, baß ein folcher Bau, wovon die Nefte da liegen, nicht nach feinem Urs und 
nach) feiner Beftimmung hätte ausgeführt feyn Fönnen, 

Wenn fünftliche Ruinen ihre Wirkung nicht verfehlen follen, fo muß die Taͤu⸗ 
ſchung beſchleunigt und der Seele fein Anlaß verftattet werben, erft lange nachzufinnen, 
die Wirklichkeit oder die Nachahmung zu unterfuchen, oder Zweifeln Raum zu geben, 
Den dem Nachdenken wird die Taufhung ſchwach, und mit der Entdeckung der Nach⸗ 
ahmung verſchwindet fie unaufhaltfam dahin. Sie wird vornehmlich) erhalten, wenn 
die Ruinen eine unzweifelhafte und gewiſſe Andeutung haben; die vormalige Beſtim⸗ 
mung und die Einridytung des Gebäudes, das fie zuruͤckließ, ſogleich zu erkennen ges 
ben. Ein halb verfunfenes Basrelief, eine zerbrochene Statüe, ein Capitäl einer 
jertrümmerten Säule, ein Gefimfe, eine Inſchrift an einem hervorragenden Etein, 
find fehr oft dazu ſchon Hinfängliche Mittel. 

Um Ruinen einen Schein des Altertfums und ein Gepräge der Wahrheit zu 
geben, fann man zumeilen zu einem bunfeln und matten Auftrich der Materialien 
feine Zuflucht nehmen, Weil aber Steinmaffen mehr, als Holzwerf, zu Ruinen 
gehören, fo müffen fie zertrümmert, zerlöchert, zerrieben ober fonft auf irgend eine Art 
von der Gewalt der Witterung beſchaͤdigt vorgeftellt werden. Denn Steine, als 
Ruinen, vertragen feinen Anftrich, der bey Gebäuden angebracht doch von der Zeit 
wieder abgerieben wird; aber eine matte und etwas befchmuzte Geftalt nimmt ſelbſt 
der reinfte Marmor an, der lange dem Regen, dem Schnee und Winde unbefchirme 
ausgefegt ift. 

Noch mehr trägt die Verbindung oder Unterbrechung der Ruinen mit Gras, 
‚mit Bufchwerf und einzelnen Bäumen bey, ihnen ein natürliches Anfehen zu geben. 
Die Natur fcheint die Pläge, die ihr die Baufunft geraubt hatte, mit einer Art von 
Triumph fich wieder zugueignen, fo bald fie, verlaffen von dem Bewohner, veroͤden. 

Nichts 
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Nichts giebt einen fichtbarern Beweis von der Sänge der Zeit, als wenn ber Ort, ben 
ein Gebäude zierte, mit Moos, mit Gras und grünem Geſtraͤuch überzogen iſt. Eine 
Menge von Epheu, der aus dem Innern einer zerbrochenen Thurmfpige hervorwaͤch⸗ 
fet, ein Kirſchbaum, der einfam und gekruͤmmt zwiſchen einem zerfallenen Gemäuer 
blüher, Gefträuche, die aus den Fenftern herabhangen, ein Bach, der zwifchen den 
Steinen einer halb Fenntlichen Treppe herabmurmelt — alle diefe Veränderungen, 
welche oft die wirflichen Ruinen begleiten, Fündigen fehr lebhaft die Macht der Zeit 
‚an, und find zugleich Zubehör und Verzierung der Ruinen, welche die Kunſt anlegt. 
Andere Zufälligfeiten fönnen einen noch weit mehr rügrenden Eontraft zwiſchen den 
Ruinen und der vorigen Herrlichkeit. der Gebäude machen, 


Welche Empfindungen von Wehmuth, von Melancholie und Trauer bemaͤch⸗ 
tigten fich nicht zuweilen der reifenden Betvunderer des Alterthums, wenn fie, in ben 
ehemals prächtig bebaueten Gegenden Griechenlands, Schlafftellen der Hirten und 
Höhlen der wilden Thiere zwiſchen den Ueberbleibſeln der Tempel fanden! Ehand- 
ler *) befchreibe einen ſolchen feyerlicdrührenden Auftritt, als er bie Ruinen von dem 
Tempel des Apollo zu Lira, nicht weit von Milerus, fah. Die Säulen waren noch 
fo ungemein ſchoͤn, die Marmormaffe fo groß und edel, daß es vielleicht unmöglich iſt, 
fid) mehr Schönheit und Majeftät in Trümmern zu denfen. Als es Abend ward, 
breitete ſich eine große, in ihre Hürde zuruͤckkehrende Ziegenheerde mit läutenden Schellen , 
über den Kuinenhaufen aus, und Eletterte umher, die Büfche und Bäume abzunagen, 
die zwiſchen den ungebeuern Steinen wachfen. Die ganze Maffe warb mit einer 
Mannigfaltigfeit reicher Tinten von der untergehenden Sonne erleuchtet, und warf 
einen ſehr ftarfen Schatten. Das Meer in der Ferne war eben und glänzend, und 
von einer bergichten Küfte mit felfichten Inſeln begraͤnzt. — Allein wir dürfen Zus 
fältigfeiten bey Ruinen nicht fo weit her fuchen. ine Eule, die in einem zerftörten 
Thurm wohnt, eine Familie von Krähen, bie ſich zroifchen altem Gemäuer haͤuslich 
niedergelaffen hat, eine Feine Hürde für Schafe find feine feltene Erfheinung bey 
Ruinen; fie verftärft den Begriff von dem Oeden eines Orts, ben ber Menfch ſchon 
lange verlaffen hat. Aber wo auch folche Zufälligfeiten fehfen, da wird doc) eine 
Vertilderung in Gras, Moos, Epheu und andere ranfende Gewaͤchſe, eine Unter 
brechung mit dickem Gefträuch, eine Verſchließung mit ungeftalten Bäumen das Nas 
türliche der Ruinen vermehren koͤnnen. | 

4. Home 
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Homte*) verlangt, daß man Ruinen nach der gothifchen und nicht nad) dee 
‘griechifchen Baufunft anlegen fol, weil man in jenen den Triumph der Zeit über die 
Staͤrke ſieht, ein melancholifdyer, aber nicht unangenehmer Gedanke; griechiiche 

"Ruinen aber erinnern ung mehr an den Triumph der Barbaren über den Geſchmack, 
ein finfteerer und niederſchlagender Gedanke, 


Allein ein noch mehr wichtiger Grund fuͤr gothifche Ruinen, ber dem bord nicht 
«infiel, iſt der, daß diefe in unfern Laͤndern allein eine Wahrfcheinlichfeit Haben, die 
den griechifchen entgeht. + Wir wiſſen, daß Gothen unter unferm Himmel gebauer, 
oder doch ihre Bauart ausgebreitet haben. Allein die Baufunft der Griechen ift 
noch nicht fo allgemein in dem nördlichen Europa geworden, daß deren Ueberbleibfel 
wahrſcheinlich feyn Fönnten. Ruinen müffen alle Täufchung verlieren, ſobald fich der 
Gedanke erhebt, daß die Gebaͤude felbft, wovon fie Reſte vorftellen follen, bier nie 
vorhanden. waren, noc) vorhanden ſeyn konnten. Man fieht demnach die große Un⸗ 
ſchicklichkeit ein, in unfern Gärten Ruinen von alten Tempeln anzulegen, wie man 
ſehr unbebächtig verfucht hat. Gerne laffen wir uns zu ihnen, auf den Grund und 
Boden des Alterthums, in der angenehmen Gefellfchaft eines Miedefeld und Chand- 
lers führen. Aber in einem englaͤndiſchen Park die erfünftelten Ueberbleibſel eines 
Gebäudes, das in Griechenkand ftand, und deffen Reſte nur da gefücht werden fün« 
nen, welcher Widerfpruch des Gegenſtandes und des Orts! Der Betrug entdeckt fih 
bald; und Wibderwille verfolgt den verungluͤckten Verſuch. 


Vorausgeſetzt demnach, daß die Ruinen der in dem Sande befannten oder uͤblich 
gewefenen Bauart nicht widerfprechen, fo müffen fie die Sage haben, die fie nach ih ⸗ 
rem Charakter erfordern, und wo fie ihre Wirfungen unverfälfcht beweifen können. 
In öden Vertiefungen, an dürren felfichten Anhöhen, feheinen fie am meiften natuͤr⸗ 
lich; nicht aber an heitern Gemwäffern, in anmuthigen Heinen, in Blumenrevieren, 
überhaupt in Ecenen von einem lebhaften und muntern Charakter. Cie fönnen des 
Eontraftes wegen zwar auf ſolche Scenen folgen; fie müffen aber nie zwifchen ihnen 
liegen ober ein Theil von ihnen feyn, wodurd) nur ein unangenehmes Gemifch entfte- 
hen würde, Denn Kuinen find ein Zubehör der einfamen, fanftmelancholifchen, 
ernfihaften und feyerlichen Gegend; fie madyen daher ein Gegenteil von der belebten 
und heitern Gegend, mit welcher fie nicht zu gleicher Zeit und von eben bemfelben Platz 
wirken fönnen, ohne eine Verwirrung der Eindrücke zu veranlaffen. 

Ein 
*) Grundfäße der Kritif, 24fted Kap. 
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in Revier von einem folchen einfachen Charakter, eine einfame und melancho⸗ 
fifche Gegend, ober eine Scene des Herbfles oder bes Abends in einem fehr ausge» 
2. Garten, ein Kloftergarten, wird gerne Ruinen aufnefmen. Sie verftärfen 

den eigenthümlichen Charakter diefer Pläge, und geben dem Ganzen einen Ton von 
Ernft und Melancholie. _ 


Eben deswegen koͤnnen fie nicht zu einer Abſicht dienen, die mit ihrer Natur 
und Wirkung in einem Widerſpruche ſteht; fie können nicht, wie man ſeltſam genug 
verſucht hat, zu Speiſezimmern, zu Muſikſaͤlen eingerichtet werden; ſie koͤnnen keine 
Wohnungen des Vergnuͤgens ſeyn, da von außen alles Hinfaͤlligkeit und Maenqeu⸗ 
ankuͤndigt. 

Auch kein kuͤnſtlich zubereiteter, kein geſchmuͤckter Zugang zu ihnen. Sie duͤr⸗ 
fen ſich nicht dem Auge entgegen draͤngen; ſie muͤſſen ſich gleichſam in ihre eigene 
Dunkelheit und Trauer zu verbergen ſcheinen. Nach fleilen und verwilderten Wegen, 
in Eleinen felfichten oder bebüfchten Einöden unerwartet erblickt, erregen und befchäfti« 
gen fie die Phantaſie auf eine fühlbare Art. 

Außerdem fönnen Ruinen oft durch ihre Sage und Verbindung mit Bebüfch und 
Bäumen eine weit mehr malerifche Scene bilden, als ganz neue oder doch) vollkommen 
erhaltene Gebäude. Sie verftatten eine weit größere Mannigfaltigkeit von Geftal« 
ten; ihre Untermifchung mit grünen Gefträuchen vervielfältigt ihe Anfehen; ihre Far⸗ 
be ift fanfter, und vereinigt ſich leichter mit ben umliegenden Gegenftänden; ihr Mans 
gel an Symmetrie erleichtert diefe Verbindung; und felbft ihre Zufäfligfeiten find ab« 
wechfelnder. Ohne Zweifel war es aud) das Gefühl diefer Vorzüge, das viele große 
Sandfchaftmaler bewegte, lieber Ruinen, als ganze Gebäude, in ihre Landſchaften 
überzutragen, 

Schwerer bleibt es immer für ben Gartenkuͤnſtler, Ruinen auf eine vollkommen 
täufchende Art nachzuahmen; und weil fo viele Werfuche felbft unter den Händen der 
Kenner mißlingen, fo möchte man faft veranlaßt werden, ihre Fortfegung Fieber abzu⸗ 

rathen, als zu empfehlen. Zumeilen fann ein Gartenfünftfer wirflihe Ruinen von 
einer beträchtlichen Groͤße und einem bedeutenden Charakter in feinem Bezirk vorfinden ; 
ein folcher zufälliger Vortheil ift freylich felten: allein er ift von einem weit größern 
Werth, als die glüclichfte Kunft der Nachahmung. Indeſſen wollen wir zuerft von 
diefen ein brittiſches Benfpiel fehen, das den Fortgang des guten Geſchmacks bewei⸗ 
fet, und darauf zwo Befchreibungen von wahren Ruinen in England, bie als Mufter 
dienen fönnen, folgen laſſen. Die Mehrheit der Benfpiele und Befchreibungen ift 
nirgends nöthiger, als in Sachen welche die Gartenkunſt betreffen, ſowohl um die 
Pe Ein, 
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Einförmigfeit des Begriffs zu verhüten, als auch um bie Einbildungsfraft junger 
Künftler und Liebhaber zu befruchten. 


5 


Die Ruinen in dem Parf zu Hagley *) zeigen ſich, febald man fie erblickt, in 
einem ehrwuͤrdigen feyerlichen Anfehen zwiſchen Bäumen, über welche ihre gothiſche 
Epige hervorragt. Bey bem erften Anblick dieſes Gegenftandes flugt man, und 
fann dem Eindruck nicht widerſtehen; man verfällt in Machdenfen, und die Neube— 
gierde wird gereizt, die Gefchichte diefes Gebäudes kennen zu lernen. Ein $iebhaber 
der Alterthümer wird voll Ungeduld ſeyn, um zu wiffen, in welchen Zeiten und von 
wen biefes Schloß aufgeführt worden; was für Belagerungen es ausgehalten, wie 
viel Blut dabey vergoffen worden; er wird beflagen, baf die alles verzehrende Zeit 
es fo gefchwind vernichter hat. Diefes alte Gebäude ift fo meifterhaft aufgeführt, um 
einen foldyen Eindruck zu machen. Ob es gleich erft von dem legtverftorbenen Befiger 
angelegt worden, fo fieht es, fo nahe man aud) fommt, doch aus, als wenn es vor 
einigen hundert Fahren ein feftes Schloß gewefen, Diefe gothifchen Ruinen find 
fehr weislich am Rande der größten Anhöhe bes ganzen Sandfiges angebracht, und 
man bat von hier eine grängenlofe Ausficht, infonderheit aus einem Zimmer in dem 
Thurm, ber mit Fleiß noch in einem guten Stande erhalten ift. Um die Abficht der 
Anlage vollfommen zu erreichen und allen Werbacht zu vermeiden, daß es feine wirf- 
liche Ruinen find, fo liegen allenthalben große Steine und Felſenklumpen in größter. 
Unordnung umher, als wenn fie nach und nad) von der Mauer herabgeftürge wären. 
Um den Begriff von dem Alterthum des Gebäudes noch mehr zu beftärfen und feyer- 
licher zu machen, ift an den Mauern und Thürmen fo viel Epheu angebracht, daß 
man es unmöglich anfehen kann, ohne es wirklich für fo alt zu halten, als es ſcheint. 


Mit dem Parf zu Sandbec **) fucht man nad) Youngs Bericht die wahren 
‚Ruinen der alten Abtey Moche in Verbindung zu bringen. Es wird in der Abſicht 
ein neues Stücf angelegt. Der Plag dazu befteht aus einem engen, frummen mie 
Holz bewachfenen Thale, wodurch fich ein Bach ſchlaͤngelt, der über die abgefallenen 
Eteinflumpen, die von dem zu beyden Seiten bes Thals flehenden fteilen Felſen her» 
unterbrechen, fortraufcht. In der Mitte ftehen die Ruinen der Abtey, von welcher 
nur noch einige große Stuͤcke Mauer und wenige gerölbte Bogen übrig find. Zwi⸗ 
fchen dem abgebrödelten Gemäuer wachfen Bäume heraus, die ihre Aeſte zwiſchen 

ben 
Heely Briefe u. f. f. Ster Br. 
®*) Reife durch die dftlichen Provinzen von England, gter Th. 6ter Br. 
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den nafıtenen Säulen ausbreiten. Die Wände find zum Theil mit Epheu bedeckt, 
der an manchen Stellen zwifchen dem Gefträuche in natürlichen Feſtonen von dee 
Mauer herabhängt. : Die Oberfläche des Thals ift halb mit Dornen und Brombee ⸗ 
ven bedeckt; nur hie und da · hebt fich ein alter Klumpen Mauer hervor. Der zwi⸗ 
fehen den Steinen murmelnde Bad, die fteilen Selfen, deren Haupt vom Walde ges 
ſchwaͤrzt ift, verbreiten eine feyerliche Melancholie über die ganze Scene. Alles iſt 
wild und finfter, und vereinigt ſich, eine fanfte Schwermuch einzuflößen. 


Mon ben herrlichen Ruinen ber Abtey Tintern *) giebt einer der größten Ken 
nee, Whately, eine genaue Befchreibung, worinn fie nicht blos als ein Gegenftand 
der NMeubegierde, fondern auch als ein vorzügliches Mufter der Nachahmung erfcheis 
nen. Der urfprüngliche Bau ber Kirche ift vollfommen bezeichnet. Haft alle 
Mauern find noch ganz; blos das Dad) ift eingefallen; die meiften von ben Säulen, 
welche die Flügel von einander abfonderten, ftehen noch; und von den umgefallenen 
iſt noch das Fußgefimfe übrig, ein jedes vollfommen an feinem gehörigen Orte. In 
der Mitte des Schiffs fleigen vier erhabene Schwibbögen, auf welchen ehemals der 
Thurm ruhete, hoch über alles übrige hinauf; und ob fie gleich alle wegen ber abge» 
fallenen Steine jegt fehr fehmal find, fo haben fie doch noch ihre völlige Form. Selbſt 
die Figuren der Fenfter find nur wenig geändert. Einige davon aber find ganz mit 
Gebüfchen von Epheu übermachfen, andere nur zum Theil davon überfchatter, und 
die, welche noch am beutlichften in die Augen fallen, find mit den zarten Ranken des 
Gersächfes und mit andern laufenden Laubwerk eingefaßt, das an den Seiten und Ab- 
theilungen hinaufklettert, bier fid) rund um-die Pfeiler fchlängelt, an den Mauern 
hängt, und bey dem einen Flügel ſich ober fo dichte in einander windet, und einen fo 
großen Raum einnimmt, daß die untere Gegend ganz davon verfinftert wird. Die 
übrigen Flügel und das große Echiff ſtehen unter freyem Himmel. Der Fußboden 
ift ganz mit Rafen überzogen; und die Sorgfalt, ihn vor Unfraut und Gebüfchen zu 
verwahren, ift jegt feine vornehmfte Erhaltung. Grabfteine von Mönchen und Denf- 
mäler ſchon fange vergeffener Wohlthäter erfcheinen über dem Grafe; aus diefem-ra« 
gen zugleich die Fufigefimfe der eingefallenen Pfeiler hervor; verſtuͤmmelte Bilder, 
von Zeit und Wetter unfennbar gemachte Starüen, gothifche Eapitäle, ausgefchnige 
te Karniefe und verfchiedene andere Trümmer find überall herumgeftreut, ober liegen 
in einem Haufen übereinandergerhürmt beyſammen. Andere befchäbigte Theile, die 
zwar nicht völlig mehr zufammengefüge find, und ihren Zerfall beginnen, befinden 
fi) noch an ihren urfprünglichen Dertern a. eine fehr verftümmelte Treppe, bie 

3 auf 
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auf einen Thurm führte, befien ehemaliges Dafeyn fie nur noch bezeichnet, ſchwebt in 
einer erftaunlichen Höhe, unbedeckt und unzugaͤnglich. Kurz, nichts iſt vollfonmen; 
von einem jeden Theile aber find noch deutliche Spuren übrig; alle find augenfchein« 
lich gewiß, aber auch alle find ein Raub der Verwuͤſtung. Sie erwecken auf einmal 
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Bon Rubefigen, Brücken und Thoren. 
1 
Ruhefitze. 


irre find ein Qebürfniß, zum fi wieder von ber Ermübung ju erfolen, bie 

j das Umberwanbeln verurſacht. Sie mürffen alfo in gewiffen Entfernungen von 
einander, weder zu häufig, noch gar zu ſparſam, verteilt werben; ihre Anzahl riche 
set ſich nach dem gröffern ober geringern Umfang der Pläge. In Gärten des Volks, 
wo ih gie Onflfgofin vefanmln, muß fon fi üre Marti sfr 


Die Bequemlichkeit verlangt, daß Nubefige an Fühlen und ſchattigten Steffen, 
unter einem Dad) von Saubwerf, an der Eeite einer Anhöhe, nicht aber, mie man in 
den alten Gärten fo häufig fah, an ganz freyen, fonnereichen und fandigten Plägen 
angelegt werben, wo Fein Menfch zu figen wuͤnſchen kann. 


Allein Ruhe und Bequemlichkeit iſt nicht alles; Gartenfige ſollen zugleich durch 
das Vergnügen der Ausficht unterhalten, zu deren Genuß man im Sigen mehr Muße 
bat, als im Gehen, vorausgefegt, daß die Scene nad) ihrem Charakter einen Pros 
fpect verſtattet. Wir freuen uns, die Erquickung der Ruhe an einem Plage zu ges 
nießen, wo das Auge fid) in weiten ober Doch — Ausſichten weidet, und 
die Phantaſie Beſchaͤftigung finder, 


Verſchiedene Scenen find von der Art, daß fie, um ganz genoffen zu werben, 
den Zufchauer in der Nähe bey fich verlangen, z. B. Bhumenreviere, leine Gruppen 
von feltenen Pflanzen, ein Bach mit fpielenden Güffen. . Eine Bank lade zum Ge 
nuß dieſer kleinen eblichkeiten ein), die man im Gehen leichter überfieht, zumal wenn 
das Auge zugleich von gröffern und prächtig zufammengefegten Auftritten gerufen 
wird, 

7 Se vielen Fällen kann en Sig ein fehr willkommener Wink zur Aufmerffam · 
keit auf eine ergögende Ausficht oder Scene feyn, und zur Anzeige des Gefichtspunftes 
dienen, 
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dienen, woraus fie mit der ganzen Fülle ihrer Wirkungen erfcheinen. Wir empfin: 
den alsdann zugleich ein Vergnügen, indem wir bemerfen, baß felbft die Stellung 
einer Bank für diefe Abſicht überlegt war. 
Eine Heine Rafenbanf oder eine Erderhoͤhung, 
Der die Natur dad Moog zum Teppich fchenft, 
v. Baller. 


war die gewoͤhnliche Art von Sitzen, die man in ber erften Einfalt der Gärten Fannte; 
der Sandmann hat fie noch, und noch verdienen fie in Plägen von einem folchen einfa- 
chen und ungeſchmuͤckten Charakter erhalten zu werben, obgleich Gewürm und Feuch · 
tigkeit fie etwas unbequem machen, * 


Steine geben zwar dauerhafte Sitze, Boch find fie unter einem regnichten und 
fältern Himmel ‘zuweilen der Geſundheit ſchaͤdlich. Baͤnke und Sitze von Holz ver» 
dienen den Vorzug, weil fie nicht die Unbequemlichfeit der Kafen und der Steine ha 
ben, feichter zu verfertigen und zu verfegen find, eine angenehme Form und einen 
ſchicklichen Anſtrich annehmen. Je einfacher und leichter die Form der Baͤnke und 
Stuͤhle iſt, deſto beſſer; Verzierung waͤre hier Verſchwendung. Zum Anſtrich 
ſchickt ſich weder Das Rothe, noch das öfter gewaͤhlte Gruͤn, ſondern das Graue oder 
das Weiße, welches legte mit dem Grün ber Bäume und der Raſen einen anmuthi⸗ 


gen Contraſt bildet. 


Zu einer groͤſſern Bequemlichkeit kann man gemeine Baͤnke oder Stühle zu- 
weilen mit bedeckten Sigen abwechfeln faffen. Die Wände halten den Wind, und 
das Dad) den Regen ab, Ein halber Zirfel ſcheint für fie die angenehmfte Figur zu 
ſeyn. Die Architeftur *) muß leicht, einfältig und gefällig ſeyn; weder etwas 
Plumpes noch Prächriges haben. Man Fann folcdhe bedeckte Eige mit einer Inſchrift 
oder einem Denffpruch zieren, die das Nachdenken wecken und ber Seele bey der Rus 
he des Körpers eine nüßliche Befchäftigung anbieten; fie fönnen demnach einen mo« 
ralifchen Inhalt haben: aber faft unentbehrlich ift es, daß fie auf den befondern Char 
rafter der Ausfiche oder der Scene ſich beziehen, und dadurch veranlaßt zu feyn 


ſcheinen. * 
Morris hat in feiner Archĩtecture einige bedeckte Ruheſitze vorgegeichnet, bie fo, 

wie man fie in verfchiedenen engländifchen Parks ſieht, ein gar zu feſtes und ſchweres 

Anfehen haben · u a > ARE: 
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II. 
Bruͤcken. 
ruͤcken ſind Mittel zur Verbindung der durch Waſſer getrennten Theile. Sie 
muͤſſen alſo nur da angelegt werden, wo entweder eine offenbare Nothwendig⸗ 
feit fie erfordert, ober mo fie doch ein fcheinbares Bebürfniß bes Uebergangs find. 
Ihr Gebrauch ſchraͤnkt ſich eigentlich auf laufende Gemäffer ein, die einen unune 
terbrochenen Fortgang haben, auf Ströme, Flüffe und Bäche, Bey Teichen und Seen, 
oder bey Ecken von folchen ftehenden Waſſern, find Brücen unnöthig, weil man durch 
einen Umgang an den Seiten zu dem gegenüberfiegenden Ufer gelangen kann, und fie 
baben an folchen Stellen immer eine widrige Wirkung. Brücken dürfen demnach auch 
in Gärten nur über laufendes Gewäffer führen, über Eleine Fluͤſſe, Bäche, Waldwaſſer. 

Außer der nörhigen Feftigfeit und Bequemlichfeit muß ihre Bauart eine ge« 
wiſſa Seichtigfeit und Befcheidenheit haben, Sie vertragenshier nicht den Pomp der 
Schwibbogen und Säulenordnungen, noch reiche Sculpturverzierungen. Bey Bär 
hen, worüber gemeiniglich die Brücken der Gärten führen, iſt gar fein Grund, fie 
hoch emporfchwebend anzulegen; auch find die Echwibbogen eben feine reizente Vers 
zierung; die Höhe ift hier felten angenehm, und eine mäßige und leichte Woͤlbung 
verdient faft immer den Vorzug. Die Einfachheit ift am meiften bey Brücken zu 
empfehlen. Ein Werk von diefer Art ift fehon gut, wenn es die beyden Ufer verbin« 
bet und einen fichern und gemächlichen Uebergang giebt. Und in mandjen bebufchten 
Nevieren ift ein Eteg von einigen Brettern mit einer gemeinen Lehne fehon fo anmu⸗ 
thig, daß ein gefunder Geſchmack nichts Reichers verlangen fan, Indeſſen darf 
zuweilen der Charakter der Scene, zu welcher eine Bruͤcke führt, enefcheiden, ob diefe 
ganz einfältig ober etwas gefchmückter mit einer gewiſſen Bedeutung vorbereiten fol. 
So würde z. B. zu einem Tempel eine hölzerne Bruͤcke von einer zierlichen Form, zu 
Ruinen eine eingefallene fteinerne leiten. 

Gemauerte Brüden haben faft immer ein zu fehweres Anfehen. Feldſteine 
baben den Vorzug, daß fie weniger kuͤnſtlich und mehr nachlaͤßig feheinen. Der Zus 
gang zu einer Örorte oder zu einer Einfiedeley verlangt oft Feine andere Brüde, als 
einige gemeine Steine, ficher und bequem hingelegt. Brücken von Holz haben ein 
feichteres und anmurhigeres Anfehen, als die gemauerten, und find zugleich einer 
gröffern Mannigfaltigfeit der Formen fähig. Ein weißlicher, noch mehr ein grauer 
Anfteich ift ihnen angemeffen. 

Wenn in einem Garten mehrere Brücken erfordert werben, fo muß man ber 
Einförmigkeie ihres Anfehens, ſowohl durch Vermeidung einer gerade fortlaufenden 
Reihe, als auch durch die Verſchiedenheit ihrer Bauart, zuvor zu kommen —* 

u 
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Durch Bauart und Form koͤnnen Bruͤcken, die Gegenſtaͤnde der Nothwendigkeit ſind, 

zugleich Gegenſtaͤnde der Schoͤnheit oder der Verzierung werden. Sie vermehren die 

Abwechſelung und helfen gute Proſpecte bilden. Sie geben ſchon eine gewiſſe Anmuth 

und Lebhaftigkeit, wenn fie frey liegen; allein fie gewinnen eine ſchoͤnere Wirkung, 

wenn fie halb verdeckt neben einem Gebüfche ober in einem waldigten Grunde erfcheinen, 

eder wenn fie höher angelegt fich gegen die Geite eines Hügel ober eines dunkeln Wale 
des zeigen, oder zwifchen den Stämmen luftiger Gruppen durchſchimmern. Die Ber 

wegung des Waffers, das man unter ihnen fortfpielen ſieht, feheine ihnen eine Art- 
von Beweglichkeit mitzutheilen. 

In fehr anmuthigen Kevieren, mo man gerne verweilt, Fönnen Brücken, bie 
zunädıft nur zum Uebergange beflimmt find, zugleich zu Ruheſitzen eingerichtet werben. 
Eine fleine Banf, auf welcher man ſich niederlaffen und die Scene genießen kann, 
giebt einer Brücke in diefer Sage oft einen Werth, der fie uns wichtiger macht, als fie 
nach ihrer urfprünglichen Beftimmung ift. Man betrachtet mit einer fanften Beha⸗ 
gung bald die Bewegung, die Eile, den Meinen Ungeftüm des ſich fortdrängenden 
Waſſers, bald die Spiele der Durchfchlüpfenden Forelle, bald die umliegenden Gebüfche, 
ihre Schatten und ihre Wiederfcheine im Bache, bald die nahen Haine oder Hügel, 
die fich auf den Seiten emporheben; man hört den Gefang ber Waldvoͤgel in das Ges 
murmeldes Waffers fallen; man genießt eine liebliche Kühlung und den Duft der Kräu« 
ter; und oft vereinigen ſich hundert kleine Umſtaͤnde, um in einem folchen Revier die 
Seele mit ben füßeflen Empfindungen, bie fie da nicht erwartete, zu überrafchen. 
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II. 
Thore, 


Yon oder Portale in Gärten Fönnen theils ben dem Haupteingang in einen Park 
oder Garten, theils in den verfchiedenen abgefonderten Revieren als Mittel der 
Verbindung gebraucht werden, Gie find aber nicht immer nörhig. Oft ift es weit 
angenehmer, wenn, ohne einen befonbers bezeichneten Eingang, der Garten gleich bey 
dem Suftfchloffe oder Landhauſe anfängt; und wenn die verſchiedenen Theile eines Gar⸗ 
tens ſich durch ihren eigenen Charakter merklich unterfcheiden, oder durch weniger auf 
fallende Webergänge verbunden werben; Indeſſen wird man z. B. bey Gärten in 
Städten, die von ben Gebäuden burch einen bazwifchen liegenden Hof abgefondert find, 
ben Thiergärten, in weitläuftigen Parfs bey manchen Gelegenheiten Thore anzulegen 
berechtigt feyn. 

Einfachheit ift das höchfte Gefeg für diefe Werke ber Baukunſt. Sie dürfen 
weder fünftliche Formen, noch reiche Verzierungen haben, fo fehr fie auch ein falfcher 
Geſchmack damit zu überladen pflegt. Die tofcanifche Ordnung, die einfachfte und 
entblöße von allem Schnigmerf, ſchickt ſich für Gartenthore am beften, Ben der nde 
thigen Feftigfeit hat der Architect doch zu forgen, baf fie Fein plumpes, fondern viel- 
mehr, fo weit als es die Natur des Werks erlaubt, ein leichtes und gefallendes Anſe⸗ 
ben erhalten. Der Charafter bes Gartens fann zumeilen dem Hauptportal, zumal 
wenn es von bem Wohngebäude aus gefehen wird, einige Meine Verzierungen verſtat⸗ 
ten; doch müffen fie nicht zu merklich von der Einfalt des Werfs abweichen, und 
außerdem in einem gartenmäßigen Etyl fen; nichts ift unſchicklicher, als hier Schil. 
der und Wappen ber Befiger. auszuhängen, 

Bey den Haupteingängen der Gärten haben Thore die meifte Schiclichkeit, 
und es ift nicht ſchwer, ihre gute Anlage zu beftimmen. Allein fie mitten in den 
verfchiedenen Kevieren der Gärten fo anzulegen, daß fie nicht überflüßig und unſchick⸗ 
lich, fondern fo fehr fie auch entbehrlich feyn mögen, ihrem Ort doch zu gehören ſchei⸗ 
nen, ift ſchon wichtiger und erfordert eine reife Weberlegung. Indeſſen find fie hier 
auch nur in wenig Fällen nothwendig, und überhaupt eben Feine Gegenftände, die zur 
Verzierung einer Scene nachgeahmt werden fönnten. Man fiehe fie daher mit Wis 
derwillen, wo feine fcheinbare Nothwendigkeit ihre Gegenwart rechrfertige, Uebri⸗ 
gens fallen Gartenthore anmuthiger ins Auge, wenn fie zum Theil, mwenigftens auf 
einer Seite, mit überragende Gebüfd) und Bäumen bedeckt find, als wenn fie ganz 
frey da liegen, 

Ein 
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Ein Thor in dem ächten Geſchmack erbaut, iſt weniger Foftbar, und hat doch 

immer ein ebleres Anfehen, als die eifernen Gitterwerfe, die man in den alten Gärten 

fo häufig fand, und die oft aus fo feltfam verwickelten Formen beftanden. Man ver- 
ſchwendete fie um Bfumenbette, um Statuͤen, und nicht felten an dem Ende des Gar⸗ 

tens zur Bezeichnung eines Ausgangs, der nicht vorhanden war. 

Auch geben offene Portale eine weit angenehmere Perfpectiv, als Gitterwerfe, 
een Kleine Theilchen zerſtuͤckt, verwirrt und unfenntlich durch _ 
immern laffen. 
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Fünfter Abſchnitt. | 
Von Statuͤen, Monumenten und Inſchriften. 
J. 
Statuͤen. 
— | —— 
ILS bie Bildhauerfunft hat nicht unterlaffen, an ber Verzierung ber Gärten, wie 
die Architectur, Antheil zu nehmen. Statien und Monumente find ihre 
Werke, jene in den alten, diefe in ben neuern Gärten häufiger. 

Starten mußten bald zu den Verzierungen der Gärten gerechnet werben, da 
man anfieng, biefe als Schaupläge der Pracht, oder als Scenen der Kunft zu behan⸗ 
dein, worinn die Bildhauerey nicht weniger, wie bie Architectur, ihren Glanz aus⸗ 
breiten dürfte. Der Römer führte Statuͤen in die Gärten ein, mehr aus unüberle« 
gender Prachtfucht; der Franzofe mehr aus Wahn, daß, was Gebäude ziert, auch 
Gartenplaͤtzen zufomme. 

Ohne Zweifel hatten Die Roͤmer zuerft Statüen in den Gärten der Griechen 
gefehen, unter welchen fehon Alkamenes eine von ihm verfertigte Venus in feinem 
Garten zu Athen aufftellte, die nachher der Kaifer Hadrian in feine berühmte Wille 
verfegte. In den legten Zeiten der Kepublif und unter den Kaifern, als die fiebe 
der Kunſtwerke ein Theil des herrfchenden Lurus warb, brachten die Roͤmer von der 
Menge der Starten, die aus Griechenland nad Stalien kamen, auch viel in ihre 
Gärten. Sie gaben hier ihre Gaſtmale und Fefte; fie ftellten daher alles auf, was 
fie nur Prächtiges finden Fonnten. Man fah hier faft alle Arten von Gebäuden und 
Kunftwerfen, und zwar in einem folchen Ueberfluß, daß Juvenal die Gärten feiner 
Zeit mit einem Beywort belegte, das ihnen die übermäßige Pracht vorwarf, worun⸗ 
ter alle Einfalt der Natur verfhwinden mußte. 

Contentus fama jaceat Lucanus in hortis 

Marmoreis. 
Doch in den älteften Zeiten herrfchte mehr Mäßigfei. Man begnügte ſich mit einer 
Statüe des Priap In ver Mitte der Gärten, 

Pomofisque ruber cuftos ponatur in hortis, 

Terreat ut facva falce Priapus aves. 
Nbullus. 
Colu⸗ 
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Columella *) erinnert, daß man nicht die Kunftwerfe eines Daͤdalus, Polyclet 
oder anderer berühmter Bildhauer fuchen, fondern fich begnügen folle, den Priap 
ganz einfältig. gearbeitet aufzuftellen. Doch folgte man nicht immer diefer Beafieite 
* machte zu Auguſts Zeiten den Priap von Marmor. 
Cullos es pauperis horti, 
Nunc te marmoreum pro tempore fecimus. 
Virg. Ed. 7. 
* Uni in den Servilianifchen Gärten zu Rom fanden die Statiten der Ceres und 
. der Flora, die Werfe des Prariteled waren. , Auch die Statüen der Satyren, 
als Schutzgoͤtter der Gärten, fah man nad) einer Nachricht des Plinius **) aufger - 
ftelle. Alle diefe Statüen hatten body in den Gärten der Alten einen Grad von 
Schicklichkeit, der ihnen in den Gärten der Neuern abgieng; fie waren ben Gotthei⸗ 
ten gewidmet, unter deren befonderm Schuß, nach der allgemeinen Meynung, die 
Derter, die Pflanzen und die Früchte ſtanden. Mit einer gleichen Schicklichkeit 
flellten die Alten, nad) einer Bemerkung des Vitruv, ***) in die Zimmer, wo fie 
fih im Frühling, im Sommer und im Herbfte aufbielten, ſolche Bilder, die auf jede 
diefer Jahres zeiten immer eine gewiffe Beziehung hatten, 


— Zee ’ 


Als in den neuern Zeiten die Gartenkunſt von den Händen des Le Notre ihre 
Bildung empfieng, fo fonnten, nad) dem Geift, worinn diefer Mann arbeitete, die 
Sratüen nicht in feinen Entroürfen fehlen. Vielmehr fing man an, fie als ein Bes 
bürfniß der Gärten anzuſehen. Die Pläge, die er verfünftelte, wurden damit bis 
zum Efel überlaben. Denn es war nicht etwa eine Flora am Blumenbette, oder 

ein Bacchus am Traubengeländer, die man hie und da aufgeſtellt ſah; fondern alles, 
was Athen und Kom an großen und Kleinen Gottheiten gefannt hatte, ward in neuen 
Bildern wieder erweckt, nicht zur Auszierung, fondern zur Anfüllung der Garten 
pläge, Die eifrigften Verrheidiger der ſymmetriſchen Manier konnten ſich doch zu- 
weilen nicht enthalten, die Unſchicklichkeit eines folchen Ueberfluffes zu bemerfen. 
Eelbft Blondel, ****) der den alten Geſchmack feines Waterlandes erhob, und doc) 
den Dufreny lange vor Kent zum erften Gartenfünftler in der neuen Manier mas 
* wollte, geſteht, daß die Menge der Statuͤen zu Verſailles das Auge belaͤſtigen. 


Diefe 
*) de cultu hort. ä *n**) Jaques Frangois Blondel, im 
- **) Hift. nat. lib. XIX. c. 4. Cours d’Architefture &c. 8. Paris, im 


„.##*) lib. VIL c. 5. sten B. 1773- 


128 Fuͤnfter Abſchnitt. Don Statien, 


Diefe verſchwenderiſche Zufantmenhäufung der Statuͤen ward nicht blos in Frank 
veich Mode, fondern auch in andern Sändern nachgeahme. Italien folgte deſto 
williger, da es nicht blos fo viele Kefte der alten Bildhauerfunft aus feinem Schoos 
hervorzog, fondern auch zuerft ſich mit den Werlen ber neuern Kuͤnſtler bereichert ſah. 
In einem Sande, wo Kirchen und Paläfte mit den Meifterwerfen ber Künfte anges 
fuͤllt find, wo der Marmor unter einem heitern Himmel länger ſich unbefchädige in 
feiner Schönheit erhält, mußten die Gärten bald öffentliche Sammelpläge von Stas 
tüen und Buͤſten werden, Unter den übrigen Nationen, die gute Kunftwerfe diefer 
Art mit vielen Koften auffauften, befaßen die Engländer den größten Vorrath; und 
doch hat ſich Feine weniger bemuͤhet, fie in ben Gärten auszuftellen, Mäßig war 
der Holländer, weil er, bey dem Reichthum feiner Gemälde, weniger auf Statüen 
rechnete, fie weder holen zu laſſen Enthuſiaſmus oder Stolz hatte, nod) fie von eigenen 
Künftlern erfchaffen ſah. Im Deutfchland und Norden fuchte man bie Gärten 
mit Statüen, wie mit Tarusbäumen, zu bepflanzen; man hatte, einige Ausnahmen 
in fürftlichen Gärten jegt nicht gerechnet, weder antife nody neue Werfe im guten Ges 
ſchmack; und verſchwendete für gemeine Klöge beträchelihe Summen. Won dem 
reichften Landbeſitzer bis auf den Fleinften Krämer in den Flecken, herrfchte unter uns 
der Wahn, daß Klumpen, die man mit bem Namen Statüen beehrte, erfordert 
wuͤrden, um einen Garten recht fchön nennen zu koͤnnen. Daher fo viele unerträgliche 
Puppenfpiele und unförmliche Kloͤtze, ein Herkules einen halben Fuß hoch niedlich 
aus Bley gebogen, ein Bacchus ans einem Eichenſtamm wie ein baumhoher und 
berrunfener Landknecht gebildet, und andere efeihafte Worftellungen mehr, die matt 
zumeilen wider Vermuthen in den Gärten bes Adels antraf. Wenn man bedenkt, 
wie wenig erhebliche Werfe des Meißels Deurfchland von eigenen Kuͤnſtlern felbft an 
feinen vornehmften Höfen aufzumeifen hat, wie weit wir, in ber Verewigung unferer 
einheimifchen Berdienfte durch trefliche Statüen von der Hand der Nation gearbeitet, 
gegen Jtalien und Frankreich) noch zuruͤckſtehen; fo darf man fich eben nicht wun⸗ 
dern, daß von ben fo genannten Statüen, die man in umfern Gärten für unentbehrlich 
hielt, die meiften nur gemeine aus Stein ober Holz grob gehauene Klöge waren, ohne 
Schoͤnheit, ohne Ausdru und felbft oft ohne die geringfte Zeichnung. Der Kat 
ner würde vielleicht der Verſchwendung verziehen haben, wenn er nur Werke gefunden 
hätte, die der Kunft Ehre machten; denn Statüen von biefer Claſſe laffen fich ohne 
einen beträchtlichen Aufwand. nicht aufitellen. 

Vornehmlich aber verftieß der ältere Gefchmac mit feinen Statuͤen ſowohl ges 
gen die Einfalt, als auch gegen ben Charakter der Gärten. Es gab Gärten, worinn 
man es für eine vorzägliche Schönheit zu halten fehien, daß eine Statüe die andere 

| berühre, 
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beruͤhre, und wo die gedraͤngte Menge machte, daß man den Ort vergaß, und ſich in 
eine Gallerie verſetzt glaubte. Dieſes Uebermaaß widerſpricht den erſten Regeln der 
Schicklichkeit und der Simplicitaͤt, wenn auch uͤbrigens die Statuͤen vom ſchoͤnſten 
Scyl find, und ſelbſt zwiſchen ihnen und dem Orte kein Widerſpruch bemerkt wird. 
Das andere Vergehen ſtieß gegen ben Charakter ber Gärten, und war noch gewoͤhnli · 
der. Es wurden Stathen aufgeftellt, die nicht allein gar feine Verwandtſchaft mit 
den Vorftellungen und Empfindungen haben, die ein wohlangelegter Garten erwecken 
foll, fondern die fogar jeden Eindruck der Maturfcenen ftören helfen. Einem begeis 
fterten Liebhaber mag es gleichgültig fcheinen, ob er ein Werf aus dem beften Zeitalter 
der Kunſt in einen Cabinet, oder in einer Gallerie, ober auf einem offenen Platz ber 
trachten kann. Aber hier muß doch die Sache aus ihrem wahren Gefichtspunft an 
gefehen werben. Es ift nicht zu begreifen, was die Bildfäulen des Jupiters, Me- 
ptun, Mars, Herkules, der Juno, Minerva und verfchiebener andern, deren 
ausführlichfte Mythologie noch immer in einer weiten Entfernung von der Natur und 
der Beftimmung eines Gartens liegen bleibt, an einem ſolchen Orte bedeuten follen, 
Eine geringe Betrachtung wird fie zu den unüberlegten Zierrathen hinftellen, die auch 
eine allgemeine Mode, der Benfall des Haufens und der Schriftfteller *) nicht recht 
fertigen fann. So hat, um nur ein Beyſpiel von einer ähnlichen Ausfchmweifung ans 
zuführen, der ludoviſiſche Garten zu Nom, der für einen der fchönften in Italien 
gehalten wird, noch jegt Statüen, die gefangene barbarifche Könige und felbft den 
Nero vorftellen. Man hat diefen falfchen Geſchmack noch in andern Wendungen ger 
zeigt; man hat mehr als einmal ben Neptun in einer Allee, und ben Vulkan bey 
einer Fontaine hingeftellt, und ift gerade in den Fehler gefallen, ben Horaz ruͤgt: 
_ Qui variare cupit rem prodigialiter unam, 

Delphinum filvis appingit, fluctibus aprum. 
Es ift nicht ber Mühe werth, ſich bey folchen Ausmwüchfen einer ungefunden Kunſt 
weiter aufzuhalten. Man fühlt es ſchon zum Efel, wie elend fie find; und man fieht 
fie noch zu oft, um hier die Erinnerung an fie wieberhofe zu wuͤnſchen. 

3.Man 


* Man fann fich leicht vorftellen, daß 
die meiften Architecturlehrer, von Vorur⸗ 
theil und Mode hingeriffen, auch Statüen 
vorfchlugen, die ſich gar nicht in Gärten 
ſchicken. Allein man kann faft nichts felt- 
fameres lefen, ald mas Miller darüber 
Yorträgt in feinem großen Gärtnerlericon, 

Ul Ban. 


(2ter Theil. 303.1. f. 10. Nürnberg 1751.) 
einem Werke, dag, bey feinen unläugbaren 
wichtigen Verdienſten um bie botanifche 
und Sfonomifche Gärtnerey, in allen Ars 
tifeln, welche bie Luftgärten betreffen, den 
fleinen gezierten Geſchmack bis zur Ver⸗ 
wunderung begünftigt. 

R 
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Man müßte in der That einen ſehr unvollfommenen Begriff von ben mannige 
faltigen Wirkungen der Naturfcenen haben, wenn man bie Statüen für Werke hielte, 
die in den Gärten nicht entbehrt werben fönnten. Ohne fie beweifen die fhönften Ges 
genden die ganze Macht ihres Eindrucks; und das dürftige Revier kann durch fie nur 
eine Nebenwirfung, als einen ſchwachen Erfag der Anmuth, gewinnen, die ihm die 
Natur verweigert hat, Statuͤen zeigen die Vollkommenheit des menfchlichen Genies, 
und eine geriffe Pracht, die mehr den Gebäuden, als den Plägen zufommt, wo die 
Natur ihre Reize verbreiten will; und es ſcheint, daß fie fich von den Wohnungen 
verloren, und in frembe Xeviere verirrt haben, mo man fie nicht erwartete. Weil fie 
inbefjen durch die Jänge der Zeit nun einmal eine Art von Bürgerrecht in den Gärten 
erhalten haben, fo ift es der Klugheit gemäßer, zu zeigen, wie man einen guten Ge⸗ 
brauch von ihnen machen kann, als fie ganz zu verbannen. Doch giebt es einige Ar⸗ 
ten von Gärten, mit deren Charakter fie ſich nicht wohl zu vertragen feheinen, weil fie 
au viel Lebhaftigkeit und Glanz mittheilen. Dahin gehören Gärten ven einem bios 
ländlichen oder einfachen Charakter, Gärten des Landmanns und des Bürgers, Gaͤr⸗ 
ten bey Klöftern und Begraͤbnißoͤrtern. Im Gegentheil haben fie mehr Schicklichkeit 
in Gärten, die eine höhere Verzierung und Lebhaftigkeit, reiche und edle Scenen, Luſt 
gebäude, Tempel und andere Werke der menfhlichen Kunft verftatten. 


Es ift nicht zu Täugnen, daß in ſolchen Gärten gute Starten ſchon anftändige 
Verzierungen ausmachen. Sie beleben die Pläge, und haben etwas gefellfchaftlis 
ches; fie befchäftigen das Auge und die Einbildungsfraft; fie dienen zur charakteriſti- 
fihen Bezeichnung der Scenen ſowohl, als ber Tempel und anderer Gebäude. Allein 
fie fellen als fo foftbare Arbeiten des Genies, als Werfe von einem fo Fräftigen Aus— 
druck, mehr als bloße Verzierungen ſeyn. Sie find fichtbare Geftalten von Gedan« 
fen, Empfindungen, $eidenfchaften und Charafteren; Geftalten, die den Menfchen 
fhon deswegen interefjiren, weil er fich felbft darinn erblickt. Sie veranlaffen niche 
blos Machdenfen, fondern wirfen auch Empfindungen. Es giebt feine Bewegung, 
die fie nicht ausbrücfen, feine, die fie nicht in dem Anfchauer erregen fönnten. Sie 
haben eine fehnelle und faft überall eindringende Wirfung. Allein um diefe zu errei⸗ 
chen, müfjen-fie mit der verhälmißmäßigen Größe Richtigkeit in der Zeichnung, Geift 
in der Bearbeitung, einen beftimmten und deutlichen Charakter, Wahrheit und Stär- 
ke des Ausdrucks vereinigen. Es müffen Statüen fen, und feine Termen, die halb 
Bilder, halb Säulen, nur eine unvollfommene Geftalt, womit wahrfcheinlich die 
Kunft den Anfang machte, darftellen, und die Taͤuſchung fo leicht verfehlen. Auch 

ann 
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kann es eben fo wenig gleichgültig ſeyn, ob bie Figuren groß ober klein ſind, wenn 
man nicht, wie man noch in mandyen Bären ſieht, aus Statuen ein bloßes Maries 
nettenfpiel machen will. 


4 


Aber welche Vorftellungen foll man wählen? ft die alte Mythologie, biefe 
fruchtbare Mährerinn der Künfte, bier ganz zu verbannen? Nicht ſchlechterdings. 
Wer kann ſich beleidigt finden, wenn er die Gottheiten der Gärten und bes Vergnuͤ⸗ 
gens unter den Alten wiederfieht, wenn er in einer Blumenfcene die Flora, den Bac- 
chus bey einem Weingeländer, in einem waldigten Revier die Diana, die Pomona 
in einer Pflanzung von Fruchtbäumen, an einem zum Baden bequemen Ort eine 
Gruppe ber Venus und ihrer Nymphen, ober den tanzenden Faun in einem ver⸗ 
wilderten Gebüfche erblickt? Allein ſolche Statüen find doch wenig mehr zu empfehlen, 
weil fie Durch die fo oft wiederholten Nachbildungen und den gar zu häufigen Gebrauch 
in den Gärten faft alle Kraft angenehmer Eindrücke verloren haben. Und als fchügen- 
de Gottheiten betrachtet, ift fir uns ihr Intereſſe dahin. 

Mäder fiheinen uns anzugehen, wiewohl fie nicht weniger verbraucht find, bie 
aflegorifchen Statuͤen, die Göttinn bes Friedens, den Oelzweig oder die Kornaͤhre 
tragend, oder ihren Schoos voll Früchte, die Göttinn des Lleberfluffes mit dem Fuͤll⸗ 
born, die Fröhlichfeit mit der Myrte, die Freude mit den Roſen in der Hand, 
und die angenehmern Yahreszeiten, deren Bilder fo fehr geſchickt find, die ihnen ger 
widmeten Scenen und Gebäude zu bezeichnen. 

Mehr noch intereffiren ung Vorſtellumgen von Menfchen, bie wirklich gelebt ha⸗ 
ben, in der Geftalt, die ihnen eigen war, und die fo ganz ihren Charakter darftelle; 
Vorftellungen von Menfchen, die ung durch die Größe ihres Geiftes oder Herzens, 
durch den Glanz ihrer Talente oder durch bie Wohlthaͤtigkeit ihrer Handlungen ehr« 
wuͤrdig find; die uns durch ihre Schriften zue Weisheit und durch ihre Gefchichte zur 
Tugend erheben, die großen Dichter und Weifen der Vorwelt. Einen Fleinen $uft- 
wald zu Sansſouci, wo der Fönigliche Philoſoph unter erhabenen Betrachtungen rus 
hend die Sorbeern des Helden vergißt, beleben hin und wieder antife Statuͤen griechi» 
feher und römifcher Weltweifen. Wer empfindet nicht das Anftänbige und Geyer» 
liche einer folchen Scene? 

Am meiften aber müffen uns Statuͤen, die der Patriotifmus dem nationalen 
Verdienſt errichtet, intereffant feyn; die Bildniffe der Männer, die mit uns zu einer 
Nation gehören, deren Zierde fie waren; — denen wir Aufklaͤrung, Freyheit, 

ru Wohl 
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Wohlſtand, Vergnuͤgen verdanken. Allerdings hat das Verdienſt auf eine ſolche 
Art von Belohnung Anſpruch. Der Nachkoͤmmling verweilt vielleicht vor dem Bild« 
niſſe, uͤberdenkt eine ganze Reihe von edlen oder großen Thaten oder Beſtrebungen, 
wird gerührt, zur Macheiferung hingeriſſen, vergießt wohl ſelbſt eine Thraͤne, die den 
auffeimenden Entfchluß befruchtet; vielleicht giebt auch die Einfamfeit, die hier mehr 
als anderswo herrfcht, feiner Betrachtung mit der Ruhe mehr Stärfe, und befchleu« 
nigt die Thaͤtigkeit. Wenn diefes auch nicht immer die Wirfung der Bildniſſe ver« 
dienftvoller Männer ift, fo fann fie es doch ferm, und ift es oft gewefen, we, anſtatt 
eines flüchtigen Begaffers, ein empfindfamer Betrachter hinzutrat. Man weiß, wie 
oft die edlen Juͤnglinge des Alterthums von den Statüen ihrer berühmten Vorfahren 
begeiftert wurden, wieviel man damals auf dieſe Wirfungen rechnen durfte, mie nach« 
drüclich die Philoſophen ſowohl als die Wäter auf diefe Bildniffe hinwieſen, auf diefe 
Ora ducum et vatum, fapientumque ora priorum, 
Quos tibi cura fequi, quos toto peclore fentis. 
Statius }. 2. car. 2. 
Indeſſen gehören ben Statüen ber Helen, der Gefeggeber, ber Erretter und 
Aufflärer des Waterlandes, mehr freye, als verborgene Scenen; fie find ſchicklicher 
auf öffentlichen Plägen in den Städten, um die Schlöffer der Regenten, um die Pas 
läfte der Großen ber, wo die Würde bes Orts ihrem Charafter beyſtimmt, und fie 
dem Volke mehr ins Auge fallen. In den Gärten, vornehmlich der Privatperfonen, 
wuͤrden Statiien der Sandfihaftmaler, der Dichter, welche die Schönheit der Schö« 
pfüng befangen, der Philofophen, die uns über die Weisheit der Natur und über den 
Gebrauch) des Lebens unterrichteten, mehr an ihrer Stelle fen. Sollte diefer Gedan⸗ 
fe irgendwo eine Anwendung finden, fo wird der Deutfche doch wohl fo parriotifch ges 
finne feyn, dem einheimifchen Berdienft vor dem auswärtigen den Vorgang zu gönnen, 
Dadurch wuͤrden unfere Gärten, bie fo fange Nachahmungen der Mode und ſo ſelten 
Werke unſers Genies ‚find M niche allein einen Theil von einem eigenen Nationalcha · 
rakter, ſondern auch eine Kraft zu weit lehrreichern Unterhaltungen gewinnen, als alle 
die gewoͤhnlichen Kopien von Statuͤen des Alterthums nicht geben koͤnnen. Aber for 
dann muͤßte auch ein Andreas von Schluͤter und ein Balthaſar Permoſer niche 
mehr ſo ſelten unter uns auftreten. 


% 


In Abfiche auf die gute Wirkung der Statuͤen hängt viel von bem Ort und der 
Stellung ab, die man ihnen giebt, 
Zuachſt 
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Zunaͤchſt um das Wohngebäude werben Statuͤen am beſten in einer ſymmetri⸗ 
fehen Ordnung aufgeftellt, wegen des Werks der Architectur, zu welchem fie als Kin« 
der einer verfchwifterten Kunft gehören; in dem Garten felbft aber koͤnnen fie am vor« 
theilhafteften hin und wieder einzeln vertheilt werden, nachdem es der Ort und Die An⸗ 
Jagen erfordern. 

Wenn man Statiien auf freye offene Pläge ftellt, wie man in Gärten faft im⸗ 
mer "zu thun pflegt, fo erfennt man bald, daß fie blos des Pomps wegen da ftehen. 
Da fie immer dem Anblick ausgefege find, fo ermüden fie zufege durch die ewige Un— 
beweglichfeit, die ihnen eigen ift. Und wenn eine gewiffe Anzahl auf einmal in bie 
Augen fällt, fo geben fie zwar ein verwirrtes Anfehen von Pracht, aber Deine Folge 
von angenehmen Bewegungen, 


Eiine weit vortheilhaftere Wirkung beweiſen Statüen, wenn man fie einzeln in - 

Scenen aufitellt, mit deren Charafter fie übereinftimmen. Hier gewinnt eine Sta 

wo fie feltener gefehen wird; mo die Schönheit Feine Nebenbuhlerinn hat, mo fie 

ſich ganz ohne Theilung ihrem Liebhaber übergeben kann. Er bleibt ftehen, mache 

Geſellſchaft mit ihr, denkt oder fühle mit ihr, überläße ſich einer ganzen Folge von 

flillen Ideen und Empfindungen, die fie zu erwecken fähig iſt; die Seele wird bes 
fehäftige und nicht blos das Auge, das wichtigſte Verdienſt eines Kunftwerfs, 


Eine Statüe in einer dbunfeln Waldung, in einem abgefonberten Revier, tms 
vermurbet erblickt, giebt oft eine angenehmelleberrafchung. Auch nimmt fie ſich zwi⸗ 
fehen Bäumen und Gebifchen, in kleinen Gruppen und Hainen weit ſchoͤner aus, ale 
auf natften Plägen; fie ſcheint hier zu wohnen oder fich zu verbergen; ber weiße Mars 
mor ift zwifchen den braunen Stämmen und ben Umwoͤlbungen des Laubwerks ſehr 
malerifcher Anfichten fähig; und die Veränderung, welche der Wachsrhum der Baͤu⸗ 

me und ihre zunehmende und wieder abnehmende Belaubung hervorbringt, Br ber 
Ecene eine immer neue Abroerhfelung. 


Eine ſolche glücliche Stellung hat.in dem Park zu Hagley eine Statuͤe ber 
mebiceifchen *) Benus, Sie fteht in einem auf bäurifche Art gemölbten Winkel 
einfam, an einem abgelegenen Ort, in einem Dickigt von Bäumen und Sträuchern, 
Gegenüber ftehen die angenehmften Gruppen von $orbeern und andern immer grünens 
den Bäumen, und hängen damit zufammen. Cie machen den Fuß eines prächtigen 
Waldes aus, der ſich hinterwärts mit aller Schönheit den Hügel hinanzieht. Syn 
der biumichten Vertiefung und unter dem Sorbeerhain find ländliche Sitze, als wenn 

R3 bie 


*) Speely Briefe, 7ter Dr. 
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die Natur fie hier von Felſen gebildet haͤtte, mit aller Simplicitaͤt angebracht. Von 
einer andern Seite zeigt ſich die reigende Venus abermals, gleichfam ſchuͤchtern, als 
wollte fie ſich in ihrer ländlichen Höhle verſtecken, oder als wenn fie eben aus dem 
Waſſer geftiegen wäre. In einer hohlen Vertiefung, die in einer Darüber liegenden 
fteiten Anhöhe angebracht, und nur grob mit Glasſchlacken und unregelmäßigen Steis 
nen verziert iſt, entdeckt man eine Caſcade, die mit Gewalt hervorbricht, und ſchaͤu⸗ 
mend über ſteile Abfäge herabſtuͤrzt, bis fie ſich unter den Wurzeln eines hohen Baumg 
in eine Deffnung verliert, und nicht mehr gefehen wird, Die fanft anfteigenden Abs 
hänge find mit Rofen, Geisblatt und andern Sträuchen, wie auch mit Pflanzen ges 
ziert, die in verfchiedenen Monaten blühen, und eine ununterbrochene Flor date 
ftellen. 


Wo eine Mehrheit von Statüen aufgenommen werben fan, da wird Mannig« 
faltigkeit in ihren Vorftellungen, Ausdrücen und Stellungen erfordert. Einige ver» 
langen nach dem Charafter, ben fie vorftellen, Ruhe, Nachdenken, ftilles Verſinken 
in große Empfindungen; andre Bewegung, Anftrengung, Handlung. Einige ftes 
hend, andere figend; einige tangend, wie die Dryaden; andere ruhend, mie baden⸗ 
de Nymphen in einem Flaren Waſſer unter einer Felſenwand. Einige in einer jeir 
genden, andere in einer beobachtenden, einige in einer beroundernden, andere in einer 
gefühfvollen Stellung, wodurch fie gleichſam die ftatiienartige Steifigkeit verlieren 
und an Täufchung geroinnen. WBorftellungen ohne Geift und Leben ſchicken fich nicht 
an einem Orte, wo die ganze Natur zur Beobachtung und Empfindung auffordert, 
Die Statuͤen follen die Scene beleben; fie müffen daher lauter Natur fcheinen, und 
gleichſam die Rolle denfender und empfindender Wefen fpielen. — Aud) die bloße 
MWeglaffung der Poftamente fann zuweilen die Täufchung befördern helfen. Indem 
die Starten auf einem Fußgeſtell ftehen, fo haben fie mehr das Anfehen einzelner 
Kunftwerfe, ohne merfliche Verbindung mit der Scene, 


6. 


Gewoͤhnlich werben Statuͤen einzeln in ben ihnen zukommenden Revieren ver« 
theilt. Die meifte Zeit ift eine einzige hinreichend, den Eindrud der Scene zu heben 
ober zu veredeln. Auch muß im Ganzen aller Ueberfluß, der fich nicht mit der Ein⸗ 
falt der Gegenftände der Matur verfräge, vermieden werben. Und felbft die Koſt⸗ 
barkeit ſchoͤner Werke diefer Art kann den fparfamern Gebrauch empfehlen. 


Indeſſen 
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Indeſſen koͤnnen doch zunveilen ganze Gruppen von Statuͤen in einem bazu ein« 
gerichteten Revier mit einer guten Wirfung angelegt werden. Dieß giebt fobann eine 
Scene, die durch eine höhere Lebhaftigkeit und durch den Reichthum der Kunſt fich von 
ben gervöhnlichen unterfcheidet, oft des Contraftes wegen angelegt, noch mehr aber um 
eine Folge von Ideen und Empfindungen zu gewinnen, die ſich fonft nicht erhalten 
laffen. Anlagen von diefem Charakter überrafchen, beleben, reißen zur Bewunde⸗ 
rung oder verfegen' die Seele bes Zufchauers in andere Zeiten und in entfernte Gegen« 
ben hin. Zu diefer Elaffe gehören alle Nachahmungen von Plägen und Scenen, die 
in andern $ändern ihre Heimat haben, oder blos in der Mythologie und in den Phan⸗ 
tafien der Dichter vorhanden find. Die erften Werfe in diefem Geſchmack entftanden 
ohne Zweifel in dem berüßmten Sandfig des Kaiſers Hadrian zu Tivoli, als er dar⸗ 
Inn die merfwürdigften Gegenden Griechenlands nachahmte. *) Und in den neuern 
Beiten find die elyfäifchen Felder zu Stowe ein fehr gepriefenes Mufter geworden, 
das bier eine Befchreibung **) verdient, 


Die elpfäifchen Felder werden von einem angenehmen Bache durchſtroͤmt. 
Die Bäume ftehen fo zerftreut und dünne, daß fie ganz licht und fuftig find. An 
dem einen Ende öffnen fie ſich gegen ein gröfferes Waffer und eine ausgedehntere Flur. 
Die Einfaffung ift fehr oft unterbrochen, um meit entlegene Gegenftände zu zeigen, 
die Durch die Art, mie fie erfcheinen, ein weit entfernteres Anfehen befommen. Der 
Eingang ift unter einem doriſchen Schwibbogen, der auf eine Deffnung durch die 
Bäume trifft. Inwendig ftehen die Tempel der alten Tugend und der brittifcher 
Helden; der eine liegt hoch, der andere tief in dem Thale, nahe bey dem Waſſer. 
Beyde find mit den Bildern der Männer geziert, die ſich durch ihre Werdienfte im 
Kriege, im Staat oder in der Gelehrſamkeit am meiften berühmt gemacht haben. 
Der Tempel der unfterblichen Britten hat die Geftalt eines halben Zirfels, und ent 
hält eine Folge von fechszehn Nifchen, wovon jede mit einem Bruftbild geziert iſt. 
Die Mitte der Krümmung ift mit einer Pyramide geſchmuͤckt, worinn fich in einer 
Niſche eine fhöne Büfte des Mercur zeigt, über welcher diefe Inſchrift aus dem Bir: 
gil ff: 

Campos ducit ad Elyfios. 


Unten 


”) ©. iſter B. S. 19. Merfe von dieſem Park: Stowe: adefcri- 

ption &e. ( iſter B.S. 69.) wovon ich hier 

”) Diefe Beſchreibung ift theild aus gelegentlich die neue verbefferte Ausgabe 
dem Whately, theils aus einem eigenen‘ von 1773 anzeige. 
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Unten ift in eine Platte von ſchwarzem Marmor biefe Stelle aus eben dem — 
gegraben: 

Hic manus ob patriam pugnando vulnera paſſi, 

Quique pii vates, et Phoebo digna locuti, 

Inventas aut qui vitam excoluere per artes, 

Quique fui memores alios fecere merendo. 


Man erblict die Bruftbilder von Alerander Pope, Thomas Gresham, Igna⸗ 
tius Jones, John Milton, William Shakefpear, John Locke, Iſaac New⸗ 
ton, Franz Bacon, König Alfred, Edward Prinzen von Wales, der Königinn 
Gtifobeth, König Wilhelm UL Walter Raleigh, Franz Drake, John Hamp⸗ 
den und John Barnard. Unter jeder Büfte ift eine Inſchrift, welche die Thaten 
und Verdienſte diefer Perfonen erzähle. Diefe Folge von Nifchen, unter welchen 
drey große Stufen herumlaufen, ftößt an ein Gebüfch von forbeerbäumen, wovon bie 
Zweige ſich herüberbiegen, und eine Art von Krone über eine jede Büfte — eine 
Scene, wie ſie Virgil ſchildert: 


Inter odoratum lauri nemus. 


Der zwiſchen dem Gebäude und dem Waſſer liegende Strich iſt ein fanfter Abhang 
mit Kafen bedeckt, etwa zwey Ruthen breit. — Den Werth der Tapferfeit in den 
elpfäifchen Feldern zu beſtimmen, und fie mit Worftellungen ſolcher Männer anzus 
füllen, die ſich am meiften um das menfchliche Geſchlecht verdient gemacht haben, ift 
ein ſowohl dem Ort, als den Fabeln der Dichter angemeffener Gedanfe; und bie 
Menge ber Bilder, welche hier aufgeftelle werden, harmonirt mit dem Charafter. 
Einfamteit ift niemals unter Die Reizungen von Elyſium gerechnet worden; man hat 
es vielmehr allegeit als die Wohnung der Freude gefchildert. In diefer Nachahmung 
ftimmt ein jeder Umſtand mit diefem eingeführten Begriff überein. Die gebhaftigfeit 
des Badıs, der durch das Thal fließt, der Schimmer von einem andern, der ſich jer 
nem nähert, um ſich mit ihm zu vereinigen, das von dem Waſſer zurückgeworfene 
muntere Grün des Graſes und die barinn fich fpiegelnden Bruftbilder der brittifchen 
Helden, die Verſchiedenheit der Bäume, der Glanz ihres Laubwerks, ihre Ordnung, 
wodurch fie fich alle deutuc, don einander unterfcheiben, indem fie über die Fleinen Uns 
gleichheiten des Bodens hie und da herum zerftreut find, bie Mannigfaltigkeit ſowohl 
ber innern als äußern Gegenftände, welche Die Scene verfchönern und beleben; dieſes 
alles zufammen genommen giebt ihr eine Munterfeit, die fid) die Einbildungsfraft 
kaum vorftellen kann. 


So 
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etwa eine äpnliche Nachahmung von den — ** Feldern machen will, noch ver» 
fehiebene Umftände verbeffern. Die Idee von Elyſium ift zugleich erhaben und reis 
gend, und flimmt fehr glücflich mit den herrlichften Wirkungen eines heitern Gartens 
äufammen. Zuvoͤrderſt muß zu einer folchen Anlage eine Gegend ausgefucht werden, 
die lachende Anmuth mit Ruhe verbindet, Eine Gegend, die fein Sturm erſchuͤttert, 
die nur fanfte Winde erfrifchen; ein weites, freyes, hügelichtes Gefilde; keine 
Gebirge, nur bie Gränze mit Fleinen Bergen umfchloffen, zwifchen weldyen ſich Aus⸗ 
fihten in die entfernteften Landſchaften eröffnen, und dieBorftellung von Fortgang, von 
Unermeßlichkeit geben; liebliche Zufammenfegung von frifchem Raſen, von fpielenden 
Baͤchen, von heilgrünenden und lange blühenden Bebüfchen, von luftigen Gruppen ho⸗ 
ber, edler und feltener Bäume, die angenehme Durchfichten zwiſchen ihren Stämmen 
verftatten; Hügel mit einem dicken Gemiſch ftarf duftender Kräuter und Blumen mie 
glänzenden Farben bepflanzt; Feine Wafferfälle, welche die Ruhe unterbrechen, Feine 
Ternpel, noch andere Gebäude, bie den Begriff der Einfchränfung oder Verſchli 
erregen; feine Thiere, die viel Bewegung und Geräufch verurfachen, und die feyerliche 
zu ben füßeften Empfindungen des Vergnügens einladende Stille ftören; nur etwa ei⸗ 
nige Fleine Vögel, die hie und da fid) in der Dämmerung des Laubes wiegen, und die 
fanftern Melodien der Siebe durch duftende Gebüfche hinathmen. Der Eingang fey 
wild verwachfen, überfdattet, von Bäumen mit fhtoärzlichem Laub verdunkelt und 
öde; er laffe nichts angenehmes erwarten, verwildere immer tiefer; und auf einmal 
brehe das helle, lachende, entzücende Elyfi um hervor, 


Devenere locos aetos, et amoena viret4 
Fortunatorum nemorum, fedesque beatas, 
Largior hic campos aether, et lumine vertit 
Purpureo — 

Pirgil. Am. VI. 


Die Bildriffe der glückfeligen Bewohner biefer Gefilde müffen nicht alle auf einmal in 
die Augen fallen, fondern nach) und nad), zwifchen Blumenhügeln, Gruppen von bluͤ⸗ 
benden Sträuchern und Hainen; immer an einem Ort, in einer Stellung, mit einem 
Ausdruck, der dem Charafter gemäß ift; bald in einfamen Entzuͤckungen, bald in ges 
fellfchaftlichen Unterredungen. Keine Büften, die nur eine halbe Wirfung haben, 
fondern Statüen in’ Lebensgroͤße. Nicht ganz im Freyen, wodurch der Marmor zu 
U Band, S viel 
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wie Sicht erhält, ſondern zwiſchen Bäumen, to eine angenehmere Erleuchtung von 
oben einfällt, 

So reizend auch Scenen von diefer Claſſe fir Perfonen find, die Renntniß ber 
Dichterfabel mit feiner Empfindung begleiten, fo muß man doch geftehen, daß ihre 
Wirkung für Zufchauer vom gewöhnlichen Schlag verloren geht. Die Einbildungs« 
Fraft der meiften Menfchen ift fo ſchwer, daß fie faft Feiner Beweglichkeit fähig fcheint; 
Ihre Begriffe vori der Fabel des Alterthums find fo unzulänglich und fo ſchwankend, 
ihre Befanntfchaft mit den Vorſtellungen der Dichter ift fo gering, daß auch die gluͤck⸗ 
Kchften Nachahmungen der Gartenfunft, ohne den innern Sinn zu berüßren, vor ihnen 
Borüberfchwinden, und nur ein bloßes Schaufpiel für das Auge bleiben. Und doc) 
erfordern gerade am meiften Scenen diefer Art, um genoffen zu werben, eine gewiſſe 
Empfänglichfeit des Gefühls, eine gewiſſe Schnelligfeit der Phantafie, die zuvor« 
fommt, bie das zu erfegen weiß, was ber Nachahmung an Vollftändigkeit abgieng. 
Denn der Charakter der Derter und ihrer Verzierungen kann nie fo vollkommen dar« 
geſtellt, nie fo täufchend werden, als die Befchreibung der Dichter if. Die Pläge, 
bie Bäume und übrigen Gegenftände find faft feine andern, als die wir fonft zu fehen 
gewohnt find; vieles beruht auf Sitten und Gebräuchen, die nicht mehr auf unfere 
Zeiten paffen; vieles muß von dem Genie des Himmelsftrichs und von Zufälligfeiten 
der Natur erhalten werden, die nie in unferer Gewalt find. Ben einer folchen Unzu⸗ 
Hänglichfeit der Mictel ift die Ausführung des Unternehmens immer ſchwer, und ber 
Gortenfünftler hat ſchon alles gerhan, was feine Kunft vermag, wenn er die Nachah- 
mung bis zu einem gewiſſen Grad der Täufchung für empfindende Kenner gebracht hat, 
indeffen der große Haufe mar angaffend vor feinem Werke vorübergeht. 


7. 


Um diefen Unbequemfichfelten der Borftellungen aus der Mprhologie und Diche 
terfabel des Alterthums auszuweicdyen, fann der Gartenfünftler ſich an Scenen aus 
feiner Zeit oder aus feiner Nation wenden, die nicht allein eine allgemeine Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit, fondern auch noch überdieß ein ftärferes Intereſſe haben. Er ift hieran Feine 
Vorbildung gefeffelt; er erfinder felbft und ift Herr über feine Erfindungen; die Ars 
ordnung ift ganz in feiner Gewalt; die Scene liegt gleichſam ſchon auf feinem Boden 
da. Er darf nicht zu entlegenen Hülfsmitteln feine Zuflucht nehmen; er hat alles 
in der Nähe, er Fann den geraden Weg wählen, und feiner glüclichen Annäherung 
au ber Empfindung oder dem Geifte des Zufchauers verſichert ſeyn. 


Ein 
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Ein treffliches Mufter einer folchen nationalen Scene ift das Normannsthal 


‚in dem Föniglichen Park zu Friedensburg, wit weit von Copenhagen, wie man 
unten fehen wird, *) 





II. 
Monumente 


I, 


umente ober Denfmäler find fehr wirffame Mittel, das Anbenfen einer Per« 

fon ober einer Begebenheit für die Nachkommenſchaft zu erhalten. Wir fins 

den fie daher faft bey allen Wölfern, ſowohl bey denen, bie noch wenige Fortſchritte in 

der Cultur gethan hatten, als auch bey denen, unter welchen die Künfte und Wiſſen ⸗ 

fehaften bluͤheten. Wo die Schrift noch — war, da ſah man "> 
2 


S . Veſchteibung diefed Parts im Anhange dieſes Vandes. 
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mehr genöthiget, durch Denkmaͤler, fo roh fie auch waren, das Andenken irgend einer 
That oder Perfon zu erhalten. Ein bloßer wilder Steinhaufen fündigte den Ort an, 
wo eine denfroürdige Begebenheit vorgefallen war, welche die Wölferfchaft intereffirte, 
wo eine Schlacht geliefert, wo Bündniffe gefchloffen und feyerliche Verſammlungen 
gehalten worden; oder er bezeichnete bie Stelle, wo die Ueberbleibfel eines National 
beiden ruheten. Man findet noch) in verfchiebenen $ändern, befonders in Norden und 
in Schottland, Benfpiele von folhen Denfmälern, bie aus bloßen rohen, zuſam⸗ 
mengehäuften Feldfteinen beftehen, die in längft verfloffenen Jahrhunderten zum An⸗ 
denken einer Nationalbegebenheit der gefallenen Helden errichtet find. 


Den Nationen, die mit der Schägung des Verdienftes die Cultur ber ſchoͤnen 
Kinfte vereinigten, mußten die Denfmäler, die fie errichteten, zugleich von ber Seite 
des Geſchmacks wichtig werden. Die Aegypter, die Phönizier, die Hetrurier, 
hatten ſchon fchäsbare Werke diefer Art; allein die Griechen befaßen fie in einer 
Menge und Schönheit, als vor ihnen noch Feine, von den Künften aufgeflärte, Na⸗ 
tion fie gefehen hatte, Schon früh belohnten fie Stärfe und Tapferfeit mit Statüen 
und andern öffentlichen Ehrenmaͤhlern; allein nicht blos den Sieger in den feyerlichen 
Epielen, nicht blos den Helden, fondern auch den Patrioten, der die Tyrannen ver⸗ 
jagte, und zumeilen aud) die Philofophen und Dichter, die das Vaterland erleuchteten. 
Alle Städte, alle öffentliche Pläge, fogar die Landſtraßen Griechenlands waren mic 
einer Menge von herrlichen Denfmälern des Verdienftes erfüllt, die uns noch jetzt 
aus ber Befchreibung des Pauſanias entgegenglängen, und deren Reſte noch jegt der 
Stolz der Künfte und die Bewunderung des Kenners find, Die Grabmäler waren 
nicht verborgen, wie bey uns, fondern an ben Sandftraßen dem öffentlichen Anbli aus= 
geſtellt. Verſchiedene Pläge, wo ſich das Wolf zu Spaziergängen verfammelte, wa⸗ 
ren mit den Bildniſſen der weiſeſten und tapferſten Maͤnner der Nation verſchoͤnert. 
Sogar einige Gebaͤude waren blos zur Aufbewahrung ruͤhmlicher Denkmaͤler aufge⸗ 
führt, Nirgends konnte der Grieche fein Auge hinwenden, ohne der Statuͤe eines 
Helden, gines Patrioten, eines Weiſen zu begegnen; und dieſe feyerlichen Denkmaͤler 
der Tugend, die ihn überall umgaben, die vom ganzen Vaterlande gebilligt, verehtt, 
und nicht felten auf öffentliche Koften aufgeführt worden, melche ftarfe und dauernde 
Eindrücke zu edlen Erinnerungen und Nacheiferungen mußten fie nicht einprägen! Es 
konnte nicht fehlen, ber Bürger mußte da für das Vaterland und für die Tugend en 
finden fernen, wo er von allen Eeiten dazu aufgefordert ward. — Auch die Römer 
belohnten ſchon in den älteften Zeiten Verdlenſte mit öffentlichen Denfmälern, die aber 


mebr 
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"mehr Gefchmad und Verfeinerung der Bearbeitung gervannen, als fie mie ben Kuͤn⸗ 
ſten der riechen vertranter wurden, Miche blos der Senat zu Nom widmete dem 
Andenken feiner Helden und Patrioten Ehrenmäler an feyerfichen Plägen, fondern auch 
die andern Städte des Reichs erhielten die Freyheit, ihren Wohlthätern Statuͤen und 
Bruftbilder zu errichten; felbft Privarbürger Fonnten, mit Erlaubniß des Gerichts, 
das dazu den Ort anwies, Perfonen aus ihrer Familie ein Denfmal weihen, oder es 
in ihrem Teftamente verordnen. Man-erinnert ſich, wie ſehr fih die Roͤmer vom 
den ehrwuͤrdigen Monumenten ihrer Vorſahren nicht blog geruͤhrt, ſondern zur thaͤti⸗ 

gen Nacheiferung begeiſtert fühlten. *) 


Bey den neuen Nationen hat man von einem fo Fräftigen Mittel, zu Verdien⸗ 
ſten aufzumuntern, indem man ihr Andenken erhält, nur felten Gebrauch gemacht. 
Es find nur. einige Regenten, nur einige Helden ober Staatsmänner, denen bie und 
da in Nefidenzftäbten an öffentlichen Plägen eine Statüe errichtet fteht, mur hie und 
da eine Büfte auf einem Saal oder ein Grabmal in einer Kirche, Wie viele Sum ⸗ 
men find nicht für unendlich oft wieberhofte Copien der Gottheiten des Alterthums, 
womit wir unſere Staͤdte und Gaͤrten fuͤllten, verſchwendet worden, und wie wenig 
hat man daran gedacht, einen Theil dieſes Aufwandes den wahren Wohlthaͤtern des 
menſchlichen Geſchlechts und den verdienſtvollen Maͤnnern aus unſerer eigenen Nation 
zu widmen! **) Nichts ſollte den Fuͤrſten heiliger ſeyn, als gemeinnuͤtzige Verdienſte 


durch oͤffentliche Monumente zu belohnen, und dadurch an Plaͤtzen, wo oft große Ver⸗ 
S 3 ſamm⸗ 


*) Der jüngere Plinius erffärt ſich bey 
Erwaͤhnung einer Bildfäule, die Trajan 
bem Andenken des jungen Cottius aufjus 
Fichten befohlen, über die Kraft der Denk⸗ 
maͤler auf eine Art, die man nicht ohne 
Theilnehmung lefen kann. Quo quidem ho- 
Dore, quantum ego interpretor, non mo- 
&o defun&ti memoriae, et dolori patris, 
verum etiam exemplo profpeftum eſt; 


acuent ad bonas artes juventutemi ado- 


kefcentibus quoque (digni fint modo) 
tanta praemja conftitata; acuent princi- 
pes viros ad liberos fufcipiendos, et gau- 
dia ex fuperftitibus, et ex amifis tam 


gloriofa folatia. Erit ergo pergratuth 
mihi, hanc effigiem ejus intueri, fubinde 
refpicere, ſub hac confiftere, praeter 
hanc commeare, Etenimfi defunctorum 
imagines domi pofitae dolorem noftrurs 
levant, quanto magis eae, quibus in ce- 
leberrimo loco,. non modo fpecies et 
vultug illorum, fed honor etiam et gloria 
refertur®. Lib. 2. Ep.7. 

”) Diefes gilt allerdings von Deutfche 
fand. In Norden ift eine herrliche An⸗ 
ftalt diefer Art, die noch Fein Sand har, 
angefangen. ° Män fehe umten im Anhan- 
ge die Befchreibung von Jaͤgeropreis. 
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ſammlungen ſind, wo das Volk verweilt, begeiſternde Erinnerungen zu verbreiten. 
- Ein Denfmal, dem weifen und edlen Mann errichtet, ift nicht blos ein Triumph, 
. ben man der Tugend verftattet; ‚es iſt zugleich eine öffentliche Aufforderung zu einer 
ähnlichen Tugend, — blos an die Ne Beitgenoſſen ‚ fondern auch an die ——— 
ſchaft Be Ä 
. : | Pr a u." a . ’ 

Wenn wir nach dem Vehfpield der Alten die Kraft ber Denfmäfer mehr fehägen 
lernten, fo würden felbft manche Gegenden in ben Gärten, mit bem Genuf der länd« 
lichen Annehmlichkeiten, ‚die Erweckung des Andenfens an ein ſchoͤnes oder nügliches 
Verdienſt, und bie Unterhaltung moralificher Empfindungen verbinden koͤnnen. Es 
koſtet wenig Meberlegung, um auf eine mit dem guten Geſchmack übereinftimmende 
Weiſe einen Garten, den Aufenthalt des Vergnuͤgens, zugleich hie und da zu einer 
Schule der Weisheit einzurichten; und dazu find Monumente des Verdienftes welt 
geſchickter und anftänbiger, als der kindiſche Einfall in den Gärten zu Verſailles, 
durch Fontainen Afopifche Fabeln vorzuftellen, deren Bedeutung man jedoch erft durch 
Spnfchriften in der Nähe aufzuflären ic) gendrhigt führe, 


UUnter den verfchiebenen Gattungen von Denfmälern ſchicken ſich einige mehr für 
öffentliche Pläge in den Städten, andere mehr für Gärten. Regenten, Helden, 
Etaatsmänner, große Wohlthäter ber menſchlichen Gefellfchaft, Verdienſte von eis 
nem allgemeinen Einfluß in den Staat, haben einen Anfpruc) auf öffentliche Monur 
mente in ben Refibenzftäbten, wo fie auf Koſten der Mation errichtet, oder doch ihrem 
Auge ausgeftellt find, In Gärten aber fchicen fü ch mehr Denkmaͤler, die der Pri⸗ 
vatmann ſtiften kann, Denkmäler, nicht ſowohl für die glängenden, als vielmehr. für 
die angenehmen Gattungen bes Berbienftes, und zwar folhe, die mit gartenmäßigen 
Vorſtellungen eine gewiſſe Verbindung haben, ober fi auf Naturſcenen und ” 
Veredelung beziehen. 


Man kann hier bie Monumente Philoſophen, Dichtern, Künftlern, nüglichen 
Buͤrgern oder Freunden, lebenden ſowohl als verftorbenen, widmen. Sie können 
nic) weniger Denfmäler des Vergnügens, als ber Trauer feyn, Sie erfordern alles 
mal eine ihrem Charafter angemeffene Scene. Ein Monument, irgend einer frohen 
Begebenheit, irgend einer Empfindung ober Wiedererinnerung von der angenehmen 
Art geweihet, reije von einem ſchoͤnen Hügel das Yuge; ein Denkmal des Schmerzes 

oder 
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eder der Melanchofie verberge fich befcheiben in der dden Vertiefung ober zwiſchen Um⸗ 
huͤllungen dunkler Gebüfche, oder unter einer Felſenwand . 





Die Wirkungen der Monumente Pönnen fehr abwechſelnd ſeyn, nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Perfonen oder Sachen, deren Andenken fie erneuern, Sie erweden 
Intereffante Erinnerungen oder Empfindungen der Verehrung, ber Freundſchaft und 
ber Siebe; Bewegungen eines fanften Wergnügens, oder einer füßen Schwermuth. 
Man verweilt, wenn die Schönheiten der Natur unfer Auge gefättige haben, gerne 
bey Monumenten, wo das Herz Nahrung finder, ’ 
Diie Monumente, bie ein Gartenbefiger aus dem Zirfel feiner Familie oder 
Fremde wähle, haben für ihm und-für die, welche mit ihm ein gleiches Intereſſe ver« 
bindet, die meifte Kraft. Allein in einem folchen Fall ift doch auch auf den entfern« 
seen Zufchauer fo weit Ruͤckſicht zunehmen, daß er, wo er auch nicht mit —* 
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kann, doch durch eine wuͤrdige Vorſtellung, entweder von der Seite des Gegenſtandes, 
oder von der Seite des Geſchmacks in dem Denkmal ſelbſt, unterhalten werde. 

Die verſchiedenen Arten der Denkmaͤler fönnen bald zur Baukunſt, bald zur 
Bild hauerkunſt gehören. Zu jener die Gebäude, und befonders die Tempel, wovon 
oben gehandelt ift, die Ppramiden, die Pfeiler, die Ehrenpforten, die Triumphbögen; 
zu diefer die Statüen, bie Obelisfen, bie Säulen, die Urnen, die Grabmäler, u. ſ. w. 
In einigen Werfen vereinigen ſich beyde Künfte. Einige Denkmäler find einfach, 
wie eine Statüe, ober eine Urne, ober eine Säule; andre zufammengefegt, wie ein 
Grabmal mit einer Gruppe von Figuren, ober eine Urne mit einer daran fic) lehnen⸗ 
den Magenden Statüe. Aus allen diefen ann überhaupt ber Kuͤnſtler nad) dem Cha 
rakter und der Wichtigkeit feines Gegenftandes Denfmäler wählen. 

Doc) giebt es unter diefen Monumenten einige, welche, weil fie einen Charafs 
ter von Pracht, Größe und Hoheit haben, zur Werehrung erhabener und glänzender 
Verdienſte vorzüglich gefchickt find, und daher mehr in Kefidenzftädten, als in Gaͤr⸗ 
ten, Pag finden koͤmen. Dahin gehören bie Ehrenpforten, Triumphbogen, Sta. 
een zu Pferde, Obelisfen und andere hohe Säulen. Man hat fie in einige koͤnigliche 
Parks und Gärten von großem Umfang und einem eblen Charakter eingeführt; fie 
ſchicken ſich allerdings da beffer, als in Gaͤrten von Privatperfonen; allein fie gehören 

„doch mehr auf öffentliche Pläge in den Städten, in ber Nähe der Nefidenzfchlöffer 
oder anderer prächtiger Gebäude, wo fie ſchon durd) ihren eigenen Charakter den Ein- 
druck von Würde und Erhabenheit verftärfen können. Sie fündigen eine ſolche Art 
von Pracht an, die ſich nicht überall mit der Simplicitaͤt der Gärten vertraͤgt. Ein 
Obelisk kann oft gegen eine Waldung ober gegen einen See eine treffliche Wirfung 
machen. Allein ein Triumphbogen in einem Garten ift beynahe das, was eine grüne 
$aube mitten auf dem Markte feyn würde, Das Ungewoͤhnliche kann Aufſehen mas 
chen oder ein kurzes Erftaunen erregen; aber nie den wahren Geſchmack befriedigen. 
Eine Pyramide ruft uns in bie Zeit der Aegypter zuruͤck; ein altes Monument fol 
zur Bezeichnung einer neuen Sache dienen; man fiet nichts Eigenrhümliches, man 
fieht eine bloße Nachahmung, deren Wirfung mit der Abficht, die man zu erreichen. 
ſucht, nicht immer gluͤcklich zufammenftimmt; da im Gegentheil eine einfache Säule, 
die jedes Sand haben kann, ein weit ſchicklicheres Mittel feyn würde, . En 

Urnen und Grabmäler können fon aus dem Grunde in dunkeln und melandjos, 
fifchen Kevieren der Gärten ſchickliche Gegenftände feyn, weil fie dem Charakter und 
den Wirkungen diefer Gegenden fo natürlich zuftimmen. Allein fie verftärfen nicht 
blos überhaupt den Eindruck der melancholiſchen Gegend, fondern erwecken auch) 
Ideen und Empfindungen, welche die melqucholifche Gegend für ſich nicht fo beſtimmt 

} bervor« 
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hervorbringen kann. Sie machen den Anſchauer ſchon auf den erſten Blick aufmerk⸗ 
ſam; er wird unter einer bangen Ahndung herbeygelockt; Verehrung, Liebe, Verbin⸗ 
dung, Trennung, Thraͤnen, Sehnſucht, Schmerz, alle dieſe ruͤhrenden Vorſtellun . 
gen drängen ſich feiner Sede entgegen; er tritt näher, ſieht, lieſet; er hoͤret die 
ſtumme Klage der Freundfchaft, und ftimmt bald mit ein; und indem er in das ſym⸗ 
pathetiſche Gefühl dahinfließt, empfindet er wieder, was auch er einft verlor, und was 
vielleicht bald fein Freund oder feine Gattinn an ihm felbft verlieren wird; ein Gemiſch 
von melancholifhen Schauer, von fanfter Wehmurh, von zaͤrtlichem Verlangen, 
und von dunklen Hoffnungen burchmallet fein Herz; und mit einem Seufjer, ber bie 
ganze Fülle feiner Bewegungen verraͤth, ſchleicht er davon. Mehr noch müffen fol 
che wirkliche Denfmäler in Gärten rühren, als Pouſſins beruͤhmtes Gemälde Ars 
cadien, *) bas mitten in einer reizenden Sandfchaft das Grabmal einer jungen Schä« 
ferinn vorftelle, die in der Bluͤthe ipres Alters geftorben ifl. Die Brabfchrift beſteht 
blos aus biefen Worten: Et in Arcadia ego! Aber diefe kurze Inſchrift erweckt die 
ernfthafteften Betrachtungen in zween Jünglingen und zwo Mädchen, die mit Blu⸗ 
menfrängen geſchmuͤckt find, und, mie es ſcheint, dieſes traurige Denkmal von ohn⸗ 
gefähr an einem Orte angetroffen haben, mo fie feinen ſolchen Gegenſtand auffuchten. 
Einer von ihnen läßt die übrigen diefe Inſchrift bemerken, indem er mit dem Finger 
dahin zeigt, und man nimmt in ihren Gefichtern, durch den Schmerz, bet ſich ihrer 
bemächtigt, nun nichts mehr, als die legten Ueberreſte einer fterbenben Freude wahr. 
Man glaubt die Betrachtungen zu hören, die dieſe jungen Perfonen über den Tod ma« 
. hen, ber weder des Alters, noch ber Schönheit font, und vor dem bie gluͤcklichſten 
Himmelsgegenden feine Frenftätte haben. 


Dem Künftler fieht bey dem Bau eines Monumente eine Menge von Formen 
zu Gebot, wenn fie nur ſowohl an ſich in einem richtigen Geſchmack find, als auch fich 
zu dem Charafter feines Werks ſchicken. Die Erfindung aller Theile des Baues, 
bie ganze Ausführung und felbft die Verzierung, muß nach dem mehr ober weniger 
MWichtigen, nad) den Kegeln der Schicklichkeit, und nad) der befondern Art und Bes 
ftimmung des Werfs genau beurtheilt und abgemeflen werben. Die ganze äufere 
Geftalt muß auf eine gefällige Weife das Auge an fic) ziehen. Es muß einen deut- 
lich ausgedruckten Charafter haben, ber ben Anfchauer nicht lange über die Bedeutung 
äweifelhaft läßt; und diefer Charafter muß ſchon begriffen werben fönnen, ehe noch bie 
Leſung einer Inſchrift die Aufflärung vollende. Eine Urne, ein Grabmal ift ſchon 

durd) 


) Du Bos in ben Reflexions critiques fur la Po&fie & la Peinture. Tom.1. ch. 6. 
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durch fich verftändlich; allein eine bloße Säule, die einer Verfchiedenheit der Bezeich⸗ 
nung fähig ift, bedarf ſchon eines Meinen aufffärenden Zufages, einer Auffehrift oder } 
eines Sinnbildes, in Schmetterling, worunter ſchon die Alten die Unfterblichkeit 
der Eeele fehr richtig vorftellten, Pſyche, die mit geftügtem Haupte fich an den Fuß 
einer Säufe lehnt, eine fißende Figur, die mit beyden Händen ihre Knie umfaffet, 
ein Genius, der eine Fackel auslöfcht, u. a. find weit anftändigere Sinnbilder bey - 
Trauermonumenten, als ein efelhafter Todtenfopf. Ein bloßer Blumenkranz ift zus 
weilen fehon eine binfängliche Bezeichnung auf einer Säufe, die einer frohen Erirtnes 
rung gewidmet ift. Bey feinem Kunftwerfe ift alles Weberflüßige in der Verzierung ° 
forgfältiger zu vermeiden, als bey Monumenten. Nichts ſchadet mehr der füllen 
Größe und der ernfthaften Einfalt, die das Wefentliche ihres Charakters ausmachen. 
Ein Trauerdenfmal feheint faft gar feine Verzierung zu vertragen. Se einfacher ein 
Monument ift, defto weniger kann es das Auge zerftreuen, defto ficherer und ſchneller 
iſt fein Eindruck. Das Auge muß es auf einmal umfaffen önnen, nichts haben zum 
Auffuchen, noch zum Herumirren. Zwo Inſchriften widerfprechen ſchon dem Ges 
fege der Einfachheit, und eine ganz vollftändige Saͤule, die auf ihrer Spige noch em 
Urne frägt, ift — * eine überflüßige Zufammenfegung, 


‚3 


Nachdem in der neuem Manier der Kunſt die Bewegungen, bie Gärten zu er⸗ 
regen fähig find, vervielfältigt werben, hat man auch edle Monumente einzuführen 
angefangen. Schon lange haben die Britten ihren Dichtern und andern verdienten 
Mänıtern der- Nation Urnen, Saͤulen und, wie ſchon bemerfe if, Gebäude zu Denk⸗ 
mälern-in ipren Parks gewidmet. Man trifft davon jetzt faft überall Beyſpiele an. 
Angenehm ift die Erinnerung, daß eines der erften davon eine Denffäule der kindli⸗ 
chen Siebe war, die Pope feiner Mutter in feinem befannten Garten in Twickenham 
fegte, und die nod) ſteht. Es ift eine vierfeitige abgeftugte Säule; fie halt funfzehn 
Buß in die Höhe, außer dem — von fuͤnf Fuß, und iſt mit * Sri 
geziert: 


Ah Editha, matrum optuma, mulierum amantiſſima, vale! 


Das Monument ſteht auf einer kleinen Erhoͤhung von Raſen, und iſt ringsumher mit 
Fichten, Ulmen und Cypreſſen umſchloſſen; der Eingang iſt ein mit Moos bekleideter 
und von hohen Baͤumen uͤberſchatteter Platz. 


Deuſch⸗ 
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¶ Dentſchland Hat in-verfhiedenen Gärten fehr anftänbige Denfimäter in einem 
Achten Geſchmack.*) Doc) unter unfern Dichtern ift Gellert noch der erfte, dem 
‚ Dejer in einem Garten bey Leipzig **) ein Monument errichtet hat, das diefes vor 
‚ trefflichen Künftlers fo würdig, als des Mannes ift, deſſen Afche die ganze Nation 
verehrt. Gellert gab zuerſt der deutſchen Poefieteicheigkeit, Feinheit, Gefälligkeit, 
verbunden mit Einfalt und Unfculd, das, was man Grazie nennt. Man fann 
ihn daher mit Recht als den Vater der deutichen Grazien anfehen; aber er ftarb 
. ihnen ab, da fie noch Kinder waren, und hinterließ ihre völlige Ausbildung andern 
Händen, Dieſe Idee, bie-ein fo wahres und gemäßigtes Sob auf Gellert und den 
wefentlichen Hauptzug aus feinem fchriftftellerifchen Charafter enchält, leitete ben 
Künftler. Er verfammlet um die Urne des Dichters die drey Grazien; aber fie 
Find noch Kinder, Fleine hofdfelige Kinder, die auf die Zukunft, wenn fie ihre Keige 
erſt ganz entwickelt haben, die liebenswuͤrdigſten Gefchöpfe verſprechen. Sie betrau- 
ven ihren Vater und ehren fein Andenken. Zwo der Meinen Goͤttinnen haben fich 
wehmuͤthig über feine offene Urne hingeworſen, die auf einer unvollendeten Säule ſteht. 
Unter ihnen beugt ſich die dritte, am Fuße ber Urne kmeend, ju feinen mebaillenfär« 
migen Bilduiffe nieder, ,. das, in.Sorbeerlaube angeknuͤpft, an der Saͤule herabhängt, 
und giebt ihm durch ihr Attribut, bie Roſe, feine legte Zierde. Der Ausdruck des 
Schmerzes ift der Winde foldyer Kinder gemäß, bie, über gemeine Kinder erhaben 
find, Kein wilder Ausbruch der Tränen entftelle ihr Antlitz, and ihre Traurigkeit 
ſcheint ihre Neigungen zu erheben. — Das ganze Werk ift vön vortrefflichem fächs 
ſiſchen Marmor, der dem von Paros völlig gleich iſt, und das Saͤulenſtuͤck Fanelirt; 
ber Ring am Schaftgefimfe hat, wie an der Säule des Antonin und Trajan zu 
Kom, die Geftalt eines Sorbeerfranges, und diefes Stüd von unverjüngter Die rus 
bet mit feinem Unterfage auf der Mitte einer viereckigten Stufe. An der dem Bild« 
niſſe entgegengefegten Seite liefet man auf einer ihm an Groͤße, Form und Verzierung 
ichen Tafel: Gellerts Andenken, Die Figuren find etwas über Sebensgröße von 
Rindern; bie drey Fuß und fechs Zoll hohe Urne iſt, wie der Saͤulenſtamm, drey 
ß und drey Zoll im Diameter; wit.den Figuren ift die Urne fünf, das Saͤulenſtuͤck 

hie ber Stufe acht, und alſo der ganze 8* dreyzehn Fuß hoch. — ***) 
2 . Mir 


) Ein ſolches neulich Hefebted Mon - fehreibung der vornehmſten Denkmäler, 
ment befinber. ich in henn®arteu deg adeli · fondern vielmehr nur einige ‚wenige Bey- 
chen Gutes Naftorf, zwo Meilen von Kiel, fpiele erwarten kann. 
wovon Herr Magifter und Prediger Mield " **) Gelierts Monument. 8. Leipzig 1774. 
zu Preetz 1779 in 8 eime Befchreibung gege- woraus bie folgepde Beſchreibung gejo- 

ben bat. — Es bidarf indeſſen wohl feis gen iſt. > — 
ner Erinnerung, dag man hier Feine Ben ) Siehe Tab. J. 
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Wir haben feine Weſtmuͤnſter⸗Abtey, wo die Aſche der erſten Männer ber 
Motion neben der Afche ihrer Könige ruft. Wir haben nicht einmal, wie Frank⸗ 
reich, eine Afademie, die den Genies vom höchften Range eine Statuͤe zu bewirfen 
weiß. Die Nerdienfte der Wiffenfchaften und Künfte fehen noch unter ung —— Ans 
ſtalt zu ihrer öffentfichen Verehrung; manche große Gelehrte und Dichter, 
Werke die benachbarten Nationen mit Bervunderung lefen, haben faum einen — 
flein mit ihrem Namen, — Aber in unſern Gartenrevieren iſt Raum und Macht, 
uns felbft zu ehren, indem wir zur Ehre unferer verdienteften Männer Denkmaͤler 
nt welcher Große, oder welcher Privarmann will den Anfang 
m — 

Haller, der uns zuerſt die großen Schauſpiele der Natur ſchilderte, die ſein 
Vaterland enthaͤlt, verdient ſchon als Dichter eines der erſten Monumente in Scenen, 
die dem erhabenen Charalter feiner maleriſchen Poeſie zuſtimmen. Ihm, 

aus deſſen ewigen Liedern 
Der Aare Ufer uns duften und vor dem Angeſicht prangen; 
Der ſich die Pfeiler des Himmels, die Alpen, die er beſungen, 
Zu Ehrenfaͤulen gemacht; *) 
fhm fen dieſes Denkmal gewidmet, das auf einem hohen fen ſteht, in einer käme 
ger Sandfchaft mit Vlehweiden und Dörfern, und den Alpen in der Gerne, **) 


Ihm folge hier Hagedorn, der ums fo oft zu den Freuden bes landlebens lockte, 
und beffen Sieb rein und heiter dahin floß, mie der Quell, der ſich unter feinem Denke 
mal hervorgießt, das in einem fuftigen Wäldehen auf einer Wiefe ruht, ***) 


- Hier HE ein Monument für einen andern Dichter, der uns die Schönheit der 
Natur befang, für einen Mann, der als Menfchenfreund lebte, und als Held für dae 
Vaterland fiel. }) 

Ber ſetzt es unferm Kleiſt, dem Sänger des Frühlings? Ihm, ber fich im Sehen 
beglückter fühlte, als Achill und Hannibal; denn 
Er fah auf blumigter Flur dad Winfen fehattigter Erlen, 
Den Schmuck des lachenden Hains, die weißen ar vol kaub, 
Den Thaldurchirrenden Bach. tt) 
H Melt im Fruͤhling. Eiehe Ton w. 


”) Eiche Tab. II. 11) Eine Stelle des Dichter$ von ſich 
""") Eiche Tab. IM. ſelbſt. 
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Das Denkmal ift in einer Felfenhöhle an einem Bache errichtet. Einige mes 
nige Bäume ftehen davor, Epheu ſchlingt ſich um fie herum, und an den Felfen 
waͤchſt die Weinrebe empor. Die Hirtenmufe an einem Altar, auf weldyem eine 
Floͤte und eine Radiernadel mit Blumen umwunden liegt, lehrt einen Genius die Em⸗ 
pfindungen der reinen Siebe, indem fie auf die vor ihm figenden Tauben zeigt; ein 
Eatyr und ein junger Faun hören aufmerffam zu. — 
7Trauerdenkmaͤler find ein Eigenehum der melancholiſchen Scene; außerdem 
finden fie in Gärten bey Klöftern und Begräbnißplägen eine ſchickliche Anwendung, 
Wenn es die Abficht des Gartenfünftlers fordert, ben Schauer einer ſolchen Scene 
zu verftärfen; fo fönnen Monumente diefer Art in einer dunkeln Felshöhle, die felbft in 
befonbern Fällen zu Begräbnißörtern bienen kann, mit einer guten Wirkung errichtet 
werden, 
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Man wird leicht empfinden, wie viel alle die bisher angeführten Werfe ber 
Kunft und der Nachahmung in Gärten, wenn fie in den ihnen angemeffenen Plägen 
mit Ueberlegung, Geſchmack, und befonders einer weiſen Sparfamfeit angebracht 
werden, nicht allein zur Verftärfung der Wirkungen der Naturfcenen, fondern aud) 
zur Hervorbringung neuer Bewegungen beytragen koͤnnen. Die nöthigfte Vorſich⸗ 
tigkeit aber bey ihrer Anwendung beftehet darinn, daß man fie nie zu Hauptwerfen in 
den Gärten mache, fondern fie allemal den Naturrevieren unterordne, daß man fie nie 
ohne Unterfchied zufammenhäufe, und daß man nie ein einzelnes Werf zugleich mie 
allen Nebenumftänden, die ſich bey der Gattung zufällig befinden fönnen, erfcheinen 
laſſe. Selbft die anftändigften und fchägbarften Werfe der Kunft fönnen zuweilen 
än befondern Fälfen ganz vermerflich werden; und was einen Garten von einem ges 
wiſſen Charakter ziert, kann für einen andern Verunftaltung ſeyn. Mirgenbs findet 
der Gartenfünftler mehr, felbft zu ſehen, felbft zu beurtheilen, zu vergleichen, auszu⸗ 
wählen, ober zu verwerfen, als wo es auf den Gebrauch der Werke der Kunft ans 
fommt, 


Auch bedarf es wohl feines Beweifes, tie weit die angezeigten Gegenflände ber 
Kunft und der Nachahmung, die wichtige Vorftellungen und Empfindungen zu erwe⸗ 
fen Kraft haben, über die leeren und Fleinen Verzierungen erhaben find, die der alten 
Manier eigen waren. Unter allen ſchoͤnen Künften vertragen die Gärten, ihrer Mas 
tur nach, am wenigften fünftlicye Verzierungen, und doc) find fie gerade die, welche 
der vermals herrfchende Gefchmac damit am meiften gemifihandelt hat. Es ift faſt 
fein Spielwerf des Fleinen Wiges, fein Auswurf eines phantaftifchen Kopfs, den 
man nicht in die Gärten aufgenommen, und als wenn er da recht an feiner Stelle wäre, 
hartnaͤckig zu befchügen gefuche hätte, Die Natur hat oft diefen Tyranneyen fo fehr 
weichen müffen, daß faum eine Epur von ihr übrig blieb, Einige Spielwerfe vom 
Eleinen Rram waren fo abgeſchmackt, daf der verftändige Mann davon fein Auge mit 
Verdruß wegwenden mußte, daß fie höchftens nur eine Beluftigung für Kinder abger 
ben konnten. Dahin gehören z. B. die Parterre von bunt gefärbten Steinchen, Por» 
zellanftücen, Glasfcheiben, Marmortaͤfelchen, Mufcheln, woraus man auf dem 
Sandboden alleriey Figuren zufammenfegte; das Pflafter der Gänge mit ſchwarzen 
und weißen Kiefeln, die Bildungen von Laubwerk oder Thieren vorftellen follten; die 
Vexierwaſſer; die Mafchinen, welche den Schall der Pofaunen, oder den Knall der 
Raketen nachahmten; die Waflerorgeln und andere fünfiliche Poffen mehr. - Mau 
Bann nicht behaupten, daß diefer Geſchmack jege überall verdrängt ift. Noch jegt 

fehen 
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ſehen wir in Deutſchland, in ſo manchen Gaͤrten der Fuͤrſten, eine Menge von leeren 
Vaſen aufgeſtellt, die nichts bedeuten; und noch jetzt find beſonders die Gärten Ita⸗ 
liens mit phantaftifchen Spielwerfen und felffamen Spigfinbigfeiten angefülle. Hier 
find nur einige Beyſpiele Diefer Art aus dem berühmten Garten des großherzoglichen 
$ufchloffes Prarolino bey Florenz, *) einem Garten, wovon die Jtaliäner mit 
Entzuͤcken reden. Man lefe und urtheile ſelbſt. 


Ohne des Niefen zu gebenfen, in deſſen Bauch ſich eine Grotte befindet, noch 
des Jupiters, deflen glängender Donnerfeil Waffer fprigt, verweilen wir zuerft bey 
den Kuͤnſten der langen Grotten, an ber Seite des Schloffes. ine davon, mit dem 
Namen Galatea bezeichnet, hat inder Mitte ein fogenanntes Meer von hellem Waſſer, 
aus welchem ſich Felfen erheben, die mit Corallen und Meerfchnecten bedeckt find. 
Unvermuthet erfcheint ein Triton, der auf einer Seemuſchel blaͤſet. Sogleich eröff« 
net ſich ein Fels, und Galatea fommt hervor, auf einer vergoldeten Mufchel figend, 
von zween Delphinen gezogen, die aus ihren Rachen Waffer ausfpeyen. Zwo an⸗ 
dere Mufcheln, aus deren Mitte hohe Wafferftrahlen hervorfprigen, begleiten fie auf 
beyden Seiten bis ans Ufer, In einer andern Grotte fiehet man auf großen Waffer« 
ſchalen zwo erzene Harpyen, die Wafler ausfpenen, noch zwo andere, die mit mofais 
feher Arbeit befleider find, und einen Knaben mit einer Weltfugel, die vom Waffer 
umgebrehet wird; zu feinen Füßen find in einem fleinen Teiche Enten, die ſich ins 
Waſſer tauchen und trinken. Eine andere Grotte ftellt eine Badſtube vor, bie rings- 
um mit Spiegeln bedeckt iſt. Indeß man ſich auf allen Seiten erblickt, weicht der 
Boden unter den Füßen, und man wird ganz naß. Haft in allen Grotten find bes 
triegerifche Sitze an den Wänden angebracht; fegt man fich nieder, fo fprige ein 
Waſſerſtrahl unter den Füßen gerade empor. Weiter fieht man in den Grotten Schäs 
fer mit ihren Heerden, Waffermühlen im vollen Gange, kleine Bildfäulen, die hin 
und her gehen, fingende Wögel, ein Frauenzimmer, bas, mit einem Eimer in der 
Hand, aus einer fich öffnenden Thür hervorfomme, und unter dem Schall eines Du- 
delſacks, ben ein naher Hirte bläft, eine Strecke bis zu einem Brunnen fortgeht, 106 
fie Waffer fehöpft, worauf fie ihren Weg zuruͤckkehrt. Man nennt diefe Dame Sa: 
maritana. Diefem Kunftftücte gegenüber ift eine Feftung, die von einer großen 
Menge Soldaten von außen beftürmt und von innen vertheibigt wird, Kanonen unb- 
Flinten fprigen Wafler aus. . Man hört die Trommel fchlagen und ein gemaltiges 
Geräufch, alles wird durchs Waſſer in diefe Bewegung geſetzt. — Unter der Treppe, 
wo man in ben Garten von Seiten des Schloffes hinabſteigt, ſteht in einer Grotte die 

Bild⸗ 
) Aus Jagemanns Briefen über Italien. ater Band, 8. 1780. i8ter Br. 
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Bild ſaule der Fama mit einer vergoldeten Poſaune, ein trinkender Drache, ein Bauer, 
der eine Schale darreicht. Wenn das Waſſer zu ſpielen anfaͤngt, ſo blaͤſt die Fama 
die Poſaune, und ſchwingt die Fluͤgel; die Schale wird mit Waſſer angefuͤlle, der 
Bauer reicht ſie dar, und die Schlange taucht ihren Kopf hinein und trinkt. In 
einer der Fama gegenuͤberſtehenden Grotte fit Pan, der durch die Bewegung des 
Waſſers auffteht, auf der Floͤte bläft, den Kopf bewegt, und ſich wieder niederſeht. 
Orgeln, Stockuhren, Glockenſpiele, alles vom Waſſer getrieben, Bildſaͤulen, die 
fich unvermuthet umdrehen und den Zuſchauer befpeigen, Theater, in deren Mitte ſich 
Waſſerbecken erheben, und ähnliche Erfindungen in biefem Geſchmack wechfeln in die» 
ſem Garten zur Verſchwendung ab. — Nach dieſen Fleinen Künften von feltfamen 
Waſſerſpielen erhole man ſich wieder an der eblen Maturfcene in diefer Worftellung. 
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I, 


QNnſchriſten ( Xuffchriften) machen Zufäge bey Gebäuben ober Denfmälern aus, Bi 
— ihren Urſprung oder ihre Beſtimmung erklaͤren. Sie dienen demnach, die Uns 
gewißheit der Bedeutung aufzuheben, und die Wißbegierde, bie bey der Annäherung 
gereizt wird, auf einmal zu befriedigen. 

Ihre wefentlichen Eigenfchaften find, daß fie Furz und deutlich, bem Gegen⸗ 
ftande angemeffen, und aus feiner Natur und Beftimmung von felbft enefprungen zu 
feyn fcheinen müffen. Man Fann ſich kurzer Säge in Profe, oder noch beffer kurzer 
Verſe, die fic) leichter dem Gedaͤchtniß einprägen, bedienen. Die Ausdruͤcke müffen 
kurz, ftarf und ungeſchmuͤckt ſeyn. Nichts empfiehle fich mehr zu Infchriften, als 
Einfalt und Nachdruck. 

Einige Werke der Baukunft, Säulen und andere Monumente würden oft ohne 
eine Aufſchrift unverſtaͤndlich ſeyn. Allein hier, wo die Nothwendigkeit fie zuerſt ein« 
geführt bat und noch oft erfordert, müffen fie auch am meiften fich der Kürze befleißi« 
gen; Zumeilen find einige Worte oder ein paar Verſe ſchon hinreichend, die Beſtim ⸗ 
mung des Gegenftandes, worauf fie ſich geſchrieben ober etagegraben befinden, deut ⸗ 
lich zu machen. 

Ein Gebaͤude oder ein Denkmal vertraͤgt nicht mehr, als Eine Inſchrift, weil 
feine Beſtimmung nur einfad) iſt, und zu ihrer Andeutung ſchon Eine zureicht. Das 
Merk ift nicht für.die Auffchrift, fondern die Auffchrift für das Werk da; und meh« 
rere Inſchriften an einem Denfmal, fo ſchoͤn auch jede feyn mag, geben eine üppige 
Verzierung, die mehr zur Verwirrung, als zur Deutlichfeit wirkt. : 

Indeſſen fönnen zuweilen, auch außer Gebäuden und Monumenten, Inſchrif⸗ 
. ten hin und wieder in einem Garten an Ruheſitzen, an Bänfen, an Portalen u. f. w. 
bingeftreut werden. Sie hören alsdann auf, nothwendige Erflärumgen zu ſeyn, und 
entfernen ſich alfo etwas von ihrer erften Beftimmung. Sie fönnen: in dieſem Fall, 
da fie Feine Bezeichnung mehr abgeben , "fchon“etrvas Tänger oder ausführlicher fern; 
doch) dürfen fie weder in weitläuftige Befchreibungen, noch in trockene Erzählungen, 
zwey fehr gewöhnliche Fehler, ausarten. Sie fönnen bald auf die befondern Schön 
heiten der Scenen hinminfen, bald eine nügliche Lehre ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, 
oder eine Empfindung ausdrücen, die dem eigenthümlichen Charafter des Ortes an« 
gemeffen und durch ihn ſelbſt veranlagt ift, Sie dürfen daher nicht mühfam gefucht 


’ 
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feinen, noch ſich im Ganzen durch eine Wermifchung der Zeiten und Sprachen, 
woraus fie entlehne find, widerſprechen. Vornehmlich müffen fie, wenn fie moralifch 
find, einen wichtigen Gedanken oder eine wahre und edle Empfindung ausbtüden; 
wenn fie auf den Charakter des Auftritts weifen, treffend und ſtark feyn. 
Wenn die Inſchriften glücklich erfunden und an ihren Plägen ſchicklich ange 
"Brache ſind, fo beweifen fie immer eine gute Wirkung. Sie find freylich entbehrlich, 
indem die Eindrüce eines Gartens fehr ſchwach feyn müßten, wenn fie erft einer fol 
hen Unterftügung bebürftig wären. Allein fie halten doch oft den flüchtigen Luſt⸗ 
mandler an; fie reizen das Machdenfen zu einer Zeit, ba man ſich blos den finnlichen 
Bewegungen überläßt, fie unterhalten inder Einfamfeit, beleben bie Einbildungsfraft, 
werfen die Empfindlichkeit, oder ftreuen nügliche. Erinnerungen über den Pfad des 
Vergnuͤgens ober über den Sig der Ruhe aus; und faft immer find fie doch wichtig 
als Veranlaffung zu einer Folge von Ideen und Empfindungen, welchen fid) die Seele 
vielleicht ohne fie nicht fo leicht überlaffen hätte, 

Zum Fugen Gebraud) der Inſchriften gehört, daß fie überhaupt in einem Gars 
gen mur überaus fparfam angebracht werden. Nicht jede Scene verlangt fo wenig, 
als jedes Gebäude, eine Inſchrift; und mern ſich ihre Zahl zu fehr vermehrt, fo ver« 
fieren fie zulegt ihre Wirkung, weil fich die Aufmerffamfeit auf fie vermindert. Es 
ift angenehm, an diefem ober jenem Orte eine hingeftreute Inſchrift zu finden; aber 
es wird beſchwerlich, wenn fid) eine Menge dem Auge zubränge. Ein Gartenfünftler, 
der überall, wo man ruhen will, zum Leſen auffordert, ber jede Banf, jedes Bret mit 

. einer Inſchrift bekleckt, iſt eben fo unerträglich, als ein dreifter Schwäger, der ung 
feine Einfälte oder feine Belefenheit unaufhoͤrlich aufbringen will. 

Man kann Inſchriften aus verfchiedenen Quellen, befonders aus ben Dichtern 
des Alterthums oder feiner Nation, oder aus eigener Erfindüngsfraft fhöpfen. Es 
üft befannt, mie vorfrefflich fich die Sprache der Alten zu Inſchriften ſchickt, und wie 
oft ihre Schäße in diefer Abficht genuge find. Indeſſen folleen doch, In den meiften 
Fällen, die Infchriften in der befannten Sprache des Landes abgefaßt feyn, weil in 
einer alten oder ausländifchen Sprache ihre Wirkung für ben größern Haufen verloren 
geht. Es ift fonderbar, wenn man in einem Garten ein Gemenge von lateinifchen, 
englifchen, franzoͤſiſchen und deutfchen Auffchriften zufammenmwirft. Der vers 
nünftige Britte fehreibt fie in feiner Sprache, wenn er nicht aus Noms Dichtern 
fehöpft. Mur der Deutfche kann feine eigene Eprache, feine eigene Dichter überfe« 
ben; und ſcheint mit ſich ARE ‚ wenn er engländifche oder franzdfifche In⸗ 
ſchriften ausftellt, 


Un 2. Weil 
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Weil Beyſpiele ſowohl unterrichten, als auch unterhalten, fo wollen wir hier 
guvörderft einige Iateinifche Infchriften fehen, bie fich in verſchiedenen — 
Parks befinden, und wovon die meiſten bekannte Stellen aus vömifchen Dichtern find, 
Die Inſchriften in den Leaſowes oder Hirtenfeldern find ſchon lange, ſowohſ 
der Schönheit ihrer Poefie, als der glüclichen Anwendung wegen, gefchägt, die das 
Genie des vortrefflichen Shenftone von ihnen zu machen wußte, obgleich darunter 
einige in engländifcher Sprache zu weitläuftig find. Auf einer Urne, die er dem 
Andenken einer jungen Verwandtinn weihete, ſieht dieſe rüprende Inſchrift: 
Peramabili ſuae confobrinae, 
M.D. 
Ah Maria! 
puellarum elegantiffima. 
Ah flore venuflatis abrepta! 
Vale! 
Heu quanto minus ‚oft 
cum reliquis. verfari, 
quam Tui 
meminiffe, 
In einem einfamen und waldigten Thale, wo fich eine ſchoͤne Caſcade zeige, findet 
man im Rüden einer Bank diefe Stelle: 
— — hucis habitamus opacis 
Riparumque toros et prata recentia rivis 
Incolimus. — 
An eittem Orte, wo man ein ſchoͤnes Thal gatız überfiehr: 2 
Huc ades, o Meliboee! caper tibi falvus et hoedi, 
Et fi quid ceflare potes, requiefce fub,umbra. ie 
Indem man durch ein ländliches Thal, unter dem Schatten dicker Birfen, zu einem 
finftern Winkel hinauffomme, trifft man an einer Bank diefe Worte an; _ 
— — me gelidum nemus ' 
Nympharumque leves cum Satyris chori 
Secernunt populo. 
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In einen verborgenen Aufenthalt, der angenehme Schatten, große Bäume und Fa» 
res Waffer hat, wo das Ohr durch das Säufeln eines benachbarten Hains und das 
rei fallenden Bachs gereizt wird, findet man dieſe zärtliche Eins 
9: 
Nerine Galatea! thymo mihi dulcior Hyblae, 
Candidior cygnis, hedera formofior alba! 
Cum primum pafli repetent praefepia tauri, 
Si qua Tui Corydonis habet te cura, venito. 
In einer andern Gegend fommt man an einen reizenden Sitz, unter Schaffen auf eis 
nem elfen, wo man aus ber Finfterniß einen angenehmen Profpect über die abwech⸗ 
felnde Sandfchaft hat; man fieht auf die Leaſowes, auf das. Wohnhaus, auf die mit 
Wald umgebenen Raſen und auf ſchimmerndes Waſſer hinab; die Hauptzierde dieſer 
Ausſicht it Grange, ein landſitz zwiſchen Pflanzungen. An dieſem Siße lieſet man: 
— — Hic latis otia fundis 
Speluncae, vivique lacus, hic frigida Tempe, 
Mugitusque boum, mollesque ſub arbore fomni. 
Ani einem Tempel des Pan, der mit einer Schalmey und der ſiebenroͤhrigten Pfeife 
der Alten geziert ift: 
Pan primus calamos cera conjungere plures 
Edocuit; Pan curat oves, oviumque magiliros. 
Bey einem Sitz, der Thomſons Andenken gewidmet iſt: 
Quae tibi, quae tali reddam pro carmine dona? 
Nam neque me tantum venientis fibilus auftri, 
Nec percufla juvant fluctu tam littora, nec quae 
Saxofas inter decurrunt flumina valles, 


Auch der berüpmte Parf zu Hagley hat einige aus ben roͤmiſchen Diem 
gluͤcklich entlehnte Inſchriften, wovon dieſe zum Beyſpiel dienen moͤgen. 
Sn einem einfamen Eichenwald lieſet man, bey einem rauſchenden Bach, dieſe 
philoſophiſche Sehre des Dichters: 
Inter cuncta leges et percundtabere dodtos, 
Qua ratione queas traducere leniter aevum, 
Quid minuat curas, quid te tibi reddat amicum; 
43 Quid 
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Quid pure tranquillet, honos an dulce lucellum, 
Au fecretum iter, et fallentis ſemita vitae. 


In einer anmuthigen Vertiefung, die gleihfam mit Bäumen gewoͤlbt ift, geht man 

dicht ben einer Quelle vorben, die zroifchen Steinen hervordringt und in den Fluß fälle; 
etwas weiter hin riefelt ein Bach mit ‚angenehmen Geräufch über Felſen fort, vereinigt 

ſich mit dem Sluffe, geroinnt noch) einen Fall und verliert fich ins Gebuͤſche. Hier 

fiefet man: - 

Hic gelidi fontes , hic mollia prata Lycori, 

Hic nemus, hic ipfo tecum confumere in aevo. 


Ein Sig von Moos in einem Hain ift mit hoben, weit ausgebreiteten Bäumen übers 
wölbe. Die Bänfe haben im Ruͤcken Gebüfche, Epheu und Moos. Gegenüber 
hat man einen zwiſchen Epheu ſenkrecht hinabſtuͤrzenden Wafferfall, der unten über 
Steine wegrauſcht, und ſich in das Geſtraͤuch verliert. Diefer ſchone Sitz hat die 
Ueberſchrift: 

— — Ego laudo ruris amoeni 

Rivos et moſco eircumlita faxa nemusque, 


An einem andern Drte bat man den Anblick einer fchönen Caſcade vor * die durch 
einen Felſen in zween Abfäge getheilt wird, und in einen Strom fällt, woruͤber eine 
Brüche gefchlagen ift., Höher hinauf ift eine wilde Gegend, weiter hin eine offene 
Wildbahn, und zulegt ein grüner Hügel, worauf ein runder Tempel ſteht. Alle 
diefe Gegenftände fieht man durch einen dicken Wald, welcher der ganzen Scene ein 
fenerliches finfteres Anfehen giebt, Hier lieſet man die überaus anpaffende Inſchrift: 
Viridantia Tempe, 
⁊ Tempe, quae ſilvae cingunt ſuperimpendentes. 


Weiter hin umgiebt eine Bank die Hälfte einer ehrwuͤrdigen Eiche, die in einem ties 
fen einfamen Thale ſteht. Es ift mit allerley Bäumen, Eichen, Buchen, Eichen, 
durch einander angefüllt; einige find fehr alt, und ihre nacfenden Wurzeln: 4 ‚ganz .in 
einander gewachſen; andere hoch, ſchmal und gerade; zwiſchen ihnen ſchlaͤngeln fich 
Bäche in fteilen Gängen fort. Das Geräufc) derfelben, das Girren der Holztauben, 
welches ſich mit den burchdringenden Tönen der Eleinen Vögel vermifcher, die fenerliche 
Einfamfeit und Dunfelheit des Plaßes, machen einen fo angenehmen Eindruck auf 
das Gemürh, daß es alle Sorgen vergißt, und ſich der Ruhe und dem Weyer 
überläßt, Die Banf führt dieſe Inſchrift: 


Libet 
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Libet jacere modo ſub antiqua ilice, 
Modo in tenaci gramine; 
Labuntur altis imterim rivis aquae, 
Queruntur in filvis aves. 
 Fontesque Iymphis obftrepunt manantibus, 
Somngs quod invitet leves. 


_ Der Tempel der Benus zu Stowe iſt mit diefer Inſchtift aus dem Catull 
get: k 
Nunc amet, qui nondum amavit; 
- Quique amavit, nunc amet. 


‚Eine Menge von ähnlichen gluͤcklichen Auffchriften, aus ben alten Dichtern ent⸗ 
lehnt, trifft man in andern Parfs von England am: 


3. 


Allein deutſche Inſchriften find für deutſche Gärten doch vorzuͤglich zu em« 
pfeblen, zumal wenn fie nicht eben bey Gebäuden und Monumenten, denen oft latei⸗ 
niſche beffer zu ftehen fcheinen, angebracht, fonbern nur an Sigen, Portalen, oder 
anderswo zur angenehmen Befchäftigung des Geiftes ober des Herzens hingeftreuet 
werben. Wer fie nicht aus fich felbft zu fehöpfen weiß, ber fann feine Zuflucht zu 
unſern beften Dichtern nehmen, bey welchen hin und wieder Stellen vorkommen, die 
ſich mit Gluͤck als Inſchriſten gebrauchen ließen. Hier find einige Benfpiele davon, 
Die män leicht mit ähnlichen vermehren kann, und deren Anführung an diefem Ort eine 
Veranlaſſung zur Aufmerkſamkeit auf unfere eigene Schäße feyn mag. ' Es gehört 
nur eine fehr mäßige Beurtheilung dazu, um einzufehen, bey welchen Scenen und 
‚Plägen fie eine Anwendung finden koͤnnten. 


* 2 Bu = 
Das Vergnügen folget nur O! wie ſchoͤn iſt alles Hier] 
Sanften Trieben der Natur. Dorimene kam zu mir 
Stille Lauben ſind ſein Haus, In der Laube Schatten; 
Seine Pracht ein friſcher Strauß; Wo die Geißblattranfen blühn, 
Einfalt und Gemächlichfeit Und mit duftendem Jasmin 
Sein gewoͤhnliches Geleit. Sich begatten. 


N 


Immer 
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> 
Immer rinnet dieſe Duelle, 
Niemals plaubert ihre Welle. 
Komm, Wandrer, hier zu ruhn! 
Komm, lern an dieſer Duelle 
Stillſchweigend Gutes thun! 

* * 
Weil ich nicht praͤchtig ſchmauſen kann, 
Sollt' ich nicht froͤhlich ſchmauſen koͤn⸗ 

ner? 
Will Flora fuͤr mein Haar mir holbe 
Roſen goͤnnen, 

Maß geht ber Fuͤrſten Pracht mich an? 

r 
Wie ſanft, wie ruhig fühl ich bier 
Des Lebens Glück, nicht feine Sorgen! 
And fonder Ahndung leuchtet mic 
Willkommen jeder Morgen. 

4 > 

Dier feh ich, was ich nimmer fahe, 
Die Holle fern, den Himmel nahe, 
Hier trotz ich ihr, hier preiß ich ihn ; 


- Hier, mo wir nur in Hütten wohnen, 
Seh ich nicht Perlen und nicht Kronen, 


Doch feh ich Veilchen und Jasmin. 

| — En 

Um Reichthum thu ich Feine Bitte, 
Wenn auf mein Land und meine Huͤtte 
Nur Regen trieft und Sonne fcheint; 
Was ndthig ift, hab ich zum Leben, 
Will mir der Himmel mehr noch geben, 
So geb es min noch einen Freund. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Von Statuͤen, 
Je * 
Lak andre nur nach Reichthum fireben, 
Ihn nimmt und giebt ber Zufall nur; 
Mir ift ein Baum und Bach gegeben, 
Und diefe gab mir bie Natur. 
Laß andre weit und prächtig wohnen, 
Ich habe doch noch größern Raum; 
Sie liegen auf erhabnen Thronen, 
Ich unter einem hohen Baum! 
* 
Mich entzücket der Wald, mich der ent · 
blühte Daum, 
Mich der tanzende Wicfenquell, 
Mich der Morgengefang oder das Abend« 
lich 
Meiner Freundinn, ber Nachtigall, 
nn —— | 
Wann der bethaute Morgen lacht, 
Wann von den Fittigen ber Nacht 
Die Stunden Fühler find; 
Epricht mir die Weisheit liebreich zwi 
D! Sterblicher, was forgeft du, 
Und wünfcheft in den Wind? 
Der dich gemacht , -forgt auch für dich} 
Nicht auf die Erde ſchraͤnket ſich 
Der Plan des Himmels ein. 
Dieß Leben iſt ein Augenblick, 
Ein Fruͤhlingstraum das laͤngſte Sid; 
Du ſollſt unfterblich feyn! 
A 2 
D! Wald, o! Schatten grüner Gänge? 
Geliebte Flur von Fruͤhlingspracht! 
Rich 
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Mich hat vom ſtaͤdtiſchen Gedraͤnge 
Mein günftig Glück zu euch gebracht; 
Bo ich, nach unruhvollen Stunden, 
Die Ruhe, die dem Weifen lacht, 
Im Schooße der Natur gefunden, 


— * 

Die Anmuth praͤchtiger Natur 
Vergnuͤgt mich auf beblumter Flur, 
Auf Hügeln und im dunfeln Haine. 
Ich jauchz’ an fliller Mufen Bruft 

So fröhlich, als bey Cyperns Weine; 
%a, wenn ich Thoren einfam fcheine, 
Vertraut fich mir die reinfte Luft. 


En 2 

Du haft mit Schönheit, die entzüct, 
Das Antli der Natur gefchmückt, 
D! aller Schönheit reiche Duelle! 
Dir geht fein Wefen vor! 

Die reinfte Liebe ſchwelle 

Mein ganzes Herz zu dir empor! 


Die guͤtige Natur verlangt nicht unſre 
Plage. 


O! ruhten wir an ihrer Bruſt, 

Und ließen ihr die Wahl der beſſern 
Luft, 

Wie heiter flöffen unfre Tage! 

Die Freude, welche fie mit milder Hand 
bereitet, 


DI Band, 


Reit ungefauft, ermuͤbet nicht, 
SR ruhig, rein, fanft wie dad Mor 


genlicht, : 
Das über frifche Roſen gleitet. ‘ 
Sr * 


O! wie begluͤckt iſt der, den nie ſein 
Herz verdammt, 

Und den kein leerer Stolz, kein Durſt 

nach Gold entflammt! 

Der, wenn die ganze Welt in Laftern 
um ihn brennet, 

Eich falt erhält, nach feinen Würden 


rennet; 
Und, fern vom Lärm ber Falſchheits⸗ 
vollen Stadt, 
Grey unter finden rubt, die er gepflanzef 
bat! 
4 — 
Noch rinnt umd rauſcht die Wieſen⸗ 
quelle, 


Noch iſt die Laube kuͤhl und gruͤn; 

Noch ſcheint der liebe Mond ſo 
helle, 

Wie er durch Adams Baͤume ſchien — 

O! wunderſchoͤn iſt Gottes Erde, 

Und werth, darauf vergnuͤgt zu 
ſeyn! 

Drum will ich, bis ich Aſche werde, 

Mich dieſer ſchoͤnen Erde freun. 


Schoͤn 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 
de * 
Schoͤn iſt, Mutter Natur, deiner Erfin⸗ 
dung Pracht 


Auf die Fluren verſtreut, ſchoͤner ein 
froh Geſicht, 
Das den großen Gedanken 
Deiner Schoͤpfung noch einmal 
denkt. 
> en 
Die grüne Nacht belaubter Baͤume 
Lockt ung in anmuthsvolle Träume, 
Worinn der Geift fich felber wiegt; 
Er zieht die ſchweifenden Gedanfen 
In angenehm verengte Schranfen, 
Und lebt mit fich allein vergnügt. 
* * 
Freund, lege deinen Unmuth ab, 
Der macht ſich aus der Welt ein Grab, 
Der ihre Luft nicht will geniehen; 
Mär unfer Herz von Efel leer, 
So würde bald ein Wolluftmeer 
Bon jedem Hügel in ung fließen. 
* — 
O! Land, der Tugend Sitz, wo zwiſchen 
Trift und Auen 
Uns weder Stolz noch Neid der Sonne 
Licht verbauen; 
Und Freude Raum erblickt; wo Ehrgeiz 
und Betrug 
Eich nicht dem Strohdach naht, noch 
Gift dem irdnen Krug; 


Den Statuͤen, 


Wo Redlichkeit ein Ruhm, und Treu 
ein Erbtheil iſt, 
Wie in Arcadien! 
+ 
Wunderſeliger Mann, welcher ber Stadt 
entfloh! 
Jedes Saͤuſeln des Baums, jedes Ge⸗ 
raͤuſch des Bachs, 
Jeder blinkende Kieſel 
Predigt Tugend und Weisheit ihm. 
Jedes Schattengefträuch ift ihm ein heis 
liger 
Tempel, two ihm fein Gott näher 
vorüberwallt; 
Jeder Raſen ein Altar, 
Mo er vor bem Erhabenen kniet. 


— * 
Nur der iſt ein Liebling bes Himmels, ber, 
fern vom Geräufche ber Thoren, 
Am Bache fchlummert, erwachet und 
fingt. Ihm malet bie Sonne 
Den Oft mit Purpur, ihm haucht die Wie⸗ 
fe, die Nachtigall fingt ihm; 
Ihm folget die Neue nicht nach, nicht 
durch die wallenden Gaaten, 
Nicht unter die Heerden im Thal, nicht 
an fein Traubengelänber. 
Mit Arbeit wuͤrzt er die Koft, fein Blut 
ift leicht, toie der Aether; 
Sein Schlaf verfliegt mit der Dämmrung, 
ein Morgenlüftchen verweht ihn. 
Mir 
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— nz 
Wir wollen unfer Lebenlang 
Uns fanften Freuden weihen! 
Der Wiefe Duft, ber Waldgefang 
Soll immer und erfreuen! 
Uns grünen Saaten, Trift und Hain, 
Uns rauſchen Waſſerfaͤlle; 
Uns malt des Himmels Widerſchein 
Roth, weiß und blau die Duelle, 


Aus Blumenfelchen lächelt ung 
Der füße Blic der Freude; 
Wir fehen ihn, und freuen ung, 
Wie Lämmer auf der Weide. 
Es danket unfer frohe Blick 
Dem Gott, der ung ind Leben 
Berufen, und fo manches Glüd 
Aus Baterhuld gegeben. 


* > 


Des Mondes filbern Bild 
Iſt ruhig, lieblich, mild; 
Er lächelt jedem Ruh 
Und füge Stille zu. 


Die Weisheit gleichet ihm, 
Nie wild und ungeftüm, 

Die jedem, der fie licht, 

Auch gleiche Sanftmuth giebt. 


* * 
Wie Gottes Sonne ſich zum Untergan⸗ 
ge neigt, 


So neige ſich dereinſt mein Leben! - 


Mein Gang durch diefe Welt ift blu⸗ 


micht, fill und eben; 
D! möchte Gott es geben, 
Daß fih am Ziel fein rauher Abweg 


zeigt! 
“+ 
Gern ſenket ſich mit ſchweigendem Ge⸗ 
fieder 


Der Schlaf zur ſtillen Huͤtte nieber; 

Er liebt ein ſchattigt Thal, wo Zephyr 
lauft, 

Und fanft die Silberquelle rauſcht. 


+ * 
Froh iſt mein Abend, froh mein Mor⸗ 


gen! 
Der Fuͤrſten ſchwere Sorgen 


Und Tyranney, 


Die Hoffart mit dem duͤrren Neibe, 
Des Laſters wilde Freude, 
Gehn fern von mir vorbey. 


Komm in die kuͤhle Nacht der Sommer⸗ 
laube, 
Wo lieblicher Jasmin bey Nofen 
blüht, 
Und feuriger ber Saft der rheinſchen 
Traube 


Im Deckelglaſe gluͤht! 


E 2 Man 
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Manch Rofenblättchen ſchwimmt herab⸗ 
geriſſen * 
Im edlen Wein, und ruft uns war⸗ 
nend zu: 
⸗Eil, Juͤngling, deine Tage zu genießen! 
„Denn fterblich bift auch du.« 
% En 


Still ift dieſe Gegend; Ruhe wohne 
Ningsumber ; der Liebe Goͤttinn thronet 
Hier am liebften. Eine Schäferinn, 

«, Die an Liebreiz nicht der Goͤttinn weicher, 
Daphne mit den blauen Augen fchleis 
| chet ! 

Oft in biefe ftille Schatten hin. 
Und der Friede wallt auf allen Wegen 
" Der geliebten Schäferinn entgegen, 
Unſchuld folget ihren Schritten nach; 
Zephyr haucht durchs junge Laub gelin- 
. ber, 
Laute Waffergäffe raufchen minder, 
Und das Lied der Nachtigall wird mach. 
> Je 
An Phillis. 
Erfenne dich im Bilde 
Don diefer Flur: - 
Sey ftets, mie dies Gefilde, 
Echdn durch Natur! 
Erwuͤnſchter, als ber Morgen, 
Hold, wie fein Strahl; 


* 


Fuͤnfter Abſchnitt. Von Statuͤen, 


So frey von Stolz und Sorgen, 
Wie dieſes Thal! * 


* 


Iih will mich ſtets, bey jeder kleinen 
Gabe, 
Die mir der Himmel giebt, erfreun; 
Ich will den Weg, den ich zu laufen 
habe, 
Mit Blumen mir beſtreun. 


2 * 


Golf ich mich nicht bed Lebens freun? 
Sch athme hier int Klee 
Der Kräuter Suͤßigkeiten ein, 
Bevor ich fie noch ſeh. 

= 2 
Euch Thdler, und euch Hoͤhen, 
Die jest der Sommer ſchmuͤckt, 
In ftiller Ruh zu fehen, 
Iſt, was mein Herz entzüdt. 
E chen feyd ihr, Wald und Weiden! 
Und die bethaute Flur! 
Mie groß find deine Freuden, 
D! reijende Natur! 


> + 


Willſt du frey und Iuftig gehen, 
Durch die Weltgetuͤmmel; 
Mußt du auf die Voͤgel ſehn 
Wohnend unterm Himmel: 
Jedes 
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Dedes hüpft; und fingt, und heckt 
Ohne Gram und Corgen, 
Schläft, vom grünen Zweig bedeckt, 
- Gicher bis zum Morgen. 


Keines bebt im Sonnenſtrahl 

Bor den fernen Stuͤrmen; 

Koͤmmt ein Sturm, fo wirds im Thal 
Baum und Fels befchirmen. 

Taͤglich bringt es feinen Dank 

Gott fuͤr jede Gabe, 

Glattert einſtens mit Geſang 

Still und leicht zu Grabe. 


* + 


Geliebtes Land, dein aufgefläkter Him⸗ 
mel, 

Der fanft und rein um ftille Fluren 
fließt, 

Empfange mich vom Lärm und vom 

Getuͤmmel 

Der weiten Stadt, wo Unmuth mich 

umſchließt! 
* + 


Rund herum ift Freude, 
Freude dort am Hügel, 
Und im Thale Freude, 
Sreude ia Gebuͤſchen, 
Freude auf den Blumen, 
Alles lebt umd fühlet; 


D! wie ſchoͤn, 0! tie ſchoͤn 
Iſt der May! 


* + 


Hier, Freund, verſtummt ber letzte 
Laut 

Vom tollen, ſtaͤdtiſchen Getuͤmmel; 

Wohin dein Fuß ſich lenkt, wohin dein 
Ange ſchaut, 


Liegt ſchoͤnre Bahn vor die, glaͤnzt bir 


ein heitrer Himmel. 
Die reine Luft, die deinem Kinn 


Liebkoſend hier entgegen ſchwebet, 
Wie ſtill iſt fie! Kein Laut von Unſinn 


ift darinn, 
Kein Dampf, der auf dem Haupt ge⸗ 
brängter Städte ſchwebet. 


= + 


Wann von der Flur die fatten Heerben 


jichen, 

Und feines Schäfers Rohr im Thale 
mehr erflingt, 

Und nun im Hain bein Lied, infanften 
Melodien,’ 

Den Tag hinab zur Ruhe fingt; 

Und eine Schaar bewundernder Geſpie⸗ 
len, 

Bon deiner Kunft entzücht, auf nahen 
Yeften Taufcht ; 


E 3 Wann 


166 


Mann alleg ſchweigt, und felbft das Laub, 
dein Lied zu fühlen, 

In jedem Wipfel leiſer raufcht; 

Wann fie dann fommt, die meine Seele 

liebet, 

Wann fie dann kommt und auch auf 

beine Lieber hoͤrt, 

Bey jedem Wechfellaut dir frohen Bey⸗ 
fall giebet, 

Mit Lächeln jeden Schlag beebrt: 

Dam, Nachtigall, o! dann laß beine 


Töne 
Entzücender, als fonft, und wolluſt⸗ 
voller feyn. 
Es flöße dein Gefang der muntern Dos 
rimene i 
Die angenehmfte Schwermuth ein! 
% * 


Einwohnerinn in dieſen Straͤuchen, 

An dieſem kuͤhlen Waſſerfall, 

Du mußt noch nicht von bannen wei⸗ 
dien, 

Du fleine, füße Nachtigall. 

Bald kommt Philinde aus der Ferne: 

Wie fÜR die finger, fingft du nicht, 

gern von ihr fingen; von dir lerne 

Eie lieben; denn dieß kann fie nicht. 


— 
Ja! alles, was ich ſeh, ſind Gaben vom 
Geſchicke, 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Von Statuͤen, 


Die Welt iſt ſelbſt gemacht zu ihrer Buͤr⸗ 
ger Gluͤcke; 

Ein allgemeines Wohl beſeelet die Natur, 

Und alles trägt bes hoͤchſten Gutes 
Epur. 


* * 


O! ſelig, wer in Ruh, mit ſelbſt ge⸗ 
zognen Stieren, 

Den angeſtorbnen Grund von eignen 
Aeckern pfluͤgt, 

Men reine Wolle deckt, belaubte Kraͤnze 
zieren, 

Und ungewuͤrzte Speis aus ſuͤßer Milch 
vergnuͤgt; 

Wer ſich bey Zephyrs Hauch, an kuͤhlen 
Waſſerfaͤllen, 

Zum unbeſorgten Schlaf auf weiche Ra⸗ 
fen ſtreckt; 

Wen nie in hoher See das Brauſen wil⸗ 
der Wellen, 

Noch der Trompeten Schall in bangen 
Zelten weckt; 

er feinen Zuftand licht, und niemals 
wuͤnſcht zu beffern, 

Gewiß! der Himmel kann fein Gluͤcke 
nicht vergröffern. 

* * 
Gott zeigt in feiner Schdpfung Werke 
Sic) über unferm Haupt, fich auf ber 


Erde groß; 
Er 
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Er gab der Sonne Glut, den Elephan⸗ 
ten Stärke, 
Den Blumen Duft, und Sammt bem 


Moos. 
ar + 
Was nuͤtzt die Rofe, wenn man fienicht 
bricht? 


Man geht unfühlend vorb:y, 
Sragt nicht, wie ſchoͤn fic ſey; 
Eie ſtirbt, der Juͤngling beflaget fie 
nicht! 
— * 


D! Chloe, in dent Schatten hier 

Genieß mit mir dein Leben! 

Die Gitter Finnen die und mir 

Kein größer Gluͤcke geben. 

Der Baum, der uns jeht Schatten 
giebt, 

Wird bald den Lenz betrauern; 

Doch ſoll auch unfee Zärtlichkeit 

Des Lebens Winter dauern. 

Was brauchen mir bed Gluͤckes 
Gunft 

Mit feinen Gütern allen? 

Die Liebe Ichrt ung ja die Kunfl, 

Uns ewig zu gefallen. 


Ar nn 


Willkommen ſchoͤner Morgen! - 
Wär ich nicht früh erwacht, 


So bliebft du mir verborgen 
Mit deiner ganzen Pracht. 
Rings um mich her iſt Freude, 
Im Feld und auf ber Weide; 
Schein iſts, wohin ic) ſeh, 

Im Thal und auf der Hoͤh! 


> * 


unmuth iſt oft bloßer Wahn; 


Laßt uns ewig ihm entfliehn! 
Selbſt auf unbeſuchter Bahn 
Findet man ein Veilchen bluͤhn; 
Gluͤcklich, wer es dankbar pfluͤckt, 
Und nicht achtlos nisderbrüdt,. -, 


* 
D! Freund! dem unterm niedern 
Dach 
Die felge Zeit verfließt, 
So wie der fanfte Silberbach 
Eich durch die Au’ ergießt! 
Du ſiehſt die Flur ſich ihre Bruſt 
Mit Perlen uͤberziehn, 
Du ſiehſt voll jugendlicher Luft 
Des Himmeld Wange glähn. 
Du fuͤhlſt, wie Zephyrs linder Hauch 
Den ſchwuͤlen Mittag kuͤhlt, 
Indem er hier mit Baum und Strauch, 
Und dort mit Aehren ſpielt. 
Du trinkſt den fißen Traubenmoſt 
Und ſchoͤpfeſt friſchen Muth; 
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Dein Feldbau wuͤrzet dir die Koſt, 
Und fchafft dir leichtes Blur. 

Du ſchlaͤfſt, wo dir ein Platz gefaͤllt, 
Zufriebnes Herzens ein. 

Dein iſt die ganze ſchoͤne Welt, 
Der ganze Himmel dein! 


2. * 
O! Schoͤpfer! was ich ſeh, ſind deiner 
Allmacht Werke, 


Du biſt die Seele der Natur! 
Der Sterne Lauf und Licht, der Sonne 


Glanz und Staͤrke 

Sind deiner Hand Geſchoͤpf und 
Spur. 
—2 2 


Blumen, holde Fruͤhlingskinder, 
Kommet dieſes Jahr geſchwinder! 
Meine Chloe faͤnget dann 

Ganz gewiß zu lieben an. 


* 
Wer deine Freuden kennt, einfaͤltige 
Natur! 
Wuͤnſcht keine Schaͤtze, wuͤnſcht ſich eine 
Huͤtte nur, 
Und einen kuͤhlen Quell, und einen klei⸗ 
nen Wald, 
Worinn das Abendlied der Nachtigall 
erſchallt. 


Fuͤnfter Abſchnitt. Von Statuͤen, 


4 
Die Luft ift blau, das Thal iſt gruͤn, 
Die Heinen Mayenglocken blühn, - 
Und Schlüffelblumen drunter; 
Der Wiefengrumd 
Iſt ſchon fo bunt, 
Und malt ſich täglich bunter. 


Drum fomme, wem ber Map ges 
faͤllt, 

Und freue ſich der ſchoͤnen Welt, 

Und Gottes Vaterguͤte, 

Der diefe Pracht 

Hervorgebradht, 

Den Baum und feine Blüte? 


- + 


Der Hirte zu dem Höfling. 


Du fchläfft auf weichen Betten, ich ſchlaf 
auf weichem Klee; 

Du ficheft dich im Spiegel, ich mic) im 
ftiller See; 

Du trittſt auf Fußtapeten, ich tret auf 
fanftes Gras; 

Dich tränfen theure Weine, mich tränfe 
ein wohlfeil Naß; 

Du wohnſt in bangen Mauern, ich wohn 
auf freyer Flur; 

Dir malt die Kımft den Frühling , mir 
maltign die Natur; 


Du 


a Monumenten und Inſchriften. 169 


Du bift oft ſiech vor Wolluſt, ich bleibe 
ſtets gefund; 
Dich ſchuͤtzt vor Geld ein Schweizer, mich 
fchüßt mein treuer Hund; 
Du ſchlummerſt / ein bey Saiten, ich bey 
dem MWafferfall; 
Du hoͤrſt Caftrat und Geiger, ich Lerch 
und Nachtigall; 
Dich ficht der heiße Mittag, mich ſieht 
ber Morgen wach; 
Dein Mädchen glänzt von Schminfe, 
mein Mädchen glänzt vom Bach. 


+ * 


Kommt, des ſchoͤnen Mayen, 
Schweſtern, euch zu freuen, 
Mit Geſang und Tanz! 
Durch das Gruͤn der Linde 
Liſpeln laue Winde, 
Schimmert Mondenglanz. 


O! genießt des Lebens! 
Sollen euch vergebens 

So viel Freuden bluͤhn? 
Laßt das Haar ung kraͤnzen, 
Und in rafchen Tänzen 
Unfre Wangen glühn! 


+ + 


In Wiefen und Flur 

Giebt ung die Natur 

Die ſchoͤnſten Blumen zu pflücen; 
Ul Band, 


Drum will ich zum Tang 
Mit einem Kranz 
Die blonden Haare mir ſchmuͤcken 


Doc) follt ich nicht ben, 

Der alles fo ſchoͤn 

Erfchuf, erft brünftig erheben? 
Durch Jubelgefang 

Preiß ihn mein Danf, 

Doc) mehr mein Fünftiges Leben! 


+ ar 


O! du bift felig, o! du Weifer, 
In deiner ungeftörten Ruh! 
Biel feliger, als alle Kaifer, 
Und alle Könige bift du! 


* * 


Am Morgen meiner Lebensjeit 

Bluͤh ich der Roſe gleich; 

Noch iſt mein Herz von Fröhlich 
feit 

Und füßen Winfchen reich. 


Doc oͤffn ich dieſes der Begier, 
Der Woluft falfchen Scherz : 
So trifft mich ihre Glut, in ihr 
Berwelft ein edles Herz. 


# ee 
Wie felig iſt, wer ohne Sorgen 
Sein väterliches Erbe pflügt! 
Die 
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Die Sonne lächelt jeden Morgen ” * 
Den Raſen an, auf dem er liegt, O! laßt, beym Klange ſuͤßer Lieder, 
Sie laͤchelt ihm, ſie geht ihm unter; Uns laͤchelnd durch dies Leben gehn; 
Und nun willkommen, ſuͤße Nacht! Und, ſinkt der letzte Tag hernie⸗ 
Er ſingt ſich in den Schlaf, und munter ber, 


Erwacht er, wenn die Sonn’ erwacht. Mit dieſem Lächeln Ride ſtehn! 
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= L 
Sriedensburg.*) 


D— Ehrfurcht, womit man ſich den Wohnungen der Koͤnige naͤhert, hat zu Frie⸗ 
densburg ein ſeltenes Vorrecht; fie darf mit der natürlichen Freyheit bes des 
bens vereinigt bleiben. Kein fteifes Ceremoniel, kein felavifcher Zwang fordert hier 
Berftellung oder Werläugnung. Die Ehrerbierung und der Anftand folgen bios ven 
Gefegen der Natur, und die Feinheit der Sitten wird von bem guten Geſchmack geleis 
tet. Man ift hier frey und heiter, mie bie fehöne Sandfchaft, die ringsumher reizt. 
Der Hof hat nur Würde, fein leeres Gepränge. Er hat feine Leibwache, aber die 
Siebe des Volks, das ihn mit vergnügen Blicken umringt. Der Unterthan aus den 
entfernteften Gegenden glaubt hier noch in feiner Heimath zu verweilen; und ber Frem ⸗ 
de fängt an, fein Vaterland nicht mehr zu vermiffen. Die Heiterfeit des Geiftes und 
die anftändige Freyheit der Sitten, die hier überall herrfchen, find natürlich; denn fie 
find Wirkungen der mildeften Monarchie und der perfönlichen $eurfeligfeit ber 
Königlichen Herrfchaften. 

Friedensburg iſt ſowohl des Sommeraufenthalts des Hofes, als auch der 
mannichfaltigen Schoͤnheiten der Natur, und der Anlagen des ausgebreiteten Gartens 
wegen, das erfte der Koͤnigl. Luſtſchloͤſer. Zwar genießt es nad feiner Lage nicht, 
wie Marienluft, Sophienderg, Charlottenlund, Friedrichsberg, der herrli- 
hen Ausfichten auf das Meer; allein es hat dafür einen Reichthum von abwechſeln⸗ 
den Annehmlichfeiten der ländlichen Natur, Die Gegend umher trägt das reizende 
Gepräge der Fruchtbarfeit und der Cultur; die fehönften Wälder, in deren weiten 
Zwifchenräumen Kornfluren und Wiefen ruhen, erheben von allen Seiten ihre ſtolzen 
Häupter; und von Norden nach Weiten mwallet in ber Tiefe zwifchen grünen Anhöhen 
und Waldungen der ausgebreitete Efjomerfee, 

Diefe Gegend verdiente es, von Friedrich dem Vierten zuerft zum Auf⸗ 
enthalt gewaͤhlt zu werden. Er vollendete den Bau des Schloffes in dem Jahre 1720, 
als bier der Friede mit Schweden unterfchrieben ward, und gab ihm ben Namen 
von einer Begebenheit, die für das Herz eines Königs, der Water feiner Völker ift, 
mehr als hundert Eroberungen gilt. Das Monument auf dem Schloßplatze iſt zu⸗ 
gleich ein Ehrendenkmal fuͤr Koͤnige, die den Frieden lieben. An einer mit Kraͤnzen 

N 2 gezierten 
”) Diefes Koͤnigl. Luſtſchloß gehoͤrt Ih- Juliana Maria, und liegt fünf Meilen 
ro Majeftät der verwitweten Koniginn von Copenhagen. 
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gezierten Säule, die ſich in der Mitte bes Platzes erhebt, erfcheint unten auf der Vor⸗ 
derfeite die Göttinn des Friedens in weißem Marmor. Man liefet unter der Statuͤe 
* > weißen marmornen Zußgeftell der Säule diefe Inſchrift mit goldenen Bud): 
aben: j 
Paci 
flatuam arcem 
quodque reliquum fuit vitae 
dedicavit 
Fridericus quartus 
. Anno MDCCXX. 
und auf der Seite nach dem Schloffe: 
Pacis 
huc usque continuae 
Regis Chrifliani feptimi 
moderamine firmatae 
flatori et confervatori 
DOM. 
dicat 
Iuliana Maria 
Anno MDCCLXXV. 

Das Schloß, das vor einigen Jahren erweitert worden, erhebt feine Kupel 
zwiſchen den umberlaufenden Flügeln mit einem freyen und ebfen Anfchen. *) Es 
bat eine Menge von fehönen Gemächern, die prächtig ausgeziert und mit Gemälden 
von den größten Meiftern bereichert find. Die ſchoͤnern Ausfichten verbreiten ſich in 
den Garten, und verlieren fic) zwifchen den weiten Allen, die des Profpects wegen 
in gerader Sinie ablaufen, bald über den Efjomerfee, bald über die Feldgegenden, 
unter abwechfelnden Reizen in die Ferne hinaus, 

Hier ruhete Friedrich der Fünfte in den unvergeßlichen Jahren feiner glück: 
lichen Regierung, und machte diefes Luſtſchloß zur gewöhnlichen Sommerwohnung des 
Föniglichen Haufes. Seine fanfte Seele ergögte ſich hier an den Freuden der Natur 
und an dem höchften Gluͤcke eines Königs, den füßen Empfindungen, die ihm die 
reinfie 


: > Vorftellung des Hauptgebäudes ſ. im aten Band der Theorie der Garten 
unit, ©. 4. 
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reinfte Siebe feiner Voͤlker erregte, Ihm, der tauſend nügliche Anftalten aufleben, 
und alle Künfte feines Vaterlandes blühen hieß, Ihm verdankt der Garten feine Er- 
weiterungen und Verfchönerungen. Doch feheint Sein Geift, wenn Seine Könis 
ginn Hier wandelt, in heiliger Stille über dieſe ehrwuͤrdige Eichen zu fehweben, die 
Er liebte, die Seine Fuligna lieb. Sie wohnt hier gerne, und gerne wohnt ber 
Friede und die Gfückfeligfeit bey Ihr. An jedem Tage erfreut Sie diefe reizenden 
Spaziergänge mit Blicken, die alles um Sie her erheitern, unb mit einem Geſchmack, 
welcher der Güte Ihres Herzens gleicht, fährt Sie fort, die Natur mit neuen Ver- 
fhönerungen zu beleben, die noch in den weitläuftigen Revieren diefes Parks Raum 
haben, 

Das luſtſchloß Hat die vortheilhafte Sage, daß es gleich an einem fehr anfehnlis 
chen Wald liegt, der aus allen Arten von den fhönften Bäumen beftehe, welche bie 
Natur unter dieſem Himmelsftrich wild wachfen läßt, befonders aus ehrwuͤrdigen Eis 
hen und Buchen, Der Wald ift fo ausgedehnt, daß man ihn mit mehrerem Rechte 
eine Sammlung von Wäldern, die an einander hängen, nennen koͤnnte. Durd) 
Diefen Wald, der ſchon von der Hand der Natur mit allen Mannigfaltigfeiten von 
maldigten Scenen bereichert, ber mit freyen und heitern Rafenplägen geziert ift, ber 
hin und wieder fanfte Erhöhungen und Senfungen des Bodens, an der Seite nad) 
dem Eſſomerſee aber tiefe Abhänge har, find Die Verfchönerungen ausgebreitet, 
Und durch diefe Vorzüge der urfprünglichen Bildung hat nicht nur das Ganze ein uns 
gezwungenes und ländliches Anfehen, fondern aud) eine gewiffe Pracht der Natur und 
eine Würde erhalten, die den Parfs der Könige gehört, und die feine Kunft hervor 
zwingt. Auch find hier Feine Verfuche gewagt, denen das Clima widerfpricht, noch 
tändelnde Anlagen, welche die Wirfung der natürlichen Größe, bie hier herrfchen foll, 
nur ftören würden. Das Ganze ift frey und edel, wie die Natur, oder wie eine Koͤ⸗ 
niginn, die ihre Würde kennt. 

Der ganze Wald ift ringsumber mit einer großen Einhegungsallee, beren 
frey wachfende Bäume aus Roßfaftanien und finden abmechfelnd beftehen, umgeben. 
Aus der Einhegungsallee auf der weſilichen Seite erhebt ſich eine Kaftanienallee, die 
mitten durch den Parf nad) Often gehet; fie hebt fich und fenft ſich, hat frey wach⸗ 
fende Bäume mit ſchoͤnen Laubdecken, bildet anmuthige Profpecte, die auf dunkle 
Hintergründe fallen, vereinigt Licht und Schatten in wechfelnden Spielen, bie Nacht 
und den Tag in fanfter Harmonie. Won der Gartenfeite des Schloffes laufen ſechs 
große gerade Hauptalleen mit weiten Profpecten den Wald hinab, und verlieren fic) 
unten in die Einhegungsallee, Und zwifchen diefen Hauptalleen ſtreckt fich gerade vom 
Schloß ab eine breite Schloßallee, Dieß ſind die Abtheilungen des Ganzen, zivis 

Y3 ſchen 
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fehen melchen die Haine, Luſtgebuͤſche, Wildniſſe, Spaziergänge, alle Anpflanzungen 
und Ecenen, mit Waldftücen abwechfelnd, liegen. 

Die Schloßallee geht nach Morden, und theilt den Wald und den ganzen Parf 
in zwey große Reviere, in bas Oſtrevier, das ſich von Norden nach Often zur Mech» 
ten erſtreckt, und in das Weſtrevier, das ſich von Norden nach Weften zur Linken 
verbreitet. 

Zwifchen dem Schloffe und dem Anfange des Waldes, wo die Schloßallee mit 
allen Hauptalleen anfängt, außer daß die aͤußerſte Allee zur Rechten, ober die foges 
nannte Reitallee ſchon unmittelbar bey dem Schloßgebaͤude anhebt, verbreitet fich ein 
überaus anfehnlicher Vorplatz. Er ift nahe an dem Schloffe mit zwey Vaſen und 
vier ſchoͤnen Statuͤen, welche die Jahreszeiten vorftellen, von Wiedewelt gezieret. 
Die beyden Vaſen *) find von weißem italiänifchen Marmor, und ftehen auf FZuß« 
geftellen von nordifchem Marmor. ie find mit Blumen umfränzt und behangen; 
und auf der einen find die Bildniffe des Socrates und des Diogenes, auf der an 
dern die vom Anacreon und der Sappho medaillenförmig vorgeftell. Die Figuren 
ber Jahreszeiten find in völliger Sebensgröße: Flora mit einem Blumenkranz; Ce⸗ 
res mit Kornäßren und Sommerfrüchten; ein junger Bacchus mit Trauben; ein 
Greis im Gewand eingehüllt, bey einem Feuertopf. Der Vorplatz ift darauf mit 
zwey großen Raſen befleidet, die ringsumher mit Blumenftücten umfränzt find. In 
gerader Linie von dieſem Vorplage hat man eine prächtige Ausſicht in die große Schloße 
alle bin, 

Auf den beyden Ecken des Waldes, wo fie anfängt, wird das Auge von zwey 
großen Werken der Bildhauerkunſt gereizt, welche die beyden Koͤnigreiche, zur Rech— 
ten Norwegen, zur Sinfen Daͤnnemark abbilden. Sie find in ſitzenden weiblichen 
Figuren von weißem italiänifchen Marmor, das Geſicht nad) dem Echloffe gekehrt, 
vorgeftellet, und ruhen auf erhabenen Eigen, mit einem auf den Seiten fortlaufenden 
Dockengelaͤnder von roͤthlichem nordifcyen Marmor. Das ganze länglicye Fußge⸗ 
ftell mit den Geländern und den Eigen in der Mitte ift zwey und fechzig Fuß lang. 
Der obere Theil des Geländers ift mit ben Wappen des Königs, mit Blumenkraͤn⸗ 


den, 


*) Diefe und bie folgenden Werfe der 
Bildhauerfunft, die hier genauer angezeigt 
werden, find von dem berühmten Bild» 
bauer, dem Juſtizrath und Profeffor, auch 
Director der Academie der Künfte zu Co: 
penhagen, Herrn Wiedewelt. Man hat 
von dem größten Theil Abbildungen in Fol, 


geftochen, unter bem Titel: Monumenta 
Fredensburgica juſſu Friderici V. ereita, 
ohne Befchreibung. Allein diefe Werke 
verdienten durch einen glücklichern Grab: 
ftichel zum Ruhm der norbifchen Kunſt 
den Ausländern befannt gemacht zu 
werben. 


* 


‚Sarg zur Rechten, der in eine gerade Hauptallee führt, iſt mie Sorbeerbäumen befegt, 
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gen, Fruchthoͤrnern und andern Sinubildern, alle ebenfalls von weißem italiänifchen 
Marmor, geziert. Der Anfang. des Parks, fo nahe im Angefichte des Schloffes, 
konnte nicht anftändiger und prächtiger verziert werben. Die Figuren, bie acht Fuß 
balten, haben mit den erhabenen Sigen ein gutes Verhältniß gegen die Höhe des 
Waldes, und der weiße Marmor macht gegen das dunkle Grün der feyerlich empor« 
ragenden Bäume einen herrlichen Contraſt. 


Bey diefen Monumenten ber Meifterhand eines Wiedewelt fängt die Schloß 
allee an fichzu verbreiten. Sie befteht eigentlich aus zwo breiten Alleen, mit erwach⸗ 
fenen Linden und jungen Tannen abwechfelnd. Diefe beyden Alleen laffen in der Mitte 
einen fehr breiten und langen Plag liegen, ber mit verfchiebenen großen Raſen von 
abwechfelnden Formen geſchmuͤckt ift, und auf welchen fich vier anfehnliche Gruppen 
mit Vorftellungen aus der alten Dichterfabel und andre Zierden der Bildhauerfunft 
von Wiedewelts Erfindung erheben. Das Auge hat einen prächtigen Profpect über 
diefe verzierten Rafenpläge hin, und wo fie ſich endigen, überfieht es in der Feldgegend 
einen hügelichten Worgrund von Kornfeldern, zur Linken eine breite Strede des Eſſo⸗ 
merſees, und über ihn hinaus Wälder, die ſich in ihren dunkeln Schatten hüllen, 
zur Rechten heitre Sandfchaften in der Ferne, die dagegen eine reizende Abwechſelung 
bilden. Zwifchen der Außenlinie der beyden Alleen und einer Hecke, welche die Ein« 
faffung des Waldes macht, geht auf jeder Seite noch ein Weg mit abändernden Pros 
fpecten hinab. Und auf beyden Seiten diefes Reviers hinab bilden die emporfleigens 
den Gipfel der Walbbäume einen erhabenen Anblic, 


Die Schloßallee macht, wie bemerkt ift, eine natürliche Abtheilung diefes koͤ⸗ 
niglichen Parks, Zuerft 
Das Oſtrevier. 
1. 


Die Gegenden von der rechten Seite des Vorplatzes vor dem Schloß 
bis an den Wald. 
Unmittelbar vom Schloſſe verbreitet ſich auf der Rechten des Vorplatzes ein 
Luſtſtuͤck mit niedrigen Hecken, über welche die Ausſicht aus dem Schloſſe bequem 
binftreicht; in feinem Bezirk laufen Gänge umher, und in den Zwifchenräumen fiehe 
man bald Päge mit Erdbeeren, bald Gruppen von kleinen Starten. Ein breiter 


Um 
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Um den untern Theil des Luſtſtuͤckes windet fich eine Allee von finden in einem halben 
Zirkel, und ſtoͤßt auf die linke Seite der äußerften Hauptallee diefes Oftreviers, ober 
der Reitallee, die weiter oben bey der Kirche des Schloffes anfängt, und fich nach un: 
ten hinab mit einer ſehr maleriſchen Durchſicht fortzieht. 

An die Undenallee, welche den halben Zirkel unten an ben Heden umfäxeibt, 
ftoßen zwo andere Partien, 


Die zur Rechten befteht aus vier Raſenſtuͤcken, die mit niebrigen Heden zwi⸗ 
ſchen welchen Gaͤnge laufen, eingefaßt ſind. Zwo kurze Alleen von Linden kommen 
von der Gegend des Schloſſes durch dieſe Partie. Das obere Ende nach dem Schloſſe 
iſt mit einer Reihe Statuͤen in lebhaften und fliegenden Stellungen geziert, die auf 
Fußgeſtellen vor einem einen Raſenrand ftehen, am welchen ſich ein Gang herums 
windet. Die untere Seite drängt fi an den Wald, hat auf jeder Ede eine Säule, 
und in ber Mitte ein treffliches Werk ber Bildpauerfunft von Wiedewelts Erfin« 
dung, das auf einem Fleinen runden erhöheten mit finden umkraͤnzten Rafenplag fteber. 
Es ftellet in einer Gruppe von fechs halb erhobenen Figuren, auf einer weißen Mars 
mortafel, mit benftimmenden Verzierungen, das Feft ber Weinfefe im antifen Ges 
ſchmack vor. Die Tafel ift an einem aus rohen nordifchen Marmorblöcen zufams 
mengefegten Werf, das mit einer weißen marmornen Vaſe gekrönt ift, befeſtigt. 
Bende findenalleen laufen auf diefes Monument hin. Hinter diefer Partie erſcheint 
eine anmuthige waldigte Seene mit offenen Grasplaͤtzen. 

Die andere Partie liegt zur Linken, und wird von dieſer durch eine hinablaufen⸗ 
de Hauptallee, die hier anfängt, getrennt. Sie ift ein ſchoͤner runder Pag mit einer 
niedrigen Hecke umzogen. In der Mitte liegt eine Erhöhung, worauf fich eine hohe 
marmorne Säule ( columna roftrata) erhebt, die unten nahe am Saͤulenfuß auf zwo 
Eeiten in einer runden mit Sorbeerblättern umkränzten Tafel Inſchriften mit goldenen 
Buchftaben zeigt. Auf der Seite nad) dem Schloffe: 

Fortiffima 
Confilia 
Tutiffima 
Auf der andern Seite: 
; Anno 
M D CCLXII. SE I ) 
Unten an · dieſer Erhöhung laufen jwey niedrige Abfäge herum, bie mit eier einfas 


chen Reihe von Unden, zwifchen. welchen kleine Nofengebüfche blühen, umgeben Sr 
Au 
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Auf dem obern Abſatz dienen zwey mit allegoriſchen Sinnbildern, als dem Hintertheil 
eines Schiffs und einem Eichenkranz, geſchmuͤckte Bildhauerwerke von Marmor den 
Seiten der Denkſaͤule, wo fie keine Inſchrift hat, zur Zierde. Kleine Raſenſtuͤcke 
verzieren den Platz umher. Hinter der Saͤule, faſt unter dem Schatten des anlie⸗ 
genden Waldes, ruhen zwey Luſthaͤuſer, die vorne offen find, mit der Durchſicht zwi⸗ 
fchen den Bäumen nad) dem Schloffe hin, und wo zumeilen ber Hof Tafel hält. In 
dem Durchgang zwiſchen den Luſthaͤuſern nad) dem Walde fieht man eine andre Säule 
(columna miliaria) von nordiichem Marmor, oben mit einer Kugel geziert. Alle 
diefe Werfe der Kunft find von Wiedewelt. Der Waldplag hinter dieſer Partie iſt 
voll Anmuth. Won den fchönften Grasplägen, auf welchen einige Zelte liegen, er 
heben ſich hohe und dickbelaubte Buchen, bald einzeln, bald in Gruppen, mit maleris 
ſchen Durchfichten zwiſchen den Stämmen, und mit reizenden Schaufpielen der um« 
berfchrebenden Lichter und Schatten. Hundert Waldfänger in der Höhe ſtimmen ein 
frohes Concert an; die abwedyfelnden Geſaͤnge ertönen von Gipfel zu Gipfel, und wer« 
Den aus den niedrigen Gebüfchen mit neuen Melodien. beantwortet, 


2 


| Die Gegenden von dem oberften Waldſtuͤck an zwiſchen der aͤußerſten 
Hauptallee (Reitallee) und der Einhegungsallee hinunter, 


Wendet man fi) aus der befchriebenen Partie weiter nad) Often, fo kommt 
man bald in die äußerfte Hauptallee diefes Neviers, ober bie Reitallee. Cie fängt 
von der Ecke des Schloffes, der Kirche zur Rechten, an, hat drey Wege, wovon ber 
in der Mitte mit freywachſenden ſchattenreichen finden befege ift, und die beyden auf 
der Seite mit einer niedrigen Hecke eingefaßit find, die fie von dem anliegenden Wald 
abfondert. Diefe Allee verwildert, wie bie übrigen Hauptalleen, gegen ihren Aus« 
lauf in die Waldgegend, und endigt fich in die untere Einhegungsallee, 

An diefer Keitallee verbreitet ſich nach Often hin bas oberfte Waldftück in feiner 
natürlichen Schönheit. Es ift fehr anfehnlich; hohe Buchen erheben ihre reichbe« 
laubten Gipfel, und zwifchen ihnen liegen Graspläge, Teiche, eine Reitbahn, und 
eine junge Eichenpflanzung. Das Ende diefes Waldſtuͤcks hat einen vorzüglichen 
Rei, Man erblickt eine große Gruppe von hohen, geraden, fehlanfen Buchen, die 
mit den fchönften KRafenplägen umgeben ifl. Einige diefer Raſen zur Rechten nach 
den Schloßgebäuden find mit Blumen umfränzt; bie äufierften nach der Einhegungse 
allee ſchmiegen fich mit ihrem ungeſchmuͤckten Grün in fanften Abhängen dahin, 

II Band, 3 An 
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An dem untern Karide diefes Waldftückes windet fich ein langer fehr anmuthiger 
Sang herum, der zur Rechten mit einer einfachen Reihe von jungen Tannen befegt ift, 
Man hat, indem man biefen reigenben Spaziergang verfolgt, zur Linken fehr abwech« 
feinde Auftritte, Man fiehe gleich eine Allee von Tannen hinablaufen, in deren Mit- 
te ſich eine fchöne fehr gerade freyftehende Eiche erhebt. Hierauf folgt ein dunkler un 
durchſichtbarer Dicfige von Tannen. ine zwote Allee mit finden und Tannen ab» 
wechſelnd geht wieder hinab, und eröffnet den Anblic einer State. Es folgt ein 
finfteer Dickigt von Tannen. Eine dritte Allee von Roßfaftanien und Tannen ſenkt 
fi) hin; und ein neuer Dickigt von Tannen erfcheint. ine vierte Allee von Sinden 
und Tannen zeigt fih. Und ein fchöner freyer Grasplag mit einigen hohen Buchen 
und einer Fleinen jungen Pflanzung von Eichen folgt. Eine fünfte Allee wechfelt mit 
Linden und Tannen; und nun bricht ein junger überaus anmuthiger Eichenhain mit 
fhlängelnden Gängen, und untermifcht mit einigen hohen Buchen und alten Eichen 
von Rafenfigen umgeben, hervor. Alle diefe fünf kurze Alleen oder kleine Baum» 
gänge, die zur Linken ablaufen, führen in die fogenannte Pießifche Plantage. Sie 
geben eben fo viele reizende Abwechfelungen des Offenen mit dem Verfchloffenen, des 
Heitern mit dem Dunfeln. Die Diefigte-find wohl angelegt und von einer glücklis 
hen Wirkung. Aus der Heiterfeit der Deffnung und der Gebüfche in der Pleßiſchen 
Plantage kehrt das Auge auf diefe finftre Gruppen, die feinen Eingang verftatten, 
und felbft dem Licht des Tages das Einfchauen verfagen, zurück, und bemuͤhet fich ver» 
gebens, eine Durchficht zu erfchleichen. 

Eine neue Abänderung der Anfichten erſcheint, wenn man durch diefe fünf kurze 
Aleen hinabwandelt. Die erfte hat zur Rechten den Tannendickigt, der in der Mitte 
fi) zu einem freyen Grasplatz mit ern 4% von Buchen öffnet; zur Linken geht 
durch die einfache Reihe der Tannen die Durchficht auf die Stämme der Waldbäume, 
deren hohe Belaubung herabſchattet. Bey dem Eingange in die zwote Allee daͤmmern 
bie Dicfigte der Tannen auf beyden Seiten; zur Rechten läuft zwifchen den Dicfigten 
ein Nebenweg, mit ſchoͤnen Roßfaftanien und Tannen eingefaßt, hinab; zur $infen 
winft eine einfame finde in einer Grasvertiefung. Syn der dritten Allee ſchwebt auf 
beyden Seiten das ewige Dunfel der Dickigte. Die vierte hat zur Rechten eine 
Gruppe von Tannen, zur Linken dunfelt der Didigt; gegen das Ende laufen zwey 
Er itenwege in die Pleßiſche Plantage, der zur Rechten mit Tannen und der Ausfiche 
auf eine große Vaſe, der zur Linken mit Tannen und Roßfaftanien und dem Anblick 
einer Statüe. In ber fünften ſieht man auf beyden Seiten junge Eichen grünen; 
ein ſchlaͤngelnder Gang leitet zur Rechten in einen Hain von diefen Bäumen; zur $in« 
fen erfcheint ein langer Gang, der vor dem Eingange in die Pleßplantage, wodurch er 
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führt, eine Gruppe von Eichen zur Seite hat, Diefe legte Allee geht, dem Eichen 
hain zur Rechten, fort, an ber obern Ecke ber Pleßplantage weg, bie zur Linken bleibt, 
sechts der Statüe der Flora vorbey, und fälle in.die Einhegungsallee. 

Gegen das Ende bes oberften Waldſtuͤckes biegt man zur linken an ber Seite 
einer jungen Eichenpflanzung zwiſchen zwo Fleinen Erderhöhungen, worauf bejahrte 
Bäume ftehen, ein, hat zur Rechten einen Ffeinen Rafen, und fommt in die Plantas 
ge des Kronprinzen. Sie befteht aus einer jungen Anpflanzung von verfchiebes 
nen Bäumen, Sträuchern, Pflanzen, Kücjengewächfen und Blumen. Hier fans 
melt der hoffnungsveiche Prinz, felbft in den Stunden Seiner Erholung, noch im» 
mer Kenntniffe, die vergnügen, und Wergnügungen, bie unterrichten; bier lernt Er 
einen Geſchmack an der reinen Einfalt der Natur empfinden, der auch Königen wich 
tig ift, weil er die Ruhe der Geele unterhält. Er fieht hier, auch in bem Fleinen 
Bezirk, die unabläffig fortfehreitende Wirffamfeit ber Natur, wie alle Kräfte nad) 
unveränderlichen Gefegen fortftreben, wie fie alle auf Zwecke hineilen, worinn ſich 
Weisheit und Güte begegnen; Er fiehts und fühlt es, daß in ber hoͤhern Sphäre ber 
Ordnung es Fürften am mwenigften verftattet feyn kann, ihren Plag zu füllen, ohne 
einen wohlthätigen Gebrauch) ihrer Kräfte, 

Weiter unten, ganz am Ende des oberften Waldftücfes, wo bie ſchoͤnen Raſen 
fich fenfen, tritt man in einen überaus anmuthigen jungen Eichenhain, durch welchen 
der Weg fehlängelt, und ebenfalls in die Plantage des Kronprinzen leitet. 


Wenn man fie durchgeht, fo kommt man wieber in einen angrängenden Hain 
von Eichen, der an eine jüngere Pflanzung von diefen Bäumen ftößt, die man auf 
dem Spaziergang an dem Rande des obern Waldftücfes ſah. Er ift viel größer, als 
alle, die bisher auf unſerm Wege erfchienen find. Sein Anblic erfreuet, und hält 
auf. Die geraden Stämme fteigen mit einem frifchen Wachsthum empor, Man 
fieht die ſich zufammenmwölbenden Gipfel eine fiebliche Dämmerung bilden, wodurch 
hie und da ein Sonnenblick fälle, um das lebhafte Grün des Bodens noch mehr zu 
verfchönern. Der lange fortfehlängelnde Gang führt nad) einer Laube, einem gelieb⸗ 
ten Sig der Koͤniginn; fie iſt aus einem natürlichen Gewebe der Zweige und des 
$aubwerfs junger Bäume gebildet, und hat vor ſich einen geraben breiten Gang, ber 
aus dem Haine führt. Zur Rechten geht der windende Gang fort, und geht aus die⸗ 
ſem reigenden Hain, oben in ber Höhe der Pießplantage, bey der Statuͤe der Flora 
beraus. 

Man überfchaut von ber Höhe die Mitte biefer Plantage mit ihren Verzierun⸗ 
gen, die hier oben in der eben erwähnten State ber Flora, unten in der Statüe ber 
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Diana, und in einer großen Vaſe zwiſchen bepben beftehen, bie mit Genien geſchmuͤckt 
ift, die Blumenkraͤnze und Früchte halten. 

Die Plefplantage ift ein weit ausgebehntes Revier, von den hohen Bäumen 
des Waldes und der Alleen umgeben. Es ift in niedrige Heckengebuͤſche von Hafeln 
und Ellern verthellt, zwifchen welchen auf allen Seiten längere und fürgere gerade We⸗ 
ge gehen, die mit vielen Ausgaͤngen in die anliegenden Gegenden führen. Die Zwi⸗ 
ſchenraͤume in den Heden find Dicigte, von allen Arten einheimifcher Bäume, als 
Birken, Ellen, Quitfchern, Efchen, Weiden, Tannen, Hafen und andern zufam» 
mengepflanzt, wodurch das ganze Stüd ein waldigtes Anfehen erhält, und die ver- 
ſchiedenen durch einander fpielenden Farben des Grüns dem Auge eine angenehme Sce⸗ 
ne vorbilden. Das Wild und die Vögel finden in den verſchloſſenen Zwifchenräumen 
einen fihern Aufenthalt, 

Die längfte Allee, die aus diefer Plantage führt, liegt zur Rechten, wenn man 
von ber Statue der Flora herabfommt, und ftellt eine reizende Ausficht dar. Sie 
wechfelt mit Linden und Tannen, geht queer über bie Kaftanienallee, welche die Mitte 
des ganzen Parfs durchläuft, und fängt hier an mit Roßfaftanien von einem ſchoͤnen 
fchlanfen Wuchs und mit jungen Tannen abzuändern, zieht ſich zwifchen der Wildniß 
bes Waldes fort, und fällt auf einen großen runden Plag, über welchen fie weiter fort« 
geht, und ſich unten in die Einhegungsallee verliert. Der eben gedachte runde Plag 
in diefer Allee hat eine erhöhete Lage mit vier Aufgängen, und ift zu einem Gebäude 
beftimmt, das hier einen treflichen Profpect geben, und zugleich felbft genießen wird, 
Zwo fleine Alleen von fchönen Ahorn laufen auf beyden Seiten bin. Die zur Red) 
ten, indem man von ber Plefplantage kommt, gebt zroifchen dem Wald in die Einher 
gungsallee. Und die zur $infen hat um ihre Mitte zwey Tannenhaine zur Seite, 
und fällt in die äußerfte Hauptallee oder Reitallee. Die Winfel, die man von diefem 
runden Platz zwifchen den vier Zugängen überfieht, find mit jungen Hainen von Eis 
hen bepflanzt, und hinter ihnen macht rings umher der Wald einen trefflichen 
Umzug. — 

Bon der Starke der Flora Im der Pleßplantage an erſtrecken ſich zwiſchen ber 
befchriebenen Allee, die aus dieſem Revier abgeht, und zwifchen der Einhegungsallee 
noch drey Gegenden in der fänge hinab, Die erfte geht bis an die Kaftanienallee, 
welche die Mitte des Parks durchftreicht, und ift ein wildes Waldſtuͤck, beſonders mit 
jungen Eichen und vielem Untergebüfch untermifcht. Die zwote erſtreckt ſich bis an 
die Ahornallee, und ift ebenfalls eine Wildniß ohne Gänge. Auch die brirte-ift ein 
waldigtes Stuͤck, das vornehmlich aus jungen dicht an einander gedrängten frifchen 
Buchen befteht, und unten nach der Ecke der Einhegungsallee, wohin es fich zieht, 

in 


vwon Luſtſchloͤſſern. 181 


in eine freye Grasvertiefung übergeht, um welche ſchoͤne Tannen mit dem vollen aus⸗ 
gebreiteten Unterwuchs ihrer Zweige ſtehen. Auf der andern Außenſeite, nach dem 
Ausgang ber aus ber Pleßplantage ablaufenden Allee hin, iſt dieſes Stuͤck mit einem 
jungen Eichenhain umgeben, der ſich nach dem runden Platz zwifchen den beyben 
Abornalleen, wie fehon bemerft ift, hinauf verbreite. Diefe Gegend hat noch einen 
Rafenfig, der auf den Seiten verfchloffen ift, vorne bie Ausſicht auf die umliegenden 
Gebuͤſche und die erften Stämme bes anſtoßenden Eichenhains, und hinter ſich einen 
natürlichen Bogengang hat, den die jungen Waldbäume woͤlben. 

Schlägt man aus diefer Gegenb unten in die Einhegungsallee ein, fo kommt 
man bald neben einem fteinernen, viereckigten hohen Gebäude vorben, das feine Spige 
in die dichten Gipfel emporragender Buchen erhebt. Dieß ift eine Waffermühle, bie 
das Waffer nad) dem Schloffe durch Röhren hinauftreibt. Das Gebäude macht we⸗ 
‚gen feines rohen gothiſchen Anfehens und in Diefer einfamen Sage, wo es ein ganz um 
erwarteter Gegenftand ift, eine der Gegend fo fehr zuftimmende Wirfung, daß es am 
faͤnglich ſcheint, als wenn es blos diefer Abficht wegen angelegt wäre. Man fommt 
von hier in ein fehönes Waldſtuͤck, das aus fehr hohen und vortrefflichen Buchen be» 
ſteht, mworunter freye Graspläge grünen und windende Wege umbergehen; man fieht 
bier zugleich zur Rechten den Ausgang der Reitallee verwildern. in fchlängelnber 
Pfad leitet in bie dieffeitigen Gegenden hinauf, die zwiſchen der langen von der Pleß⸗ 
plantage ablaufenden Allee und der Reitallee liegen. Man gelangt bald an den klei⸗ 
nen Tannenhain, der an der linfen Ahornallee bämmert, und hat zur Mechten das er⸗ 
freuende helle Grün junger Wallnußbäume, zwifchen welchen einige hohe und fehlanfe 
Birken ihre leichten Blätter dem Spiel der Luft uͤberlaſſen. Man geht über bie 
Ahornallee in den andern größern Tannenhain, an deſſen Rande der Pfad wegſchlaͤn⸗ 
gelt, und in eine gemifchte Pflanzung von Eichen, Wallnußbäumen und Hafelgebü- 
ſchen bringe. Zur Rechten diefer Pflanzung liegt wieder ein fleiner Hain von Tan⸗ 
nen, eine anbre vermifchte Baumpflanzung und baran ein wildes Waldftüc mit Grass 
plägen. Der fchlängelnde Gang fällt auf zwey Ausgänge in bie große Kaftanienallee, 
die den Dark durchſtreicht. 

Queer über diefe Allee kommt man in einen furzen Weg von linden und über fie 
hinaus ftrebenden Tannen. Auf benden Seiten liegen anfehnliche Waldftücte mie ho⸗ 
ben und niedrigen Bäumen, Bufchwerf und kleinen Zwiſchenpflanzungen. Zur Lin 
fen, indem man ben geraden Weg verfolgt, fenft fich eine Vertiefung mit Raſenſitzen 
in einem halben Zirfel, umgeben von finden und Tannen, und hinten von Eichen aus 
ber Vorwelt überfchatter, Man ſchaut von dieſem Sig gerade vor ſich zwifchen vor 
ſtehenden hohen Buchen in eine waldigte — 
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Man fommt in bie untere Gegend ber Pleßplantage zuruͤck, und fieht, daß bie 
in der Ferne ſchimmernde Statuͤe die Diana in diefem Kevier ift. Aus ber Pieße 
plantage, die von biefer Seite offen an ber Reitallee liegt, kann man entweder durch 
Diefe zum Schloß zurüctfehren, oder durch eine der fünf kleinen Allen fich wenden, bie, 
wie oben befchrieben iſt, aus dem oberften Waldſtuͤcke bier hinab laufen. 


3 


Die Gegenden zwiſchen der Keitallee und der nächften Hauptallee | 
zur £infen, 


Die Hauptallee, die zur £infen hinauf die äußere Hauptallee ober Reitallee folgt 
ift von finden, hat einen Kafen in der Mitte, und die Ausſicht in die gruͤnende Land⸗ 
ſchaft hinaus. Sie ift unter den Hauptalleen des Oſtreviers die mittlere. 

Hinter der Partie mit dem Monumente des Feſtes der Weinlefe liegt, wie fehen 
bemerkt ift, ein vortrefflicher Waldplag mit hohen Buchen und natürlichen Rafen, 

Aus der Reitallee biegt links eine Allee, mit finden und Tannen befegt, in bie 
Gegend ein, die wir jegt befuchen. Man ſieht in der Mitte diefer Allee ein Werk 
der Bildhauerfunft fhimmern; zu beyden Seiten des Weges erfcheint der Wald in 
feiner Wildniß. 

Man fommt bald auf einen runden Pag mit finden und Tannen umkrängt, 
Bon biefem Pag laufen zwo kurze Allen, ebenfalls von Linden und Tannen, zwiſchen 
der Waldung ab. Die zur Linken geht in die naͤchſte Hauptallee, Die zur Rechten 
Käufe in die Reitallee und eröffnet zugleid) eine reizende Durchficht zwifchen zwo Ellern⸗ 
heden, deren Zwifchenräume mit Bäumen von diefer Art und mit Quitfchern anges 
fülte find, in die Mitte der Pleßplantage hin, wo die Statüe der Diana im Vor 
grunde, und im dunfeln Hintergrunde die Flora erfcheint. Die beyden Ellernge⸗ 
büfche, die noch vor der Keitallee liegen, machen einen halben Zirfel. Indem man 
darinn herumſchleicht, erblickt man oben einen Eingang zu einem halbrunden heiter 
liegenden Raſenſitz, in deffen Mitte eine einfame Linde ihre Zweige herabhaͤngen läßt; 
wozu man durch eine Fleine Pflanzung von Tannen, und demnaͤchſt neben einer ſchoͤ⸗ 
nen Buche tritt, die ebenfalls einen Grasfig an ihrem Fuß anbietet. Unten im Ges 
buͤſch ift ein Eingang zu einem ähnlichen Rafenfig; in dem Mittelpunkt erblickt man 
eine Linde; allein zwey nahe ftehende junge Quitfchern unterbrechen die Hebereinftime 
mung mit dem obern Sitz; große Buchen werfen von ihrem dichten Gipfel — 
Schatten herab. 

Ueber 
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‚*  Meberbei runden Pag, woran wir einen Seitenfpaziergang machten, geht bie 
Allee weiter hinaus. . Zur linken hat man einen angenehmen, dichten, duͤſternden 
Hain, befonders von Tannen. Man fommt über die große durch den Parf hinüber 
freichende Kaftanienallee, und blickt zu beyden Seiten auf dicke Wildniſſe, von ver⸗ 
fhiedenen Baumarten, vornehmlic, Tannen, zufammengepflanzt. Ein runder er⸗ 
höherer Plag erfcheint, worauf fich die coloffalifche Gruppe der Bildhauerfunft, bie 
ſchon in der Ferne den Profpect belebte, erhebt. Die obere Erhöhung des Plages ift 
mit einer einfachen Reihe von finden befegt; und unten wechſeln fie mit Tannen ab, 
mit welchen fie die Rundung umlaufen. 

" Weiter über diefen Pla hinaus hat das Auge, in diefer noch immer fortlaufen« 
den und fich allmaͤhlig fenfenden Allee, die fich in die einhegende Gränzallee verliert, 
zur Linken eine dicke Wildniß von mancherley Bäumen, befonders jungen Eichen, mit 
vielem Untergebüfch; darauf erfcheint eine heitere Deffnung über einen kleinen niedrig 
Hegenden Raſen; allein unmittelbar darauf ftößt ein fo verfchloffener, in fich verwickel⸗ 
ser, nächtlicher Dickigt, von Tannen geſchwaͤrzt, daß alle Schärfe des Sonnenblids 
” nicht durchdringt. 

Zur Rechten wird ber Spazierenbe von einem angenehmen jungen Eichenhain, 
5 bald darauf von einem finftern Dickigt von Tannen, über welchen emporſteigende 
Dirfen ihre Zweige malerifch bangen laffen, ergögt. Ä 

Oben in diefen jungen Eichenhain ladet bald ein Seitenpfab ein, ber gerabe hin⸗ 
durchführt, und neben einem angenehmen mit Bäumen verzierten Grasplatz, ber zur 
Rechten liegt, ſich linfs in eine reizende Wildniß von Tannen, Eichen, Hafeln und 
anbern Bäumen, zwiſchen welchen erhabene Eichen und Buchen und Birfen den Wels 
ken entgegenfteigen, einfchmiegt, fich zwifchen nahe andrängenben Gebüfchen von Jas⸗ 
min und Springen, die der Spazierenden mit ihren Wohlgerüchen begrüßen, herum⸗ 
roindet, lange zur Irre verführt, und lange ergöge. Man ermüber nicht, mit ihm 
fortzulaufen, und verweilt kaum auf dem Fleinen Ruheſitz, der ſich hinter einer Tanne 
und jungen fehroefterlich vertrauten Eichen zu verftecten fcheint; fo anziehend ift biefe 
Wildniß, die fich weit verbreiter, felbft oben bis an die große KRaftanienallee zurück, 
und ba, wo biefe über die Reitallee ſtreicht, einen Ausgang hat. 

Ganz unten in ber Allee, bie wir bisher verfolgten, läuft in diefe Wildniß nod) 
ein andrer ſchlaͤngeinder Gang hinein. Beyde Gänge ftreichen über einen breiten Weg, 
der von der Reitallee abgeht, diefe Wildniß durchläuft, und fich unten durch ein freyes 
Waldftü in die Einhegimgsallee verliert. 

Bon der untern Gegend der Reitallee bis zu dem Auslauf jener Hauptallee, 
— welchen beyden wir bisher herumwandeln, verbreitet ſich ein ſehr großes und 
ſchoͤnes 


184 Anhang. Belchreibungen 


ſchoͤnes Waldſtuͤck in natürlicher Wildniß. Die Hauptallee ſelbſt Läufe blog zwiſchen 
der Waldung fort, und bald fangen ihre beyden Gänge an, in.einen ungebahnten 
Grasplag zu derwildern, 


4 


Die Gegenden zwiſchen der mittiern Hauptallee und der 
Außern Hauptallee. 


Die Ausficht durch diefe äußere Hauptallee, die von Linden mit einem Raſen In 
der Mitte ift, geht in die grünende Landſchaft hinaus. Indem man bie mittlere 
Hauptallee hinabwandelt, hat man zuerft auf beyden Seiten bie ſchoͤnen Waldſtuͤcke, 
die in dieſer Gegend hinter den beyden Partien, die oben beſchrieben find, liegen. 

Man erblicht zur Rechten eine kleine Eeitenallee nad) der Reitallee hinüber, mie 
der weiten perfpeetivifchen Ausficht auf die Mitte der Pleßplantage und ihre Verzie⸗ 


rungen. 

Syn diefer Gegend gleich zur linken erfcheint ein breiter ang zwifchen zwey dun⸗ 
feln Tannenhainen hin. Queer durch ftreicht eine Fleine Allee, die oben von der Pars 
tie mit der Denffäule abläuft, mit Tannen und finden, die ſich bald nachher zu beyden 
Seiten an den Tannenhain drängen; fie fällt gleich darauf in die mittlere große Kaſta⸗ 
nienallee. Der erwähnte breite Gang läuft weiter zroifchen zwey andern finftern Tan⸗ 
nenhainen in die äußere Hauptallee ab. | 

Verfolgt man ferner die mittlere Hauptallee, fo tritt man in bie große Kaſta⸗ 
nienallee, die hier zu beyden Seiten fehr reizende Perfpective bilder, beſonders zur Lin⸗ 
fen feitwärts fich in eine liebliche Daͤmmerung verliert, mittelft einer Wendung, die 
fie dort in der Tiefe macht. 

Geht man ganz diefe mittlere Hauptallee hinunter, fo hat man auf beyben Seis 
ten fehr angenehme dichtbewachſene Waldſtuͤcke von allerley Bäumen, zur Rechten 
noch befonders mit jungen Eichen und zur &infen mit Tannen zugepflanzt. 

Man fommt von hier in die Einhegungsallee, und biegt gleid) linfs in einen 
änmuthigen ſchlaͤngelnden Pfad ein, immer ſich windend, mit Jasmingebuͤſchen 
befege, führt er durch eine reigende Wildniß von alleriey Bäumen, Er bringt auf 
den fogenannten Schneckenberg. 

Die ift ein ſchoͤner runder Berg, mit fanften Abhängen umgeben, und mit eini⸗ 
gen fehr hohen Buchen befrönt. Er ift ringsumber von ben herrlichften Bäumen und 
Gebüfchen des Waldes umſchloſſen. Man kann ſich feinen fchönern Umzug von 

Waldung, 
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Wafdung, Feine mehr malerifche Wölbungen der Gebüfche vorftellen. Alles ift diche 
und verfchloffen, und doch dabey frey und anmurhig. Mur eine einzige geringe Deffe 
nung verflattet Die Ausſicht auf einen hügelichten Vorgrund der Feldgegenb hinaus, 
Nach) der nordlichen Seite, wo unten zur Sinfen ein kleines heiteres Raſenſtuͤck hervor« 
bricht, ift der Berg fteil abfallend; man fieht in eine buͤſchigte Tiefe hinab, Diefe 
Tiefe, die Höhe der Bäume auf dem Berge, ber fchattenvolle waldigte Umzug, und 
bie feyerliche Einſamkeit die hier herrſcht, vereinigen ſich, einen Sig der eruflen Bes 
trachtung zu bilden, 

Unten am Berge auf der füblichen Seite führt der fchlängelnde Gang am Ge 
büfche weiter durch ein Waldſtuͤck, und biege zur linken ineine große angenehme Wild« 
niß, befonders von Tannen. Ueberall tiefe Schatten und Kühlung ; überall Gefänge 
von taufend Waldbewohnern, bie das Glü der Freyheit in diefer ungeftörten Ruhe 
befingen. Verſchiedene Gänge winden ſich in diefer Wildniß herum; einige laufen 
in die äußere Hauptallee hinein; ein gerader Weg führt oben hinauf, und bringe un. 
vermuthet mit einer Ueberraſchung in die große mittlere KRaftanienallee. 

Ein andrer Weg führt oben vom Berge ab, und läuft auf dem Rande andren 
anliegenden Höhen in der Waldung fort; man fieht über ſich dickbelaubte Bäume den 
Wolfen entgegen fteigen, und an den Abhängen zur Rechten blickt man in eine waldig« 
te Tiefe hinab, Diefer Weg bringe in die vorher erwähnte Wilbniß, ober, wenn 
man will, in die äußere Hauptallee, ober darüber in die xeigenden Spaziergänge, die 
in dem Waldftüd ander Schloßallee herumleiten. we 


5. 


Die Gegenden zwiſchen der aͤußern Hauptallee und dee 
Schloßallee, 


Dieſe äußere Hauptaflee hat zur Linken noch befonbere Gegenden, bie an bie 
Schloßallee angränzen, und ſich nach unten hinabzieben. 

Gleich oben liegt zur Sinfen ein durchgepflangtes Waldftüf, worinn ein Teich 
erfcheint. Bon da läuft ein windender Weg durch dieſes anfehnliche Waldſtuͤck, geht 
ſchraͤg über die mittlere große Raftanienallee, und nachdem er eine fehr angenehme Uns 
terhaltung zwifchen abwechſelnden Waldfcenen gegeben, fo biegt er ganz unten in den 
Grasplatz ein, der in ber Schloßallee am Ende liegt; und geht, indem er hier die rei« 
gende Ausficht auf einen Theil des Eſſomerſees und die hinter ihm fich verdüfternden 
Wälder eröffnet, in das Weſtrevier über, Won biefem langen Weg laufen zur 
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Rechten ſich fortſchlaͤngelnde Nebengaͤnge nach den uͤbrigen Gegenden dieſes ausgebrei⸗ 

teten Waldſtuͤcks hin, das unten nach Norden mit dem Berge eine ſtarke Senkung 

gewinnet. 

Mannigfaltiger und reizender koͤnnen nicht leicht Waldgaͤnge ſeyn, als dieſe; 
heitre Gebuͤſche erfriſchen das Auge, und junge Buchen, die in der erſten Schoͤnheit 

ihres Wuchſes blühen, ſpielen in den blinkenden Lichtern, die ſich zwiſchen der zarten 

Belaubung ihrer Haͤupter herabſtreuen. 


Weſtrevier. 


Das lLuſtſtuͤck mit den niedrigen Hecken auf dieſer Seite bes Vorplatzes iſt dem 

zur echten gleich; es hat inwendig faft eben die Auszierung, und unten windet fic) 

um biefes Stuͤck eine &igbenallee, die an die äußerfte Hauprallee in dem Weſtrevier 
ſtoͤßt. 

In dieſem Weſtrevier laufen drey Hauptalleen vom Schloſſe herunter, die ſich 
unten tief ſenken. Die Ausſicht faͤllt auf den tiefen Eſſomerſee; das Auge ſteigt 
von dem Waſſer zu den hinten anliegenden dunkeln Waͤldern wieder herauf. Die 
Helle des Waſſers, die Dunkelheit der Waͤlder, die blaue Reinigkeit des Himmels 
über ihnen, geben prächtige Gegenſtellungen. Die Veraͤnderung der buſt, die Bes 
weglichkeit der umherziehenden Wolfen, ihre Berdunfelungen oder plögliche Aufhellun⸗ 
gen erfrifchen diefe Profi mit dem Reiz der Abwechfelung. 


1. ) 
Die Gegenden zwiſchen der Schloßallee und der naͤchſten aͤußern 
Hauptallee. 


Die Ausſicht dieſer äußern Hauptallee iſt prächtig; ‚fie fälle auf ven Eſſomer⸗ 
fee, und erhebt fich aus feiner Tiefe zu der Waldung empor, die fein Ufer Frönt, 
Diefe Allee, die aus Roßfaftanien und finden mit einem Raſen in der Mitte beſteht, 
bat bald feinwärts fchöne Buchen. Der breite Weg, der dahin einfchläger, ift mit 
Unden befegt, die in natürlicher Freyheit neben den Waldſtaͤmmen und Gebuͤſchen 
wachſen; er ſtreicht eine anfehnliche gerade Laͤnge fort. Der Spaziergang iſt reizend, 
und von allen, die wir bisher betraten, verſchieden. Zur Linken läuft ein mit jungen 
Tannen auf einer Graserhöhung befegter Weg fehlängelnd zwifchen anliegenden Wild» 
niffen, von welchen einige auffteigende Serchenhäunme ben kun erfreuen; er geht über 
die Hauptallee weiter fort, 

Indem 
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Indem der angefangene Weg auf ber rechten Seite fortfchreitet, wechſelt er. mit 
jungen Tannen ab, bie ſich an die Wildniß bes Waldes drängen. Er führt auf eine 
mit finden und Springen umkraͤnzte Rundung, von da über die mittlere große Kaſta⸗ 
nienallee, weiter über einen andern mit Rafenfigen und Linden eingefaßten Platz, und 
geht darauf gerade zroifchen Bäumen: diefer Gattung, die auf der grünen Grasein ⸗ 
faffung der anliegenden Waldſtuͤcke ftehen, lange fort. Er fommt unten über eine 
neue mit jungen Noßfaftanien bepflangte Allee, die aus dem unterften Grasplage ver 
Schloßallee anfängt, und läuft auf einen enefernten Irrgarten zu, in deffen Mitte ſich 
ein offenes Luſthaus von Oitterwerf auf einem Huͤgel erhebt, der mit Statuen be⸗ 
feße if. | 

Bon biefem Irrgarten ſchleicht unten rechts ein Pfad durch eine anmurhige 
MWildniß der Natur von mancherlen Bäumen ab, fenfe ſich und wendet fich wieder zwi⸗ 
ſchen ehrwuͤrdigen Eichen und Grasplägen hinauf in die junge Kaftanienallee, die bey 
dem Ende der Schloßallee abgieng. 

Auf der weſtlichen Seite des Irrgartens geht aus einer finbenallee, bie ihn ums 
Täuft, ein Weg in einen großen dunfeln Tannenhain, ber ſich am Anhang des Berges 
herabfenft. Der Weg bringt in das untere Ende der äußern Hauptallee diefes Re» 
viers, Will man fie von hier hinaufgehen, fo hat man zur Linken bald das Luſthaus 
in der Höhe des Irrgartens, bald ſchöne Seiten bes Waldes im Geficht, vornehmlich 
Buchengebuͤſche in ihrer heitern Jugend, 


Die Gegenden zwiſchen der äußern Hauptallee nach der Seite der Schloß: 
allee und zwifchen der mittlern Hauptallee hinab. 


Indem man biefe mittlere Hauptallee betritt, fo erblickt man gleich oben die 
Partie mit dem Obelisk, der Friedrichs V. Andenken geheilige if. Der Eingang 
iſt von Wiedewelt, deffen Meißel diefe ganze Scene verfchönert hat, mit einem Wers 
fe der Bildhauerfunft von weißem Marmor geziert, das auf der einen Seite den Tem⸗ 
pel der Tugend, auf der andern den Tempel der Ehre halb erhoben darſtellt. Der 
Pag hat eine runde Form, und liege etwas in ber Tiefe, Rings umher zieht ſich 
ein gemauerter Graben mit Waffer, worüber eine Brücke geht; um den Rand des 
Grabens glänzt ein Kranz von Blumenſtuͤcken; zwifchen ihnen und einer kleinen Ra⸗ 
fenerhöhung lauft ein Gang herum; auf der Rafenerhöhung windet ſich wieder ein 
ſchmaler Pfad herum, mit einer einfachen Reihe von Linden mit Malven verbunden, 
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groifchen welchen marmorne Docfengeländer angebracht find; in dem obern Winkel liegt 
eine Laube. In der Mitte des Plages ift eine Erhöhung, zu welcher Rafenftufen. 
gehen, Hier erhebt fich der Obelist von nordiſchem Marmor mit bem Bildnif 
Friedrichs V. auf einer runden weißen italianifchen Marmortafel, Auf der am 
* Seite des Obelisk lieſet man die Inſchriſt: 
Prudentia 
et 
" Conflantia 
und biefe: 
Anno 
M DCCLXIII. 
Hit diefer Partie windet fich unten. ein trefflicher Tannenfain herum; und durch ihn 
geht ein breiter Gang, der den Anblick einer andern ben Grazien gewidmeten Säule 
in einer unmittelbar anliegenden Partie eröffnet. - Diefe Partie ift von einem Teiche 
ümgeben; hierüber führt eine Bruͤcke, deren Geländer fid) um den ganzen innern Plag 
fortlaufend verbreiten; rings um den Teich fiehen Tannen. Sn der Mitte diefer Par 
fie erhebt fich die Säule. Der Schaft ift von bläulichem nordifchen Marpior, und 
mit Kränzen von Rofen und Miyrten behangen. Das forinthifche Capital ift von 
weißem Marmor, und darüber erhebt ſich eine vergoldete Vaſe. Unten am Saͤulen⸗ 
fuß erfcheine eine runde Tafel von weißem italiänifchen Marmor, mit den drey fi) 
umarmenden Grazien in halb erhobener Bildung. Diefes Wiedeweltiſche Werf 
wird auf beyden Seiten von zwey Heinen mit den Bildniffen des Mercur und ber * 
uus geſchmuͤckten Monumenten zur Verzierung begleitet. 

Man ſieht, wenn man bie mittlere Hauptallee hinuntergeht, dieſe beyden Parı 
tien zur Rechten glänzen, und dagegen den dunkeln Tannenhain contraftiven. Ein 
Weg zur Rechten, mit einer einfachen Reihe von Tannen befegt, fondert die untere 
Partie von dem Walde, und kehrt auf der andern Seite oben in den Tannenhain wies 
der hinauf, Ein großes mannigfaftig bewachſenes Waldſtuͤck erfcheint beym Fortgang 
in ber mittlern Kauptaliee. Man erblickt weiter Zur Rechten einen Fleinen runden 
Platz, aus welchem ein Weg zwifchen jungen Tannen, hinter welchen Linden fich an 
ie Gebüfche anfchließen, neben der fchattenvollen Wildniß des Waldes ſich fortfchlän« 
gelt und auf die äußere Hauptallee auslauft. Zur Linken fieht man zwey ®änge in die 
jenfeitigen Gegenden binlaufen. 

- Bor fich hat man bie ſich immer mehr verfchönernde Scene des Effomerfees 
in der Tiefe;. man erblickt ein freyes Stuͤck Kornland, das nahe vom Ufer an fid) in 
= — die 
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bie umſchließende Walbung hinauf erhebt, und beffen Helle mit ben dunkeln Maffen 
der Wälder einen fehönen Eontraft bilder. Man fomme über bie große mittlere Ka- 
ftanienallee, und hat zur Rechten einen jungen Eichenhain auf hellem Grasboben; 
zir Linken contraftiet ein dunkler rafenleerer Tannenhain, der inbeffen eine breite Oeff⸗ 
nung zum Anblic eines hohen Luſthauſes macht. 

Unten in den Eichenhain fehlängele fich ein Gang, führt durch, und kommt 
gleich wieder in einen andern Hain von Eichen, der von umliegenden Gebüfchen, Tan 
nenflumpen und den hohen Bäumen ber Waldung ein bunfles und einfames Anfehen 
gewinnt. Er geht heraus und führt über die untere aus der Schloßallee ablaufende 
Kaftanienallee, die hier zur &infen in ber Tiefe Die Anficht bes Sees unter einer Woͤl⸗ 
bung der Bäume gewährt, in ein wilbes Gebüfch hin, woraus er gleich in einen gro« 
Ben ſchoͤnen Tannenhain bringe, der fid) an dem Abhange des Berges hinabzieht. 
Indem man an feiner bieffeitigen Graͤnze hinabgehen will, macht ein Theil des Sees, 
der hinter dem bufchigten Worgrund auf diefer Seite herauffchimmert, mit feinen hin 
ter ihm fich erhebenden Waldungen eine prächtige Scene. Zur Rechten laufen aus 
biefem Hain verfehiedene Wege in die angränzenden obern Gegenden hin. Auf dem 
geraden Wege an dem bieffeitigen Rande des Haine hinab, hat man in der Tiefe vor 
ſich am Gebüfche eine rohe fteinerne Säule mit einer Büfte, und vor ihr einen Stuhl 
von wilden Feldfteinen. Nahe vor der Säule geht linfs ein Pfad ab, und man hat 
gleich wieber zur Rechten einen Fleinern Tannenhain, ber ſich auf bie "Anböpe hinauf 
hebt. Ben der Säule läuft unten ein Pfad hieher, Man hat bald zur Rechten wies 
der den Anblick einer rohen Felfenfäufe, die fich von einem nachlaͤßig zufammengefegten 
Unterwerk erhebt. Hier winft dem Spazierenden ein herrlicher Ruheſitz. Man hat 
ganz nahe das Ufer bes Sees, mit einer reizenden Weberficht auf die jenfeitigen Wal 
dungen. Die Wellen erheben aus der Tiefe ihr Geräufch, und aus den Wolken ftim« 
men die Gipfel ber Buchen ein, um ein majeftärifches Concert zu beginnen. Won 
bier fehlängele fich ein Bang am Rande des Berges weg, und wendet ſich linfs wieder 
in den legten Tannenhain hinauf, worauf man in bie untere Kaftanienallee zuruͤckkeh⸗ 
ren kann. Geht man ganz unten am Rande des großen Tannenhains fort, fo hat 
man zur Linken eine Wildniß von allerley Gebüfchen und das Geräufche des Sees, ber 
zumeilen an eröffneten Stellen hervorfehimmert, Der Weg verwildert an der Ede 
des Tannenhains zur infen in die rohen Waldgegenden hinab. Geht man wieder 
herauf, zur Rechten dem Tannenhain vorbey, fo hat man auf. der andern Seite wie» 
der eine dicke Wildniß von Gebuͤſchen. Auf ber obern Ecke des Hains bämmert ein 
fehr dunkler Weg hinab, mit jungen Tannen bepflanzt, zroifchen hohen fehattenvollen 
Bäumen, ſchlaͤngelt am Fuß des — hinab, und ſinkt in den Ausgang der aͤußern 
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Hauptallee. Aus diefer fteige mar wieder hinauf, und kommt zunächft in bie umtere 
Kaftanienallee, die aus dem Ende der Schloßallee abläuft; man biegt rechts in fie 
hinein. Sie gebt zwifchen fehr anmuthigen Gegenden fort, und fenft ſich da, wo fle 
«bie - bemerkte geroölbte Durchficht nach dem See bilder, in die Einhegungs« 
allee hinab, 


3 


Die Gegenden zwiſchen der mittlern Hauptallee und zwifchen ber Außer 
und legten (weſtlichen) Hauptallee, 


Drer Rand bes Waldes bis zu ber Partie mit dem Obelisk ift mit einer Reihe 
von Statüen befegt, die unter dem Schatten der Bäume ftehen. 

Die äußere Hauptallee, die aus Linden befteht, giebt bey ihrem Eintritt einen 
täufchenden Profpect: ihr langer Rafen, ber im Entfernen ſich ſchmaͤlert, ſcheint mit 
feiner Spige gerade auf das Waffer des Sees zu fallen. Jenſeits glänzen heitere 
Gefilde, und hinter ihnen erhebt fih die Finfternig der Waldung, worüber ſich der 
blaue Himmel färbt. 

Gleich zur Rechten nach bem Eingang in die äußere Hauptallee verbirgt fich ber 
Fafanenhof, ein von allerley Geflügel belebtes Revier, unter dem Schatten alter Bäus 
me; eine dichte Lindenallee liegt vor ihm auf diefer Seite, 

Ein mwindender Gang, mit jungen Tannen befegt, läuft zur Rechten in ben 

"Wald hinein, Er erhebt ſich und fenfe ſich, führt über einen geraden Weg, der zu 
beyden Seiten fortgeht, und rechts über einen Fleinen runden Plag ftreicht, tritt hier 
in einen hinabfchlängelnden breitern Weg mit Linden und Fleinen Tannen befegt, und 
bringt in das Normannsthal. 

Dieß ift eine ber intereffanteften Scenen des ganzen Parks. ine Fleine Eins 
benallee führt in ein Thal herunter, das rund, und in vier Raſenſtuͤcken vertheile iſt. 
Zwifchen ihnen liegt in der Mitte eine Raſenerhoͤhung, worauf ſich eine Säule von 
nordifchem Marmor, mit Krängen ummunden unb oben mit einer vergoldeten Kus 
gel geziert, erhebt. Um das Thal laufen drey erhöhte Abfäge über einander in der 
Kunde herum; ihre Abhänge find fchöne Raſen. Jeder Abfag hat einen bequemen 
breiten Gang, auf beyden Seiten mit finden befegt. Auf dem unterften ftehen zwey 
offene buſthaͤuſer der Säule gegenüber. Ringsumher ift ein ſchoͤner wölbender Umzug 
der Waldbäume, die hoch über die jungen Linden emporfteigen. Die oberfte Höhe 
ift zur Rechten. durch einen Tannendickigt verfchloffen; zur Sinfen flöße an fie ein 
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Waldftüc von alten und jungen Buchen, mehr frey und heiter. Allein was dieſe 
Scene intereffant macht, das ift ihre Ausftaffirung. Sie ift mit einer Menge Sta« 
tüen *) in natürlicher Sebensgröße angefüllt, die rings umher auf den drey Abfägen 
zwifchen ben finden ſtehen, das Gefiche nach der Säule in der Mitte des Thals ges 
richtet, Die Statüen find von weißem Sandftein gearbeitet, und ftehen auf Fleinen 
Fußgeſtellen. Sie machen eine wichtige Narionalgruppe ; denn fie ftellen Untertha- 
nen des Koͤnigs, Einwohner beyderley Geſchlechts, aus allen Stiften und nfeln 
von Norwegen in ihren verfchiedenen Trachten, Befchäftigungen und Luſtbarkeiten 
vor. Man fieht hier Arbeiter des Feldes und des Waldes, Fifcher, Jäger, Sees 
fahrer, Muficanten, Tänzer, Anwerber, Bräute, Hausfrauen, Mütter, alle mit 
wahrem Ausdruck der Gefichtsbildung, mit ihren Werkzeugen und Pußzierrathen. 
Die Gefeltfchaft befteht ſchon aus vier und fechszig Perfonen, und wirb nod) jährlich 
vermehrt; man fängt ſchon an die oberfte Gallerie zu befegen, Gleich der Eingang 
kuͤndiget Froͤhlichkeit an; man fieht zur Rechten zwo tanzende Figuren, und zur Sins 
fen zwey MuftTanten mit einer Trommel und einer Biolin. Diefe Scene ift überaus 
reigend, Der weiße Schimmer der vielen Statüen ift zwiſchen dem heitern Grün 
der Raſen und ber $inden, um welche ſich rings umher die hohen dunkeln Laubdecken 
der Waldung ziehen, von einer trefflichen Wirkung, zumal wenn man hereintritt, 
ober bey der Annäherung von ber linfen Seite den Schein der Scene durch die leichte 
Dämmerung der Bäume brechen ſieht. Die Anlage hat Neuheit und zugleich eine 
große Mannigfaltigkeit; fie hat Wahrheit mit Nationalintereſſe vereinigt. Das 
Thal liegt einfam und verfchloffen; und ift doch fo geſellig. Man geht von einer 
Perfon zur andern, glaube fich mit ihr in eine Unterredung einzulaffen, zu fragen, 
woher fie kommt, und wer fie ift, was fie daheim macht, was diefes Werkzeug, Dies 
fer Zierrath bedeutet; man fieht auf die Inſchriſten am Fußgeftell, die das Water 
kand angeben. Man macht eine angenehme Befanntfchaft, und unterhält ſich mie 
einer Gefellfchaft aus einer der ſchaͤtzbarſten Nationen in Europa, berühmt durd) die 
Einfalt ihrer Sitten und durch die $iebe und Treue gegen ihren König. Und fie 
fand 


..*) Die Statiien find von dem Koͤnigl. 
Hofbildhauer, Herrn Grund, gearbeitet. 
Man hat fie in Kupfer geftochen, unter 
dem Titel: Abbildung des Normannsthals 
in dem Koͤnigl. Luſtgarten zu Friedensburg. 
Herausgegeben von Joh. Gottfr. Grumbd, 
Königl. Hof: Bild» und Eteinhauer. Fol. 
Kopenhagen, 1773. mit einer kurzen Be⸗ 


fchreibung, bänifc) und deutſch. Die Fie 
guren find von Heckel gut geftochen. Allein 
das Ganze muß man in feiner Kunſtvor⸗ 
ſtellung, worinn es immer verliert, fon 
bern auf dem Paste felbft fehen. Seit 
der Ausgabe dieſer Abbildung hat fich 
bie Zahl der Statuen ſchon merklich vers 
mehrt. 
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fand einen König, ber fie befoßnte! Welcher Triumph fr eine Nation, wenn ein 
Monarch, wie Friedrich V. war, die Bildniſſe feiner geliebten Unterthanen vor 
Seinem täglichen Anblick, und felbft mitten in den Ecenen Seines Bergnügens aufe 
zuſtellen wuͤrdigt, wenn Er die Pracht Seines Palaftes verläßt, um fi) im Thal 
mit der Vorftellung ihrer Befchäftigungen und $uftbarfeiten zu ergögen, wenn Seine 
würdige Koͤniginn Seinen menſchenfreundlichen Schritten folge, noch jegt diefen 
Schauplatz nordifcher Tugenden liebe, noch jegt die fhägbare Nationalgefellfchaft 
ſich mit neuen Anfömmlingen vermehren läßt! 

Aus dem Normannsthal läuft umten eine finbenallee, hinter welcher aflerfey 
einheimifche Sträucher mit wohlriechenden Blumen gepflanzt find, in die Einhegungs« 
allee hinab. i 

Vor dem Eingang in das Normannsthal gebt die große mittlere Kaftanien« 
allee mit ihren ſchoͤnen Stämmen und ſich verbreitenden Zweigen queer vorüber, und 
laͤuft zum Linken über die ganz nahe äußere Hauptallee an dem Abhange des Berges 
hinab, in die Einhegungsallee, 

Wendet man ſich rechts in dieſe Kaftanienallee, fo fommt man bald zur Linken 
in einen ſchmalen Pfad, Er ift windend, abmwechfelnd, reizend, und führt neben ei» 
nem Eiße unter einer Eiche in die Partie, in beren Mitte ſich ein ſchoͤnes Luſthaus, 
im Form eines runden Tempels, von offenem Gitterwerf, erhebt. Die Sage diefes 
Gebäudes ift entzuͤckend. Auf beyden Seiten laufen zwo Fleine Alleen ab, mit finden 
und $erchenbäumen abwechfelnd, wovon die zur Rechten in bie mittlere Hauptallee geht. 
Hinter fich hat man eine Allee von Linden und Tannen, mit einer Durchficht bey dem 
oben liegenden Fafanenhof hinauf; und vorne gerade aus eine herrliche Ausficht auf 
den See, in welchen die von oben herablaufende Allee von Linden und Tannen fich uns 
mittelbar hineinzuftürgen ſcheint; und hinter dem hellen Waffer ſchwaͤrzen ſich Die gro⸗ 
fen Maffen der Waldung. Won dieſem Plag fieht man auf allen vier Seiten zwi⸗ 
ſchen den Zugängen dunkle Tannenhaine ruhen. 

Verfolgt man die Allee zum Waffer hinab, fo kommt man gleich zur Rechten 
in einen Weg, an dem äußern Rande eines von diefen Tannenhainen hin. Man ers 
blickt die Büfte Friedrichs IV. in weißem italiänifchen Marmor, auf einem ho⸗ 
hen Fußgeſtell von nordiichem Marmor. Won diefer Büfte, deren weiße Farbe eine 
gute Wirfung vor dem Dunfeln der Bäume macht, führt ein gerader Weg hinab in 
eine Wildniß von Tannen, zwifchen welchen die heitern Blätter junger Ahorne trefflich 
eontraftiren. Der lange, gerade, dunkle, immer nächtliche Weg fälle unerwartet auf 
eine Partie voll Glanz und Schönheit. Es eröffnet fich ein großer Plag, der ſich von 
dem Walde nach dem See hinabſenlt, deffen helle Maffen aus der Tiefe heraufſtrahlen. 

Der 
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Der Platz ift oben mie Rafen, Blumen und heitern findengängen geziert. Unten 
liegen zwey Luſthaͤuſer. Sie ftehen auf dem Rande der Anhöhe, ehe der Berg fich 
völlig fenft. Durch die Deffnung der Einhegungsallee bricht Hier eine überaus erfris 
ſchende Ausficht hervor. Das Auge überfchauet die ganze Breite des Sees, feine 
Wälder mit den heitern Grasplägen und Kornfluren, die in den Zwifchenräumen aus 
der Finfterniß der Waldung hervorlachen, bie weiten Felder, die fich zur Linken bins 
ſtrecken; eine Ausſicht, welche die Seele mit neuen Empfindungen belebt, indem fie 
ihre das Vergnügen der Freyheit und der Ausdehnung gewährt, 


Dieß ift in der That der Ruhm von Friedensburg, daß es alle Annehmliche 
feiten bes Sandfebens in ſich vereinigt. Die vielen Ecenen find in beftändiger Abwech ⸗ 
felung; die wilden und die bepflanzten Pläge, das Offene und das Verſchloſſene, bag 
Heitere und das Dunffe, die geraden Alleen und die fhlängelnden Gänge, die Haine 
und die Waldftücte, die Rafen und die Dicfigte, alles ändert ab, und ähnliche Auf⸗ 
tritte erfcheinen immer unter neuen Geflalten. Alle Arten von Waldfängern wohnen 
in diefen ſichern Revieren, und beleben faft jeven Baum und jeden Buſch mit ihren 
$iedern; wilde Tauben flattern überall umher oder girren von den hohen Aeften; und 
dag junge Wild ftreicht forglos über die befchatteren Wege dahin. Die Freyheit um⸗ 
arme bier die $iebe der Natur. ine reine und gefunde Luft weht über ihren Häus 
ptern; Waffer, Wälder, weitlaͤuftige Spaziergänge locken; Schatten und Kuͤhlung 
ſchweben aus den Gipfeln der Eichen herab; die frifchen Düfte der gemäheten Gras- 
pläge durchwallen die labyrinthiſchen Gänge; und die fpäge Helle der Sommerabenbe, 
die diefer Himmelsgegend eigen ift, verlängert jeden Genuß der ftillen Freuden der 
Natur. 


4 


Die — zwiſchen der aͤußerſten (weſtlichen) Hauptallee und zwiſchen 
der Einhegungsallee. 


Oben unmittelbar am Schloſſe bey dem Cabinet der Koͤniginn auf der weſt 
fichen Seite liegt ein Fleiner Garten, ber einer ftillen Ruhe gewidmet ift. Er beſteht 
Aus Blumen, Meinen Raſen und Bäumchen, und ift mit vielen trefflichen Werfen 
der Bildhauerfunft von italianifchen und nordifchem Marmor geziert. Er hat 
llegende Figuren, fehlafende Kinder, feine Gruppen von Bildern, Vaſen von mans 
cherley Formen und Verzierungen, Sitze von Marmor, Säulen, eine Caſcade. 
Man fieht hier wieder IR? Denfmäler von —— einem Kuͤnſtler, den 
I Band, Bb Norden 
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Norden gegen bie größten neuen Meifter der füblichen Sänder, wo bie Künffe zuerſt 
aufblüheten, aufſtellen darf.*) Won ihm find vornehmlid) folgende Stuͤcke fchägbar. 
Unten bey der Treppe zwey liegende Sphynre; vier brennende Vaſen auf den Eden bes 
Gelaͤnders; vier Vaſen mit den Früchten der Jahreszeiten belegt; eine Vaſe mit eis 
nem Satyrfopfe; und aufer diefen noch vier Wafen, welche den verfchiebenen Styl 
der Kunft unter den Voͤlkern zeigen, bey melchen fie im Alterthum am meiften blühe- 
ten. Die gpptifche Vaſe ift von ſchwarzem Marmor mit dem Kopf der Iſis und 
einem Eiftrum; das Fußgeftell von nordiſchem Marmor ftellet einen Altar vor, ber 
mit Hierogipphen bezeichnet ift, Die hetrurifche Wafe zeigt vorne den Kopf des hes 
trurifchen Königs Arminus; fie ift von ſchwarzem Marmor, das Fußgeſtell aber 
von nordifchem in Form eines Altars. Die griechische Vaſe ift mit iprem Fußge · 
fell von weißem Marmor; fie ift mit den Bildniffen des Jupiters und der Juno 
in halb erhobener Arbeit geziert; das Zußgeftell ift ein runder Altar. Die römijche 
von weißem Marmor ift eine Zufammenfegung von dem fpätern Styl in der Kunft, 
um die Abweichung ber ſchoͤnen Formen zu zeigen; das Fufigeftell ift ein Altar, mit 
der Inſchrift: Marti ſaerum, Patriae culodi. Auf den beyden Enden eines mars 
mornen Dodengeländers mitten in diefem Fleinen Garten liegen zwey fchlafende Kinder 
von weißem Marmor; die Unfchuld kann nicht ruhiger ſchlummern. Am Ende des 
Gartens liegt die kleine Cafcade von nordiihem Marmor, felfenförmig gemacht. 
Das Waffer breitet fich über einen Felfen und gießt ſich über einige ausgehauene Tritte 
hinunter in ein Baßin; in dem Geftein find Waſſergewaͤchſe, Fifche, Froͤſche auf eine 
malerifche Art gruppirt; an ben Seiten bes Baßins fliehen Vaſen mit Schlangen , 
gedeckt. 

Hinter diefem Garten liegt unten in ber Tiefe ein andrer Fleiner Garten, wohin 
eine Treppe mit zwey Gängen hinabführt, in deren Mitte ſich eine Niſche mit einem 
Örottenwerf eröffnet, In diefem Garten erhebt fid) ein gemauerter Berg mit vielen 
Abfägen und Aufgängen, zwifchen welchen ſich Deffnungen zeigen; er ift oben mit ei» 
ner Gruppe Bildhauerarbeit und grünenden Büfchen geziert, unten ift er von einem 
Woffergraben umgeben, den eine niedrige Hecke umzäunt, und worüber eine Brüce 
führe. Der Berg wird von einer zahlreichen Colonie von Enten bewohnt, Die 
Seiten bes Gartens find mit Obftbäumen befegt. 

An diefen Garten ftöße noch ein Plag mit Fruchtbäumen und Erdbeerbeten be» 
reichert. 

Ein 

”) Das herrlichſte Werk dieſes Künft- ment Friedrichs V. bag unter den koͤnigli⸗ 

lers und der nordiſchen Kunſt überhaupt chen Begraͤbniſſen der Kirche zu Rothſchild 
iſt noch nicht vollendet, das Trauermonu⸗ errichtet werben ſoll. 
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Ein Geländer von Gitterwerk, woran fich die Zeige ber Sbftbdume verbreiten 
dient dieſen drey Plägen auf der Seite des Parfs zu einer befondern Abzäunung, 
Und auf eben. diefer Seite läuft oben vom Schloffe an neben ihnen eine Allee von Sins 
den herunter, bie der Anfang der äußerften Hauptallee dieſes Weftreviers ift. 
Oben aus diefer äußern Hauptallee läuft, in der Gegend des Fafanenhofes, zur 
Unken ein Weg ab, und minder fich rechts zroifchen Waldſtuͤcken fort. Er führe auf 
einen großen Platz, von welchem zur Rechten ein Weg in die äußerfte Hauptallee wei⸗ 
fet, und ein anbrer zur finfen in den Ausgang bes Parfs auf der Suͤdſeite fällt, Der 
Plag ift mit &indengängen und einigen bejahrten Waldbäumen geziert, und bat zur 
tinfen einen Teih, Man geht gerabe durch, zur Linken neben einem Eleinen Luſtſtuͤck 
vorbey, woraus ſchoͤne Serchenbäume emporſteigen, läßt auf dieſer Seite noch eine dau⸗ 
be liegen, und kommt zum Berge der Koͤniginn. 
Unten an dem Sitze auf dieſer Hoͤhe laͤuft gerade ein Weg in die waldigten Ab⸗ 
haͤnge hinab. Er fuͤhrt zunaͤchſt durch einen Hain von Tannen, der ſich in die Ein⸗ 
hegungsallee endigt. Man geht unten in dieſer fort, über die Stelle, wo die große 
mittlere Kaſtanienallee anfängt, und ſich zur Rechten hinaufzieht, verfolgt den Weg 
am Fuß bes walbigten Berges, und genießt, indem man ſich dem Schiffhaufe nähert, 
ben Anbfi einer ſchoͤnen Wiefe, an deren Gränze die blinfenden Wellen des Sees 
fpielen, mit dem man bier in der Tiefe if. Das Schiffhaus ift zum bequemen Eins 
fteigen in das große Luſtſchiff und bie Fleineren Boͤte erbauet, die Hier zum Vergnügen 
der Wafferfahrten liegen. Man überfchaut hier die ganze prächtige Strecke des Sees, 
ber faft immer wallet, und eine belebte Scene barftellet, mit feinen weiten Ufern und 
den jenfeitigen Waldungen und Sandfchaften. 


Von dem Schiffhaufe gehe man weiter durch die Einhegungsallee, und kehrt 
rechts in einen ſchlaͤngelnden Weg den Berg hinauf. Er führt, fange herumirrend, 
immer ſchattigt und fühl, unter bem Geräufch der bier unfichtbaren See, durch bie 
waldigte Wildniß, faft immer durch junge Buchengebüfche mit alten Bäumen unters 
miſcht, ſteigt allmaͤhlig und leitet oben etwas feitwärts zur Rechten in einen verborge« 
nen Winfel, no eine grüne faube zum Ruben einladet. Der Winkel liegt auf einem 
fteilen Abfag des Berges, wovon mar eine ahmuthige Ausficht In die Einhegungsaflee 
hinab hat, Indem man in den vorigen Weg zurücfehrt, ſieht man zur £infen einen 
Pfad zu dem Normannsthal hinlaufen, Der angefangene Weg fteige höher fort, 
geht über die große mittlere Kaſtanlenallee nach dem gegenüber liegenden Waldſtͤck, 
und windet ſich hier fort, nach der Höhe von dem Berge der Königin wieder 
hinaus, 
! A j Bb 2 Hier 


396 Anhang. Beſchreibungen 


Hier laß uns ruhen, ländliche Gartenmufe, und die legte Scene voll neuer 
Schönheiten betrachten, Echau,. welch ein erhabener und feyerlicher Sitz auf dieſer 
Hoͤhe! Unter einer Buche, die Jahrhunderte ihres Lebens zählt, die mit ihren ausge» 
breiteten ftarfen Aeften ſich faft in ber Höhe dem Blick entzieht, der ihr nachftrebt, rü⸗ 
‚bet eine von Finden geflochtene Laube. Ningsumber hat fie eine Umfränzung des klei⸗ 
nen runden Vorplages mit einem niedrigen Gebüfch von iguſtrum. Hinter dem Ge- 
buͤſch find die Abhänge diefer Höhe in drey Abfäge gerheilt, die erumlaufen; der ober⸗ 
fte und mittlere find mit Malven gefhmüdt; und aus dem unterften erheben ſich fer: 
chenbaͤume herauf, 
-  Prächtiger kann feine Ausficht über die Kronen hinwallender Walbungen fern, 
als hier, Das Arge ftürzt gleich in den waldigten Vorgrund hinab, woraus fid) die 
Häupter von mandyerley Bäumen mit mannigfaltigem Grün und Geftalten ergeben. 
Ein feltfames,  überrafchendes Gemifch von Formen und Farben; die Spigen der 
Tannen mit den breiten Wölbungen der Buchen, das flatternde Laub der Birfen mit 
den feften Blättern der Eichen. Das Auge erhebt ſich wieder aus dem Worgrunde, 
um bald über ſteile Spigen, bald über wellenförmige Erhebungen des obern Laubwerks 
bahin zu ſchweben. Ein Strich von dem Ende des Eees ſchimmert hinter den un« 
geheuern Maffen der waldigten Scenen herauf, um fie zu erfrifchen, und in dieß 
große Waldgemaͤlde eine milde Erheiterung einzuſtreuen. Gleich hinter dem Strich 
vom Waſſer ſteigen wieder die jenſeitigen Waldungen empor, und verbreiten ihren 
naͤchtlichen Schatten in langen Strecken fort. 

Und welche neue Feyer für dieſe Scene, wenn die Koͤniginn hier in den mil⸗ 
Ben Augenblicken ruhet, wo das untergehenbe Licht des Tages über die Wälder dapins 
gleitet, und die goldenen Strahlen ſich zwifchen den dunklen Maffen der belaubten . 
Epigen brechen. Die ftoljen Gipfel der Wälder wallen über einander dahin; ein 
lautes Geräufch feheint ihre Belebung anzufündigen; fie feheinen ſich zu neigen, ſich 
don dem Blicke der Königin begrüße zu fühlen. Indeſſen ſchaut Ihr erhabenes 
Auge mit ruhiger Behagung über die Wälder hin, zu fernen Sandfchaften, die hinter 
Hhrem Schatten blühen, hinaus, zu den glücklichen Sandfchaften, wo jede Hütte ſich 
allmaͤhlig bereiter, Ihr das Abendopfer zu weihen. 


F 


* 
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agerspreis liegt in einer überaus angenehmen, fruchtbaren und waldigten Sands 
ſchaſt. Eie ift vondem großen Meerbufen Yfefiord umgeben, der fie bis auf 
‚die füdliche Seite, wo fid) das Land mit feinen Fluren und Wäldern verbreitet, ganz 
‚mit Waffer umſchließet. Diefer Meerbufen theilet fich um dieſe Landſchaft her in feine 
‚beyden Hauptarme; ber Fleine oder Rothſchilder liegt auf der öftlichen Seite, und 
„erfireckt fich bis Rothſchild; der große verbreitet ſich auf der Weſtſeite in ein anſehn⸗ 
liches Gewäffer, das eine Breite von mehr als einer Meile hat, und geht bis Holbek 
‚und andere Gegenden, mo er einige andre Namen erhält, Man darf diefe Lage nur 
berühren, um bie Phantafie zur Vorſtellung der prächtigen Ausfichten zu werden, bie 
ſich um Jaͤgerspreis eröffnen. 


Das Schloß ift alt, aber geräumig, mit einer Menge von Zimmern, die zum 
Theil mit Gemälden geziert und fehr prächtig meublict find. Aus den obern Stock⸗ 
„werfen genießt das Auge. die vortrefjlichiten Profpecte auf Die Gewäffer des oͤſtlichen 
amd des weiten weſtlichen Meerbufens und auf die Reichthuͤmer ber Landſchaft 
auner 

Unmittelbar vom Schloffe verbreiten fich zumächft ſowohl auf ber öfllichen als 
auf der norblichen Seite große und freye Rafenpläge, bie mit mancherley Blumen 
umkraͤnzt find. Die Rafen auf der Oftfeite laufen auf grüne Lauben, die mit finden 
umgeben find, zwifchen welchen Blumen blühen; zur finfen ziehe fich ein ſchattenrei⸗ 
sher anmuthiger Bogengang von Ypern und finden, hinter welchen ein Teich ruhet. 
Die Kafen auf der nordlichen Seite haben, außer ihrer Umfrängung mit Blumen, 
eine Blumengruppe auf einer Erhöhung; fie find außerdem mit vier fhönen Vaſen 
mit den Sinnbildern der Jahreszeiten auf Fußgeftellen ruhend, und mit einer feinen 
marmornen Säule verziert, deren Schimmer auf dem frifchen Grün eine fehr anımus 
thige Wirfung macht. Der ganze Plag ift mit fehönen Linden umgeben, zroifchen 
welchen die ſtolzen Malven ihre farbigen Haͤupter erheben. 


Bb 3 ’ In 


Dieſes Luſtſchloß gehoͤrt Er, Konigl. Hoheit dem Erbprinzen Friedrich, und liegt 
ſechs Meilen von Kopenhagen. 
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* In beyde Gegenden, gegen Oſten ſowohl als gegen Norden, laufen von dieſen 
Kafenplägen gerade Alleen ab, welche in bie freyeren Anlagen, in bie Spaziergänge 
und in die Wälder führen, 


7 Auf der öftlichen Seite ſtreicht das Auge in die Sandfchaft durch eine hohe wal⸗ 
digte Allee, die ſich zwifchen anliegenden Wäldern erhebt, und von Efchen, Weiber, 
Ellern, Linden, Hafen und andern Gefchlechtern dicht bepflanzt ift. Auf der rechten 
Eeite liege ein junger Hain von Eichen, auf der linfen ein anderer von Tannen mie 
geraden Allen und ſchlaͤngelnden Gängen abwechſelnd; und ganz nahe an fie graͤnzen 
noch andre Wälder, die durch eine Ahornallee mit ben nordlichen Wäldern, Die aus 
alten ehrwuͤrdigen Eichen mit Buchen und Untergebüfc) untermifche beftehen, verbur« 
den werden. Die auf der Morbfeite liegenden Wälder find groß, frey, voll natürlicher 
Schoͤnheit, hie und da mit Grasplägen und Ausfichten erheitert, und mit windenden 
Gängen durchſchnitten, worinn angenehme Nafenfige liegen. Und zwifchen dieſen 
Wäldern find Alleen von Ahorn, von finden, und von Eichen gepflanzt, die ſich an 
die Waldbäume ſchließen, ein verändertes Grün und reigende Spaziergänge geben, 
Die angepflanzten Bäume fiehen auf natürlichen Raſen, und wachſen in ihrer glücklie 
chen Frenheit. Man findet überall eine fhöne, ſich ſelbſt überlaffene Natur; alles 
ift ausgedehnt, frey und unverftellt, Ein Schein von Wildniß, der über das Ganze 
herrſcht, ift an einem Orte von einer ſolchen Beftimmung, wie biefer hat, überaus 
ſchicklich. Er verlangt Größe und Feine Fünftliche Werzierungen; die Werwilderung 
in Diefigte, die Dunkelheit und die Einſamkeit der Wälder vereinigen ſich zur Bere 
ftärfung der Eindruͤcke, die hier die Seele empfangen ſoll. 
Jaͤgerspreis ift ein Park von einem feyerlichen Charakter, den großen und heĩ · 

figen Bewegungen gewibmet, die aus der Gegenwart der Denfmäler ſowohl bes box 
hen Altertfums, als aud) der ehrwuͤrdigen Männer diefer Reiche, nur enefpringen 
fönnen. 
Man fieht hier Grabmaͤler, wo bie Gebeine ber alten Helden Nordens ruhen, 

in Kammern von Steinen, die ber Zeit eben fo unbezwingbar waren, als ihr Mur 
ihren Feinden war. Indem man diefe Oerter betritt, fo empfindet die Seele dag 
Eprrürdige jener Zeiten, wo edle Einfalt des Herzens und fefte Männtichfeie der Tu⸗ 
gend bey rohen Sitten wohnte. Eines von dieſen Grabmälern ruhet in einem Walde 
auf der Morbfeite. Es beftehet aus Feldfteinen, in der Höhfung eines Huͤgels, wel⸗ 
che für. zwanzig ſtehende Perfonen Kaum hat; über dem Hügel breiten zwey alte fruma 
me 
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me Eichen, deren Anfehen fich fo wohl zu dieſer Scene ſchickt, ihre unförmfichen Aefte 
aus; und rings umber bilden Eicyen, Buchen, Ellern und Hafelgebüfc)e mit dichten 
Laubdecken eine ſchattenvolle Verſchließung. Eine Marmortafel, die zwifchen ben 
beyden Eichen fteht, fagt in einer lateinifchen Yufchrift, daß diefer Begräbnifplag, 
der die Gebeine von vier Sterblichen feit acht Jahrhunderten verwahrte, von Fries 
drich dem V. im Julius 1744 zuerft eröffner worden. Man hat diefen Hügel 
zugleich zu einem Ruheplatz uͤber dem Begräbniffe eingerichtet; er iſt mit einer Be» 
kleidung von Rafen mit Aufgängen und Sigen verfehen, und durch eine ausgehauene 
Deffnung der Hölzung hat das Auge die Ausficht auf Wiefen, auf einen Theil des öft« 
lichen Meerbufens und in die weite Sandfchaft hinaus. 


Ein andres altes Begräbniß ift mit dem Namen von Julianenshuͤgel ausge 
jeichnet, und liegt frey auf der Weftfeite, wohin vom Schloffe eine Lindenallee führt. 
Der ganze Plag ift mit einem Geländer und mit Bäumen umgeben, In diefen Huͤ⸗ 
gel geht eine mit rohen Feldfteinen gebildere Höhfe, die ſich etwas kruͤmmt; fie ift ſie⸗ 
ben und zwanzig Fuß lang, und fo hoch, daß eine Perfon darinn ftehen fann. Im 
Hintergrunde der Höhle brennt eine Lampe, bie einen feyerlichen Schein durch die Dun⸗ 
kelheit dieſes Gewölbes freut. Ueber dem Eingang liefert man die Jnfchrift: 

Dem Andenfen der beften Mutter ift diefes uralte Dentmal (gefunden im 
Jahr 1775 ) geheiligt vom Erbprinz Friedrich. 

Der Hügel befteht aus zwey Abfäsen oder Abtheilungen. Man fteige beym Eingan« 
ge der Höhle zu beyden Seiten auf eine Rafentreppe zu der erften Höhe, auf welcher 
ein rımder Gang herumführt. Hier ftehen um den äußern Rand des Ganges zwiſchen 
Malven fieben runde und einfache Säulen, die, mie die Inſchriften der Namen zeigen, 
alten daͤniſchen und norwegifchen Königen, Skiold, Frode den Fredegode 
(Briedliebenden), Dan Mofillati (Prächtigen), Harald Haarfager (Schoͤn⸗ 
haar), Gorm den Gamle (Alten), Harald Hyldetand, und dem Stammvater 
des oldenburgifchen Haufes, Wirtefind, gewidmet find. Diefe Säulen geben 
durch die Infchriften, die fie zu Denfmälern beftimmen, und durch die Einfachheit 
ihrer Form, die ihnen an dieſem Orte zukommt, eine fehr glückliche und anftändige 
Verzierung. Die obere Hälfte des Hügels ift mit Bäumen bepflanzt, und ebenfalls 
am Rande mit Blumen umfränzt. Auf der Spige liegt ein runder Platz, inwendig 
mit Sigen, und rings umher von einer Rafenerhöhung eingefchloffen. Man genießt 
von dieſer Höhe eine weite herrliche Ausficht. Zunächft wird das Auge rings umher 
von einer fehr angebaueten, fruchtbaren, blühenden $andfchaft, die mit allen abmed;- 


feinden Schönheiten der Natur angefülle ift, entzüct, Auf der Weitfeite erfcheint 
2 ber 
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der fange und weite Meerbüfen, Iſefiord, ber, indem der Blick auf bie jenſeltlgen 
Ufer hinreiche, in ber Ausficht einen großen glänzenden Kranz von Waſſer bildet. 
Zur Unken auf der füblichen Seite ruhen Waldungen in ber Sandfchaft; weiter zuruͤck 
zeigt ſich das Schloß mit den Gebäuden von Jaͤgerspreis und mit den woͤlbenden Gi⸗ 
pfeln der Wälder von Eidyen und Buchen, zwifchen welchen die hohen Spigen des 
Tannenhains hervorftechen. Mad) Often verbreitet fich ber Blick über Wälder, ſtreicht 
durch eine eröffnete Durchficht auf den rothfchilder Meerbufen hin, und von da verliert 
er ſich in bie dahin daͤnmmernde Ferne ber Landſchaft. Auf der nördlichen Seite fire 
den ſich die weiten Flächen der Landgegenden mit einzelnen Käufern, Einzäunungen, 
Gebüfchen und Bäumen hin. Die Ausfiche ift zu reich für eine Befchreibung ſowohl. 
als für ein Gemälde, 


Bon diefem Hügel kann man auf verfchiebenen Wegen in die ftille Dunkelheit 
der Wälder kehren. Hier eröffnen fih Scenen, die das Auge reigen, und die Seele 
mit einer feyerlichen Ehrfurcht erfüllen. Man glaubt auf einmal in die geheiligten 
Haine Griechenlands verfegt zu feyn. Das Innere der Wälder und Die freyen Alleen 
find mit (himmernden Monumenten erfüllt, die der Königliche Prinz, deflen ed⸗ 
fer Geiſt Hier wirkt, den verdienteſten Männern Seines Vaterlandes in nordiſchem 
Marmor von der Erfindung Seines Wiedewelt errichten läßt. Welche neue und 
ehrwuͤrdige Scene! Ein Prinz in Norden ſchafft Hier ein Werk, das Griechenland 
in den heiterften Zeiten ber Vernunft und der Künfte nicht auf bie Art hatte; berm 
Er ehrt alle Gattungen von Verdienſten, nicht blos die Helden und die Sieger, die 
vornehmlich in dem Marmor der Griechen wieder auflebten, ſondern auch den weiſen 
Staatsmann, ben Erfinder, ben Aufklärer der Wiffenfchaften, den $ehrer bes Volks, 
ben Netter feiner Mitbürger, den Beförderer jeder gemeinmügigen Anſtalt, die ohne 
Schimmer in fich felbft gehuͤllt, oft unbemerkt vor dem Auge ber Fürften vorüber 
ſchwindet, und felbft die, welche durch männliche Tugend in weiblicher Bruft dem 
Ruhm ihres Gefchlechts erhöheten. Auch bey allem Eifer Britannien, feine 
Parks zu veredeln, hat es nod) feine Unternehmung diefer Art; die einzelnen Tempel 
oder Monumente zum Andenken verbienter Britten, die hie und da errichtet find, 
ſelbſt die befannten elyfäifchen Felder zu Stotve, find nicht das, was Zägerspreis 
jeige. Der Kenner findet hier die erfte Ausführung eines Werfs, das vielleicht kaum 
in diefem Gefchmad gedacht ward, und das den Gärten einen Adel giebt, ben ihnen 
das ganze Götterchor, das Ludewig XIV. aus dem mpehologifchen Himmel herabs 
tief, niche geben konnte. 


Allein 
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Allein nicht blos ben Werth der Neuheit, auch das Verdienft bes Nas 
tionalen hat die Errichtung der Monumente zu Jaͤgerspreis. Mai fiche 
bier das Andenfen ber verdienteften Perfonen aus ber Mation, von entfernten 
Jahrhunderten bis auf dag gegenwärtige, erneuert, Man hat eine ftrenge 
Wahl beobachte. Es find Werdienfte von der erften Größe, und von einem 
fo befannten und enefchiedenen Werte, daß felbft ber Meid, indem er hin« 
ſchielt, ſtumm vorübergeht. Seit drey Jahren, da biefes Werk feinen Are 
fang nahm, deffen Fortſetzung noch von der gluͤcklichſten Begeiſterung beguͤn⸗ 
ftige wird, find hier nun dreyßig Denkmäler errichtet, und ihre Anzahl wird 
noch wohl auf eben fo viel vermehrt werben. Welcher Ruhm für die Nas 
tion, die ihre Verdienſte von allen Claſſen und aus allen Ständen hier vere- 
wigt fieht, von einem Prinzen, deflen Geift fie alle Eennt, und deſſen 
Edelmuth fie alle ſchaͤtzt! Und welche Begeifterung für die Machfommen, die 
bier die Denfmäler ihrer würdigen Vorfahren erblicken, vor ihnen mit fums 
mer Ruͤhrung ftehen bleiben, das Feuer der Nacheiferung bey fich auflodern 
fühlen, und mit dem edlen Entſchluß, auch einft zu feyn, was fie waren, 
zuruͤckkehren! Auch der Patriot, der mit ben verewigten Mamen in feiner 
andern Verbindung fteht, als durch das Intereſſe feiner Mation, der fie ans 
gehören, wird bey dem Anſchauen ihrer Monumente erwärmt. Man hat 
bier diefe Wirfungen in der That bemerkt. Man bat oft gefehen, mie felbft 
in den Augen der Damen eine fanfte Ruͤhrung hervorbrach, wie fie das 
Edle in biefen Anftalten empfanden, und fi mit Wehmuth an die Perfo- 
nen ober an ihre Verdienſte erinnerten. Die vaterlänbifche Gefchichte wird 
ein Sieblingsftubium; man wuͤrde vor ſich felbft errörhen, die Perfonen, bes 
ren Ehrenmäler bier ftehen, nicht zu kennen, ober fie vergeffen zu haben. 
Und felbft der Fremde ‚giebt feinen Verfall, und gefteht, daß ein Prinz, 
der große Männer feiner Nation zu ehren weiß, das Vorrecht hat, fie zu 
befigen. 


Gewiß konnte ber Prinz, der alle ſchoͤnen Kuͤnſte Seines Waters 
fandes begeiftert, ihnen feine wuͤrdigere Beftimmung geben, als da Er fie 
zur Verewigung der Nationalverdienfte rief. Die Monumente find Säulen 
von einer edlen Einfalt, die der Schoͤnheit bey Werfen des Geſchmacks zus 
gehört. Die Formen find richtig, frey und in jedem Denfmal abmwechfelnd; 
einige haben eine charafteriftifche Bezeichnung, die auf das Perfönlice des 

II Band, Er Verdien⸗ 
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Verdienftes hinwinkt. Die Säulen find mit den Namen der Perſonen, und 
nad) Den Gefegen des Geſchmacks, mit wenigen, aber richtig gewählten Sinn⸗ 
bildern, die bey Werfen diefer Art von einer großen Kraft find, bezeichnet. 
Bey aller Mannigfaltigkeis der Formen und der Ginnbilder ift Die Simplicitaͤt 
* frgfältig bepbefalten. 


Hier find einige Monumente *) als Beyſpiele: Abfalon, der berühmte 
Biſchof und Feldherr; Tycho Brahe, der große Aſtronom; Peter Eolbid: 
renfen, **) der edelmüchige Patriot; Ulrich Friederich Gyldenloͤve, der mu 
thige Eroberer von Marftrand; Friedrich Dannefftold Samſoe, General 
abmiral und Werbefferer des Seewefens; Johann Hartwig Ernft Bernitorf, 
der umvergeßliche Staatsminifter, deſſen kluge Unterhandlungen Holſtein das 


Gluͤck vorbereiteten, unter der dänifchen Regierung aufzublühen, 


) Ale Monumente werben von Ele 
mens jeßt in Kupfer geftochen, und 
fünftig mit biftorifchen Erläuterungen, 
welche die Thaten und Berdienfte ber 
‚Perfonen betreffen, in einem befondern 
Merfe herausfommen. 

*) Diefe Männer find aus ber bi. 
nifchen Gefchichte befannt genug; Peter 
Colbioͤrenſen möchte es vielleicht weniger 
ſeyn. Dieſer patriotiſche Normann that 
ſich bey der Belagerung von Friedrichs⸗ 
ball unter Karl XII. nicht nur durch 
außerordentlichen Eifer und Much her⸗ 


vor, fondern er munterte auch, um die 
Feſtung zu retten, feine Mitbürger zur 
Anzündung der Stade auf, und ſteckte 
zuerſt fein eigenes Haus in Brand. 
Der nordiſche Mlerander ward dadurch 
gendthigt, noch vor dem Abend die Stadt 
mit großem Verluft zu verlaffen. Col 
bisrenfen war Kaufmann, und flarb ale 
Obriſter. — Der Künftler bat den Mar⸗ 


mor fo täufchend zu bearbeiten gewußt, 


daß man bey der Annäherung in der 
That verbrannted Hol; und zerbrochene 
Mauerfteine zu fehen glaubt. 


Die 


Anhang. Beſchreibungen von Luſtſchloͤſern. 203 





1 y Google 


Digitized by Google 
eh, Zu 


Anhang. Beſchreibungen von Luftfchlöffert. 205 





Digitized by Google 


Anhang. Beſchreibungen von Luftfchlöffern. 207 




















Digitized by Google 


4 


Anhang. Befchreibungen von Luftfchlöffern. 209 


- . Die Säulen find in dem jungen Eichenfain und in dem Tannenwald 
auf der Oſtſeite des Schlofies, in dem großen Walde voll alter Eichen gegen 
Morden, und in den Allen und Spaziergängen bis an das Ende des Parfs 
in den Fafanengarten hinab, überall zerſtreut. Sie ftehen einzeln und abges 
fondert, damit jebe ihre Wirkung vollenden Fönne, ehe eine andre erfcheint. 
Man erblice fie faſt immer an ſchattigten Plägen, auf Fleinen Erderhoͤhungen, 
unter der Dämmerung bejahrter Eichen oder Buchen. Der Schimmer des 
Marmors, der durch die Belaubung bricht, und das heilige Dunkel, worinn 
ſich zumeilen die Monumente verbergen, bis das Auge fie plöglich erblict, 
laſſen abmwechfelnd ihre Eindrüde zur Seele dringen. Alles ift ftill, einfam, 
feyerlich. Die Wirkungen dieſer Scenen find groß unb immer zutreffend; 
aber nur eigene Empfindung faßt fie, feine Befchreibung kann fie überliefern. 
Das Gefühl der Kenner ift hier Richter und Lobredner zugleih; alle find 
bier zur warmen Verehrung des Prinzen vereinigt, der felbft an dem Orte 
Seines ländlichen Vergnuͤgens bie Tugenden und bie fehönen Künfte zu Bes 
gleiterinnen hat, und der Seine Haine und Spaziergänge nur liebt, wenn fie 
von den Ehrenfäulen der Verdienſte Seines Waterlandes glänzen, 
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Ei vortrefflichere Sage, als diefes Fönigliche Luſthaus in der meftlichen Gegend ber 

Stadt Helfingdr genießt, dichter kaum ein Thomfon aus der reichften Phan ⸗ 
tafie hervor, findet kaum ein Tavernier, der die herrlichften Luſtplaͤtze aller Welt« 
fheile durchwanderte. 

Das Gebäude ift ſchoͤn und eſt vor zwanzig Jahren erbauet. Es ruhet an ei⸗ 
nem Huͤgel, und beſteht aus zwey Stockwerken zur Bewohnung; denn das Erdge⸗ 
ſchoß, das nur auf der Vorderſeite ganz ſichtbar und mit einem Ausgang unter einer 
Arcade verſehen iſt, dient zu ben Beduͤrfniſſen der Tafel in geräumigen und hellen Ab⸗ 
theilungen. An der Worderfeite des zweyten Stockwerks befindet ſich unfer einer zwo⸗ 
ten Arcade ein anmuthiger Sitz, befonders zum Genuß der Ausficht über den Garten 
oder ben Vorplatz. Auf der Hinterfeite des Gebäudes ift die Anlage fo gebildet, daß 
man zu bem oberften Stockwerk faͤhrt. Das Dad) ift lady und mit einer Gallerie 
umgeben, deren Vorderſeite vier ſchoͤne Wafen zieren. Das ganze Gebäube ift von 
Stein aufgeführt und mit einem grauen Anwurf uͤberkleidet. 

Die Zimmer diefes Luſthauſes find nad) richtigen Verhaͤltniſſen vertheilt und 
eingerichtet; in dem untern Stockwerke befinden fich vier, außer einigen Gabinetten ; 
allein die fhönften fieht man in dem oberften Stockwerk, mit Geſchmack verziert und 
mit Gemälden über den Thüren von Mandelbergs Pinfelgefhmüdt. In der Mitte 
diefes Stockwerks liege ein großer, vieregfigter, heitrer, fehöner Saal, der die herr« 
lichften Profpecte eröffnet und fie in wey hohen Wand ſpiegeln wiederſcheinen laͤßt, die 
oben mit den Bildniſſen Friedrichs des Fuͤnften und Julianens, wie halb 
erhobene Arbeit medaillenfoͤrmig von Pilo gemalt, bekroͤnt ſind. Das Auge vergißt 
bald die reizenden Wiederſcheine von Meer und Landſchaft, und bleibt verweilend an 
den geliebten Bildniffen mit ftummer Entzuͤckung bangen. Zur finfen ftößt an dies 
fen Saal ein laͤnglicher Speifefaal; zur Rechten liegen zwey Zimmer, 

Der 


”) Diefed koͤnigliche Luſthaus gehörte 
Ihrer Koͤnigl. Majeftät, der verwittweten 
Koniginn, Juliana Maria, und iſt von Ihr 
Er. Königl. Hoheit, dem jetzigen Kronprin⸗ 
zen, Friedrich, geſchenkt. Es liegt ganz nahe 
bey der Stadt Helſingoͤr und dem Schloſſe 


Kronenburg, fünf Meilen von Kopenhagen. 
Man hat von Maricnluft zwey Kupferftiche, 
einen Fleinen von Duift, der blog das Ge- 
bäude zeigt, und einen groͤſſern von W. A. 
Müller (1767), der außer dem uhaufe 
dei Haͤgel und den Garten vorteht. 
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Der Hügel, woran ſich das Gebaͤude lehnt, iſt in verſchiebene Abſaͤtze zertheilt, 
mit Aufgaͤngen verſehen, und. mit Statuͤen und Vaſen verziert, Ihn kleiden einige 
Bäume, die ſchon die Vorwelt wachſen ſah, andre, beſonders Linden, find vor eini⸗ 
ger Zeit angepflanzt, und davon uͤberall beſchattete Spaziergaͤnge gebildet, die mit 
angenehmen Ruheplaͤtzen abwechſeln. Das Gebaͤude ſteigt mit dem Huͤgel zu einer 
gleichen Hoͤhe; aber die Baͤume ragen noch uͤber das flache Dach empor, und bilden 
einen ſchattigten Hintergrund, der von den Geſaͤngen ber Vögel wiederhallt. 


Bor dem Angefichte des Luſthauſes verbreitet fi) der Garten oder vielmehr ber 
Vorplatz, deſſen Heiterfeit die angenehmen Eindrüce des Hügels und des Gebäudes 
unterftüßt. Er ift ein $uftftüct von grünen Raſen und Blumen, mit Statuen und 
Vaſen unterbrochen; rings umher laufen fühle Spaziergänge unter finden. Die 
fommetrifche Vertheilung und Verzierung diefes Worplages ift hier in einer fo unmit⸗ 
telbaren Verbindung mit dem Gebäude felbft ſchicklich; der Kaum verftattet feine 
freyen Anlagen, und man ſucht fie ohnedies nicht an einem Ort, wo man die präch- 
tigften Gegenftände der Natur und der menfchlihen Kunft, die fich über jede Ver— 
ſchoͤnerung von Anpflanzung erheben, in der Ausficht genießen foll. 


- + Diefe großen Gegenftände der Natur und der Kunft find es, welche die Herr, 
fichfeie von Marienluft ausmachen. Erhabener und feyerlicher mag die allmaͤchtige 
Natur Scenen bilden fönnen; aber an Einem Plag hat fie nicht Scenen in der Aus⸗ 
ſicht vereinigt, die diefen gleichen. Beſteige den Hügel oder das flache Dach, und 
erwarte ein Entzücten, das die ganze Seele erweitert und dich über dic) felbft erhebt. 
Zur Rechten verbreitet fich der Blick über die Oftjee; die Infel Hween, die ſich aus 
ihren blauen Wellen erhebt; die anfehnliche Stadt Helfingdr; hinter ihr unzäplbare 
Maften von Schiffen aller Nationen, die burd) den Sund gehen; das prächtiggothis 
ſche Schloß Kronenburg, das auf feiner Anhöhe, wovon es über die Meerenge ges 
bietet, mit feinen Thürmen, ftarfen Mauern und unbezwingbaren Bollwerfen, wo taus 
fend Donner auf den erftien Winf ausbrechen, in einer ſolchen heroiſchen Landſchaft von 
einer weit gröffern Wirfung ift, als der zierlichfte Palaft, das an die Helden der Wor« 
welt zurück erinnert, und noch jegt durch die Vorftellung von Stärfe und Herrfchaft 
erhebt. Weiter herauf nach der Mitte uͤberſchauet das Auge den ganzen Derefund, 
der das baltifche Meer dem Ocean übergiebt; die langen Strecken der Küfte von 
Schweden; und auf ihr die Stadt Helfingburg mit ihren Häufern und dem Turm 
über fie hinaus, der, als der Ueberreſt der verwüfteten Feftung, einfam auf dem Ber⸗ 
ge trauert. Zur infen Hin erfcheinen auf der Spige der jenfeitigen Küfte von Scho: 
nen die Kulla- Berge; man überfieht ferner auf diefer Seite den Eodanfchen Meer- 
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bufen, den Eingang in den Ocean; und tiefer links die dieffeitigen fruchtbaren und 
mit ſchoͤner Waldung beffeideren Ufer von Seeland. — Doc) diefe Ausfichten, die 
einzigen von dieſer Art in Europa, überfteigen alle Befchreibung; man muß fie 
ſchauen, um ihre Größe zu fühlen. Man vergiße in ihrem. Genuß Schönheiten, 
die fonft bezaubern und hier verſchwinden; man vergißt den anmuthigen Vorgrund, 
wo umbergrafende Heerden zwifchen den grünen Abhängen ein fanftes Landſchaftgemaͤl⸗ 
de vollenden, die Wiefen und die zerftreueten Gärten und Häufer in der Tiefe, bie 
frohen Sieber der Vögel in den Bäumen, welche die Epige des Hügels kroͤnen. Das 
Auge ſchweift über Meere und Sandfchaften hinaus, und die Einbildungskraft ſchwelgt 
in der unermeßlichen Größe diefer Scenen. 


Ben aller ihrer Ausdehnung find fie doch dem Auge nahe, das fie gleich ficht, 
ohne fie mühfam in ber Ferne fuchen zu dürfen; . und auf der Höhe, wovon man fie 
genießt, erfauft man fie weder durch Ermüdung, noch durch Schwindel, Eie find 
groß, ohne ſchrecklich zu fern; prächtig, und doch immer unterhaltend. Die wech« 
felnden Lichter des Himmels, fein heiteres Blau ober die abändernden Gemälde der 
Wolfen, der Schlaf des Meeres oder fein braufendes Erwachen, feine auſſchaͤumen⸗ 
den, ſich aufthürmenden, ſich gewaltfam fortfchlagenden Wellen, das Geröfe der 
Winde, das Gefchrey der fich umherwälzenden Geevögel, bie unaufhörlichen Bewe⸗ 
gungen von Echiffen, deren in jedem Jahre fieben bis achttauſend, und zuweilen an 
einem Tage drey bis vierhundert diefe Straße durchfegen — alle diefe Zufälligfeiten 
geben diefen Scenen $eben und Abwechfelung, und begleiten ihre Größe mit neuen 
Wirkungen, 


Keine Meerenge in allen entdeckten Weltgegenden erfreuet fich ſolcher prächti« 
gen Durchzüge von Schiffen, als diefe nicht felten auf einmal hat. Oft verfammeln 
ſich an vierhundert Segel, die auf einen günftigen Wind zum Durchgang warten, 
und beren ruhende Maften einen meilenlangen Wald zu bilden fcheinen.. Der Wind 
erhebt ſich, die Segel ſchwellen in die $uft, die Flaggen aller Nationen flattern, eine 
ſchwimmende Stadt nähert fid) mit majeftätifcher Pracht, die Begrüßungen ihrer 
Kanonen, bie dem Schloſſe Kronenburg huldigen, erfchallen von allen Eeiten, 
der Donner halle von beyden Ufern wieder, die mächtigften Elemente, das Waffer 
und das Feuer, feheinen in einen Kampf zu geraten, der dicke Dampf fteigt aus den 
weißfchäumenden Wellen empor, und zerfliegt von den Epißen ber Maften den Wol⸗ 
fen zu; das folge Gefühl der daͤniſchen Herrſchaft über den Sund erhebt die Bruft 
des Patrioten, 


Bon 


von Luftfchlöffern. 213 


Bon einer fanftern Feyerlichkeit ift in den heitern und ftilfen Abenden der Soms 
mermonate ber Untergang ber Sonne, von Marienluft berrachter. Indem fie zur 
Linken über die Waldungen bes Ufers von Seeland dahin fanf, und den Weft mit 
glühendem Golde überftrömte; fo freute fie ihren Abglanz über die weiten Flächen 
des Eodanfchen Meerbufens. Das Meer rubete, um die feyerliche Pracht diefer 
Ecene vollenden zu helfen. in Strom von Purpur, der von dem Rande der Son⸗ 
nenbahn abfloß, verbreitete fid) in der ganzen Strede zwiſchen ven Küften beyber 
Königreiche, wo das Meer in die Unenblichfeit hinwallet; die höhere Gegend des 
Himmels ließ ihre bläuliche Farbe allmäplig in ein fanftes Grau hinuͤberſchmelzen; 
und auf dem Waſſer erſchienen wechfelnde Gemälde, worinn das Gelbe mit dem Ro« 
fenfarbigen fpielte. In dem Purpur am Horizont fanden unbeweglich die ftolzen 
Segel einiger großen Schiffe; andre, mehr entferne, waren halb in den Duft ver- 
ſchwunden. Das Abendgeläure in Helſingoͤr fieng an, durch die ſchweigende Ges 
gend zu ertönen. Feyerlicher war nie die Natur zur Ruhe gegangen, 


Unter den Eindrücken folder Scenen ſucht der liebenswuͤrdige Prinz, ber jegt 
die Hoffnung und einft das Glück diefer Reiche ift, Seine Empfindungen zu bilden, 
und die beyden erften Gefühle, welche die Seele der Könige adeln, das Gefühl ber 
Größe und das Gefühl der Milde, in Seiner jungen Bruft zu beleben. Juliana 
an Seiner Eeite winkt auf diefe Scenen voll Bedeutung hin; und ber fünftige Herr⸗ 
feher gelobt Ihrem Winf, gelobt, einft groß und milde durch ſich felbft zu ſeyn, 
wie Sie feyn wollte und ward, die zu ſeyn berecheige if, Lehrerinn der Könige 
durch Geift und Benfpiel, | 
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Sophienberg.9 


ophienberg hat eine Lage, als einem koͤniglichen Luſtſchloß zukoͤmmt. Es ſteht 

frey auf einer Anhoͤhe, deren Fuß von den Wellen der Oſtſee beſpuͤlt wird; 

die Abhaͤnge des Huͤgels nad) dem Waſſer hinab find in verſchiedene Abfäge zertheilt 

und mit KRafenftüden verziert. Die weite Ausficht über das Meer und die Menge 

der hin und her fegelnden Schiffe, das Geräufch der Wellen, die langen Strecken der 

fruchtbaren und bebaueten Küften, die fich auf beyden Seiten des Schloſſes verbreiten, 

zur $infen mit einer anfehnlichen Bucht der See, mit Waldungen und Fifcher« 

wohnungen, füllen die Seele mit den Empfindungen ber Größe und einer hohen 
Wonne. 


Der Meerprofpect von dieſem $uftfchloß hat etwas Eigenthuͤmliches. Die 
Dftfee erfcheint in ihrer ganzen grängenlofen Ausdehnung. Denn die benachbarte 
Meerenge des Derefunds verbirgt fich in diefer Ausficht ganz zur Seite; und bie 
gegenüber liegenden Küften von Schonen frümmen fich fo fer, daß fie in der Ferne 
einem Meerbufen ähnlich feheinen. Die Schiffe, die aus der Nordſee oder dem 
Codanſchen Meerbuſen (Cattegat) ſich herum wenden, ſcheinen in der That wie 
durch eine Zauberkunſt ſichtbar zu werden. Man ſi ei fie herauffommen, als wenn 
fie felbft aus der Tiefe des Meeres aufftiegen, - 


Die Menge von Schiffen aller Nationen, die aus dem Derefund fommen 
und dahin gehen, macht diefe Gegend des Meeres ungemein belebt, Man fieht die 
Segel auf allen Seiten den Wolfen entgegenflattern; ſchwimmende Paläfte wälzen 
ſich auf den blauen Wellen daher und verſchwinden; jeder Augenblick ftellt durch die 
Verſchiedenheit der Größe und der Bauart der Schiffe, durch ihre Annäherung und 
Entfernung, durch die Abwechfelung ber Fahrt, die bald fanft dahingleitend, bald 
fortfliegend ift, ein immer verändertes Schaufpiel vor Augen. Das Echloß genießt 
diefer erfreuenden Profpecte, deren Europa nur wenige hat, in der Nähe, indem 
die meiften Schiffe, zur Sicherheit der Fahrt, dieſſeits der Inſel Hween voruͤ⸗ 
berfegeln. 

Das £uftfchloß liegt gegen Morgen, und hat durch diefe Sage zugleich alle die 
großen Schaufpiele vor — ‚ welche die aus dem Meere aufgehende Sonne bilder. 

Welche 


Ein koͤnigliches — am Ufer der Dfifee, zwo Meilen von Kopenhagen. 


von Luſiſchloͤſern. 215 


Welche Schauſpiele! Allmaͤchtige Natur! Sie erhebt ſich, delne Koͤniginn, und ein 
vorlaufender Schimmer, der ihre Annaͤherung verkuͤndigt, erheitert den oͤſtlichen 
Himmel und die um ihn wallenden Wellen, die ihn zu beſpuͤlen ſcheinen. Flim⸗ 
mernde lichter zuͤnden ſich immer mehr und immer heller am Horizont an, und wer⸗ 
fen uͤber die weißen Flaͤchen hin lange Streifen. Die wechſelnden Gemaͤlde, die das 
ſteigende Licht in den kleinen Gewoͤlken bildet, die hin und wieder noch am Himmel 
au ſchlummern ſcheinen, ſpiegeln ſich in der klaren Fluth; und allmaͤhlig ſich erhebende 
Luͤfte fangen an, ihren Stand und ihre Geſtalten zu verändern. Und nun ſteigt fie 
empor, die Sonne, in ber ganzen Herrlichkeit ihres Lichts. in blendendes Feuer 
ſchießt über das Meer herüber; die Wellen biefes Bezirfs fangen an zu glühen ; 
Glanz und Schimmer zerftreuen fich feitwärts über die ungeheuern Flächen dahin; 
überall empfangen bie weißen Segel die Begrüßungen des $ichts; und in der Ferne 
am Horizont werben ungefehene Maften wieder fichtbar. Won der erleuchteten Höhe 
der umliegenden Ufer erfchallt das Gebrüfl der Heerben, und in ihrer Tiefe erneuern 
fi) wieder die Geſchaͤfte zufriedener Fiſcher. Man wird gereizt, nicht blos bie erha« 
bene Schönheit, fondern auch die Gfückfeligfeit zu empfinden, die dem Auge in diefen 
Ausfichten begegnet. 

Tutus bos etenim rura perambulat; 

Nutrit rura Ceres, almaque Fauflitas; 

Pacatum volitant per mare navitae; 

Culpari metuit fides.*) 


Das Luſtſchloß iſt **) in einem fehr edlen Geſchmack gebauet, und hat em 
großes und praͤchtiges Anfehen. Es madıt ein längliches Viereck von zwey Stod- 
werfen und mit zwey Flügeln; das mittlere Hauptgebäude ift mit einer Kupel ger 
Frönt. Der weiße Anwurf des Gebäudes und das blaue Dach machen es nicht we⸗ 
niger, wie die Sage, zu einem vortrefflichen Gegenftande im Profpest, befonbers-für 
das Auge der Worüberfegelnden. 


Die Vorberfeite des Schloffes hat drey Thuͤren, wovon die mittlere, als der 
Haupteingang, in einen ſchoͤnen Saal führt. Ueber ihm, in der Mitte des obern 
Stockwerks, liege ein anderer prächtiger Saal, mit Blumenmalereyen geſchmuͤckt, 
vorne mit der frenen Ausficht auf das Meer und hinten aufden Garten, den angraͤn⸗ 
zenden Luſtwald und die benachbarten Waldungen, aus welchen das weiße Sanbhaus 

r von 
” Hora*. Lib. IV. Od. V, 
>) Im Jahr 1744. Eine Abbildung davon ift im zten B. dieſts Werks ©. ur. 
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von Koffebahl anmurhig hervorfhimmert. Die Zimmer bes Schloffes haben eine 
gute Vertheilung; fie find geräumig, heiter und mit Gefchmad verziert. Aus dem 
obern Stockwerk, das zur Bewohnung der Herrfchaft dient, ſteigt man auf zwey 
Altane, die auf beyden Seiten der Kupel liegen, einer entzuͤckenden Ausſicht entgegen. 


Gleich Hinter dem Schloffe liegt ein Fleines Luftftüc von Blumen, mit Obſt⸗ 
bäumen abwechfelnd, welche die fchönften Früchte liefern; zur Rechten und zur fine 
Een machen fchattigte Lindengaͤnge die Graͤnze. Unmittelbar aus diefer Partie führt 
eine Thür in einen fühlen und reigenben $uftwald, meiftens von Buchen, zwiſchen 
welchen Efchen und andere Bäume angepflanzt find, Man fieht hier befonders vor« 
treffliche Buchen, von einer mehr als gewöhnlichen Höhe und mit einem Reichthum 
überfchattender Zweige. Auf beyden Seiten bes Waldes, der über vier Morgen 
Landes enthält, ‚ruhen Wiefen mit Ellerngebüfchen. Durch den Wald gehen kruͤm⸗ 
mende Wege; eine Allee von Roßkaſtanien führt durch ihn nad) Kokkedahl, und 
aus ihr läuft eine kurze Mebenallee nach Hirfchholm ab. Der Boden hat einige 
Erhöhungen und freye Oraspläge; er hat viel Quellwaffer, das zu fließenden Bäs 
chen genugt werden kann. Die Schönheiten diefes Orts gehören der Natur; fie 
find etwas wild, aber unverftelle, und erwarten noch ihre Ausbildung und Erweite- 
rung von der Hand des Geſchmacks , wenn das Luſtſchloß, das jetzt nur beſucht und 
nicht bewohnt wird, einft zu einem ordentlichen Aufenthalt fr eine Perfon von der 
Königlichen Familie geweihet werden follte, 


V. Fries 
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Friedrichsberg.9 


er Garten bey dieſem Schloſſe ward zu einer Zeit angelegt, als die Symmetrie 
noch uͤber alle Gaͤrten in Europa herrſchte. Allein die Symmetrie, die auch 
bier die Anlagen vorſchrieb, witd doc etwas wieder durch die hohen Bäume gemil« 
dert, die in den Zwifchenrdumen ber Hecken fich erheben, und aus Tannen und eini« 
gen fehr bejahrten und aftreichen Roßkaſtanien beftehen, die ſchattigte Lauben bilden, 
welche hin und wieder von Fleinen Grasplägen umgeben find, Der Garten beſteht 
aus einer Ebene, aus lauter geraden Alleen von finden, aus Heden, Teichen und 
runden Rafenftücen, alles dem ftrengen Gebot der Regelmäßigkeit unterworfen. 
Don der Morbfeite des Schloffes geht eine Terraffe mit fechs Abfägen, an welchen 
auf benden Seiten ſechs fehattenreiche Lindenalleen mit Rafenftücten liegen, die fich 
von der Anhöhe mit hinabfenfen, nad) dem Garten in die Tiefe hinunter, 


Sollte diefer Garten, der wegen feiner niedrigen Sage wenig erfriſchende Aus⸗ 
ſichten verftattet, Feine neue Umbildung von dem reinern Geſchmack zu erwarten ha« 
ben; fo fönute doc) das große Stuͤck auf der. gegenüber liegenden Mittagsfeite des 
Schloſſes vortreffliche Anlagen mit geringen Koften annehmen. Diefes Stüd hat 
etwa eine Fleine halbe Meile im Umfreis. Es liegt hod) und hat fanfte Abhänge und 
einen fehr fruchtbaren Boden, wie man an den fhon angebrachten Pflanzungen von 
Linden und andern Bäumen, und den ſchoͤnen Grasplaͤtzen ſieht. Man geniefiet hier 
die herrlichften Ausficheen auf die Landſchaften umher, auf die Oftfee, die Inſel 
Amak, das jenfeitige Meer und die dort fegelnden Schiffe, die Stadt Kopenhagen 
und befonders das prächtige Reſidenzſchloß Ehriftiansburg. Hier könnten durch 
neue Anpflanzungen und einige edle Gebäude bald ſehr intereffante Scenen von dem 
Geſchmack gebildet werden. 


Das Schloß, ein längliches Viereck mit zwey auf beyben Seiten hervortreten⸗ 

den Flügeln, ift ein fehönes Werk der Architectun ; bie Zimmer find mit Vergolduns 
gen 

*) Ein koͤnigl. Luftfchloß, eine Vierte. Grumbriß des Gartend, ald auch Abbil- 


meile von Kopenhagen. Im 2tenTh. des dungen des Schloffes. 
dänifchen Vitruv findet man ſowohl einen 
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gen und Gemälden geziert; und der Hof ift von niebrigen Gebäuden mit offenen At« 
caden in der Runde umfchloffen. Das Hauptgebäude hat einen Altan, wovon man 
die weiteften und erhabenften Ausfichten genießt. Auf der Mittagsfeite erblickt man 
die See zwifchen Seeland und Amak, und über diefe Inſel hinaus das Meer; die 
Sandzunge Stevensklint; einen Theil der Landſchaft, bis nad) der Stadt Koͤge, 
die vier Meilen entfernt ift; und nahe im Worgrunde das Dorf Walby. Gegen 
Abend durchfchauet das Auge die weiten Ebenen der Sandfchaften, bis zu den Kir) 
thürmen von Rothſchild, eine Ensfernung von vier Meilen. Gegen Mitternacht 
erfcheinen über den Garten hin die Flächen der bebauten und belebten Landſchaft, das 
eble Sandhaus Bernstorf auf feiner Höhe, hinter ihm bie weiten und ſchoͤnen Wal 
dungen des großen Thiergartens, naͤher nach Oſten das fönigliche Luſtſchloß Char- 
lottenlund aus dem Walde hervorragend, und ein Theil der Villen, welche die Ufer 
der See verfchönern. Auf: der Morgenfeite ftreift der Blick über die Stadt Kopen: 
Hagen, ihre ſchiffvolle Rhede und über die Inſel Salzholm; weiter hinaus nad) der 
Küfte von Schweden die Städte Landskrone und Malmde, fünf Meilen entfernt, 
und verfchiedene Kirchthürme. . Alle diefe herrliche Ausſichten, die fo viel Größe und 
fo viel $eben Haben, ftellen ſich frey und deutlich dem unbewaffneten Auge auf diefer 
Höhe dar. Allein Friedrichsberg ift auch felbft auf feiner erhabenen Sage ein vor- 
trefflicher Profpert, indem man das Schloß ſowohl auf der Sandreife, als auch bes 
fonders von der See aus, weit in des Ferne mit einer großen Wirkung ſich erhes 
ben fiebt, 
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Belchreibung einiger Landfige in Seeland; 
befonderd von Bernstorf. i 


an kann Feine fchönere Natur fehen, als in Seeland, Das Auge wird von 

Gegenden und. Ausfichten entzückt, die jebes Landſchaftgemaͤlde vollenden, und 

nad) den Vergnügungen des Landlebens eine heiße Sehnſucht entzünden. Fruchtbare 

Felder, Wiefen, Anhoͤhen, Seen und Dörfer Hegen mit Wäldern, bie voll maleris 

feher Schönbeiten find, mit den herrlichften Ausfichten auf das ſchiffvolle Meer und 
mit ben Fifchermohnungen am Ufer, in einer reizenden Abmechfelung vor Augen. 

Die Natur hat bier Anlagen zu Gärten gebildet, die feine Kunſt hervorbringr, 
Die Ufer des Meeres bieten auf ihren Anhöhen, und in den Walbungen, womit fie 
befleibet find, bie trefflichften Jagen an. Man fieht leicht Wälder von einem größern 
Umfang, aber felten von der Schönheit, die den feeländifchen eigen if. Die Eis 
hen und Buchen, woraus fie beftehen, find von dem ſchoͤnſten Wuchs; das faubs 
werk hat eine vorzügliche Jebhaftigkeit und Dauer des Grüns. Die Wälder haben 
reiche Graspläge und eine unglaubliche Menge von Wild und mancherley Geflügel ; 
fie fteigen auf Anhöhen, ſenken ſich in Tiefen hinab, und enthüllen oft mitten in ih« 
rem Schoos die anmurhigften Seen und Teiche, in deren frifchem Waffer alle Arten 
von Fifchen fpielen. Auch aus den Ebenen glänzen dem Auge fchöne Landſeen entges 
gen. Diefe natürlichen Vorzüge werben noch durch die gefunde, von den Winden 
des Meers gereinigte, Luft erhoͤhet. 

Wo die Natur fchon folche Gärten oder folche gartenmäßige Anlagen fchafft, da 
erwacht bald der Trieb zum Genuß der Annehmlicjfeiten des Landlebens. In der 
That hat Seeland viele Gegenden mit Sandhäufern bebauet, und dieſe Sagen find 
überaus glücflich gewählt. Der größte Theil der Landhäufer liege am Meer, Man - 
kann fich Feine Luſtreiſe gedenfen, die mehr heiter, mehr abmechfelnd an reizenden 
Auftrieten wäre, als die Fahrt von Kopenhagen an dem Ufer der Oftfee hin nah 
Helſingoͤr; und ich wüßte feine andere, die hier um den Vorzug freiten bürfte, als 
die entzuͤckenden Ufer des Genferſees, wiewohl diefe von einem andern Charafter find. 
Außer den Ausfichten, welche das fegelvolle Meer barftellt, bat man zur Linken diefe 
Menge von anmuthigen Sandhäufern, bey welchen der Weg vorüber läuft. Sie find 
faft alle in einem guten, zum Theil angenehmen Geſchmack gebauet, und ruhen zer« 
freut an den Anhöhen umber, zwiſchen Fleinen Gärten mit Blumen und Fruchtbaͤu⸗ 
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men, und zwiſchen umliegenden Gebüfchen; ein überaus maleriſcher Anblick, der das 
Auge des Reifenden auf viele Stunden fang ergögt. Sie liegen nicht fo gedrängt, 
wie die Gartenhäufer vor Hamburg und an andern Orten, wo fie gleichfam eine fort- 
laufende Stadt bilden, fandern abgefondert, wodurch die Vorſtellung von ländlicher 
Einfamfeit mehr unterhalten wird. Je weiter man fid) von Kopenhagen entfernt, 
defto weniger häufig erblicft man diefe artigen Landhaͤuſer; doch verſchwinden fie nicht 
ganz, und wo fie auch ſeltener erfcheinen, da unterhält ber Reiz der Landſchaſt das 
Auge auf die angenehmfte Art. Der Weg geht bald nahe am Strande fort, bald 
erhebt er fich auf die Höhen, läuft zwifchen fruchtbaren Kornfeldern, Weiden, Gebü- 
ſchen, oft im Schatten angrängender Wälder dahin; Feine Befchreibung faßt alle die 
reichen Abwechfefungen der Ausfichten, alle die feinen Miancen, die dem aufmerffa- 
men Bli in der Schoͤnheit dieſer Sandfchaft begegnen. So flellt ſich z. B. ben der 
Papiermühle zwifchen Charlottenlund und Sophienbderg das lange Ufer, das man 
vor fich fieht, mit feinen heitern Hügeln, mit feinen Erhebungen und Senkungen, 
mit den anmuthigen Wäldern, die ſich an feine linfe Seite hinfchmiegen, in einer 
Schönheit dar, die ſelbſt der gluͤcklichſte Landſchaftmaler nur ſchwach nachbilden würde, 
Man hat den vollen Genuß diefer Ausficht unten am Waſſer bey der Brüde, Et 
was weiter auf der Höhe fieht man zur Linken die Aue des Föniglichen Thiergarteng, 
deren Waffer die Mühle treibt, in einer tiefen und großen Wiefe von einem überaus 
feifchen Grün, und mit herrlichen Waldungen umkraͤnzt, ſich glänzend dabermälzen; 
eine Scene, die mit einer hohen Wonne überrafcht. Bald geht ber Weg wieder in 
der Tiefe am Meere fort, und auf der andern Seite am Fuße von einer Reihe grüner 
Hügel, ‘die wellenförmig, fortlaufen, und fi nachher allmählig herumwenden, mit 
ihrem Gipfel aber an die Waldung des Thiergartens ftoßen. Indem man welter 
auf der Höhe des’ Ufers faͤhrt, zwiſchen reichen Kornfluren und Weideplaͤtzen, die von 
Wäldern begrängt werden; fa fehauet man mit einer echabenen Wolluft hier auf das 
im Grunde wallende Meer hinab, und jenfeits zu den Rüften von Schonen hinüber. 
Se mehr man fich dem Sunde nähert, deftomehr wird das Auge ſowohl von den uns 
zähligen Segeln, bie fich dert verfammeln, als auch von den anmuthigen Fiſcherdoͤr⸗ 
fern am Stranbe unterhalten, durch welche der Weg läuft. Man erblickt hier mit 
Vergnügen ein muthiges und fleifiges Wolf, das überall feine Netze fir den Reich⸗ 
thum des Fiſchfangs ausbreiter; man ſieht das Ufer voll Kaͤhne und Fifchergeräch« 
fehaft, und in den blinfenden Wellen umher die fühne Jugend ficy mit Schwimmen 
beluftigen, 
Bon den Sandhäufern, die diefe reizende Sage am Meer haben, find einige noch 
mit befonderm Vortheil in Wäldern auf den Anhoͤhen des Strandes angelegt. 
So 
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So ruhet das Fönigliche Luſthaus Charlottenlund in der Fühlen Nacht eines Waldes 
von Eichen und Buchen, mit Ellern, Zitterefpen und Hafeln durchpflanzt. Man 
fieht hier zuweilen in den Morgenftunden das Meer ein romantifches Schaufpiel bil- 
den. Indem es unten aus der Tiefe zwifchen einer Deffnung der binablaufenden 
Alleen und Waldbäume hervorbricht, fo vermifche fich die ungeheure Maffe des ent» 
fernten Hintergrunbes mit ber weißen $uftfarbe fo täufchend, daß das Meer ſich an 
den Himmel hinaufzuheben feheint. Allein der Wald felbft liegt, einige wenige Gän- 
ge ausgenommen, noch ganz in feiner natürlichen Wildniß, und erwartet von ber 
Nachhuͤlfe des reinern Geſchmacks noch Scenen, die wegen feiner reichen Befchattun- 
gen, der einfamen und ruhigen Sage, der fchönen Wiefen von abwechſelnder Form und 
Größe, bie in feinem Bezirke ruhen, ber fanften wellenförmig aufſchwellenden Gras⸗ 
pläge mit anmuthigen Gruppen von Gebüfchen verziert, ber Fleinen Teiche, und ber 
vortrefflichen Ausfichten, welche ringsumber bie Sandfchaft verftatter, fich bier Teiche 
bilden ließen. Denn noch iſt hier eine unverftellte Natur; und wenn das fich ver« 
fammelnde Waffer gereinigt und erweitert, wenn Pläge zu beftimmten Scenen abge» 
fondert, wenn ihre Charaftere durch neue Anpflanzung und durch beyſtimmende 
Werke der Kunft erhoͤhet wuͤrden, mit welchen fehönern Wirkungen würde nicht dieſer 
Big ſich aus den rohen Wildniffen erheben! — Eine ähnliche age im Walbe auf 
einem Berge mit der Ausſicht auf das Meer haben zwifchen Sophienberg und Hel⸗ 
ſingoͤr befonders die edlen Jandhäufer Koffedapl und Eenrom. Man fann fi 
feine angenehmere Waldfige gedenfen, nach den Anlagen der Natur. Kokkedahl 
bat ein fchönes Gebäude, ein längliches Viereck von Einem Stockwerk, mit einem 
weißen Anftrich und einem blauen Dad); es geniefit von ferner Höhe die heiterften 
Ausfichten über fruchtbare Jandfchaften, über eine lange Reihe von Waldungen, die 
bas Ufer befrängen, und eine große Bucht hinab, welche die See hier macht. Die 
Sage ift hoch, die Abhänge find Viehtriften, Kornfelder und Wald; allein der Gars 
ter felbft ift noch ein Heckenftüc in der alten Manier; doch hat er reizende Durchfich« 
ten auf das Meer, — Ein überaus anfehnlicher und reizender Wald ift es, ber zwi⸗ 
fehen Freudenlund und Eenrom liegt, man mag auf den hohen und ſchlanken Wuchs 
der Bäume, oder auf den Kranz von waldigten Bergen, die gegen einander auffteis 
gen, ober auf das breite und tiefe Thal, das zwifchen ihnen blühet, oder auf das an 
fehnliche Gewaͤſſer, das ſich auf der andern Seite zwifchen ben bewachfenen Höhen 
herumwindet, oder auf die anmuthig verzierten Abhänge nach) dem Meere hinunter: 
fehen. Die Wälder haben eine fo reiche Wölbung von Saubbecten, fie fteigen mit ei- 
nem folchen Reiz gegen einander auf, und bilden mit dem Thafe und mit dem Waſſer 
ein fo prächtiges Ganze, daß bie Einbildungsfrafe fich feinen ſchoͤnern Walbfig ge 

Ee 3 denken 


222 Anhang. Beſchreibungen 


denfen kann. Und boch ift dies alles blos ein Werk der ſich überlaffenen Natur, bas 
fie in ihrer heiterften Laune gebildet zu haben fcheint, und woran Feine Kunft Antheil 
hat. . Das Gebäude von Eenrom ift ein einfaches, ländliches Landhaus. Es liege 
in den Umfchattungen bes Waldes. Auf der weſtlichen Seite hat es in einer großen 
Vertiefung einen Fifchteih, in der Mitte mit einem offenen Pavillon zum fifchen. 
Die Vorderfeite hat die Ausficht auf das Meer, auf die nahe Inſel Hween, und.auf 
die Küfte von Schtveden, wo Landskrone mit den Gebäuden ſich hell dem unbes 
waffneten Auge zeige. Unmittelbar vor dem Gebäude blüher ein Blumengarten mit 
Obſtbaͤumen; und darauf folge eine Terraffe mit blühenden Sträuchern geziert, und 
mit freyen Raſenſitzen und fchattigten Sauben verfehen, wo man unter dem Rauſchen 
der nahen Wellen fid) an den Meerprofpecten ergögt;. am Fuß der Abhänge ruhet ein 
Dorf in den Umhüllungen feiner Fruchtbäume. 

Andre Sandhäufer, die vom Meer entferne find, haben doch eben diefe reizende 
Sage auf waldigten Höhen. Schatten, Ruhe und Ausfichten, diefe angenehmen 
Vortheile des Landlebens, find befonders das Eigenthum einer folchen age, So er 
bebt fich das fönigliche Luſtſchloß Sellerdd in der nordlichen Gegend von Kopenha⸗ 
gen auf feiner weit umher fehenden Anhöhe. Man fchaut auf eine prächtige Samm⸗ 
fung von Wäldern herab, und hinter ihnen verbreiten fich die fruchtbaren Landſchaften, 
deren Graͤnze fich in den dunflern Schatten ferner Waldungen am Horizont verliert, 
Die nähern Wälder, die das Auge alle überfieht, heben und fenfen ſich an Fleinen an⸗ 
muthigen Bergen. Zwifchen den Wäldern liegen Kornfelder und Weiden, von 
Heerden belebt, Pläge von mannigfaltigem Grün und Geftalten, die fi) hier in einen 
ſchattigten Winfel hinein ſchmiegen, dort wieder frey hervorlaufen, und deren hellere 
Farbe gegen die Dämmerung der Eichen und Buchen anmuthig contraſtirt. Nicht 
feicht wird man eine prächtigere Gruppe von Wäldern antreffen, die alle in Einem 
Profpect vereinigt liegen. 

Eine ähnliche fehöne Sage hat in der weftfichen Gegend von Kopenhagen auf 
der waldigten Höhe zu Friedrichsthal das edle Landhaus, das ſich zugleich durch 
feine Architectur dem Auge empfiehlt. Won feiner Anhöhe fenkt ſich ein Garten in 
Terraffen mit Rafen und Alleen zu den Seiten herab. Ringsumber liegen reizende 
Wälder und Hügel, und hinter ihnen fchlängelt ſich ein anfehnlicher fifchreicher Land⸗ 
fee herum. Gegen das Gebäude fteigt aus ber Tiefe, die von dem Geräufch eines 
Bachs und von der Bewegung einer Mühle belebt wird, ein fchöner Hügel empor, 
der eine überaus anmuthige Verzierung verftattet. Die Buchenwälder hängen umher 
von den Bergen zum Thal hinab, und die Landſchaft hat einen fo zauberifchen Reiz, 
daß man fich in eine ſchweizer Sandfchaft verfegt zu feyn glaube. An dem niedrigen . 

Ufer 


von Landhaufern. 223 


Ufer bes Sees ruhen noch verfchiebene artige Landhaͤuſer, bie auf der einen Seite den 
frifchen Anblict des Waffers, und auf der andern die Fühlen Heberfchattungen ber auf⸗ 
fleigenden Wälder genießen. — Nicht weit von Friedrichsthal Tiege das reizende 
Dorf Lyngbye, ebenfalls an einem fifchreichen See und an einem niedrigen Walde, 
wo das Auge wieder von verfchiedenen feinen Sandhäufern, die anfehnlichen Familien 
äugehören, ergögt wird. 

Syn Sandfchaften, die mit allen Schönheiten der Natur fo fehr bereichert find, 
duͤrfte die Kunft nur wenig beytragen, um biefe Schönheiten zu erhöhen und zu ver⸗ 
vielfältigen, um durch Mannigfaltigkeit der Anpflanzungen und durch Feinheit der 
Anlagen; durch ausgewählte und beftimmte Scenen, durch ihre Veredelung mit zu 
ſtimmenden Gebäuden und andern Gegenftänden, neue Schaufpiele zur Unterhaltung 
des Geſchmacks, zur Ergögung der Einbildungsfraft, und zur Erweckung einer Folge 
von flärfern und ’intereffanten Empfindungen zu bilden; denn dieß ift das Gefchäfte 
der fchönen Gartenfunft, Man fieht in den Gärten noch hin und wieder die Spuren 
der alten ſymmetriſchen Manier; doch hebt fich der beffere Geſchmack über fie empor. 
Zu Seeluft, eine Stunde von Kopenhagen am Strande, ift eine neue Anfage ats 
gefangen, die viel verfpriche, weil fie mit Geſchmack entworfen ift. Allein eine fchen 
dollendete Pflanzung fieht man zu Bernstorf, *) weiter in der Höhe hinauf, in ber 
norblichen Gegend der Etadt, eine halbe Meile von ihr entfernt, 

Diefes prächtige Landhaus **) vereinigt mit der glüclichften Lage zugleich die 
ganze Schönheit der Architectur, und gehöre ſchon von diefer Seite zu den beften Ges 
baͤuden diefer Art. Es fteht da auf feiner Anhöhe, mit einer Ausſicht, erhaben und 
fren, wie der weit umberfchauende Blick des Minifters, der hier feine großen Gefchäfte 
ausführt, Auf der Nordfeire des Gebäudes, das am Eingang mit der edlen Inſchriſt: 

Honeflo inter labores otio facrum 

bezeichnet ift, verbreitet fich der Profpect über fruchtbare Gefilde hinab zu den herrfi» 

chen Waldungen des föniglichen Thiergartens. Gegen Eüden erfcheint die Stadt 

Kopenhagen mit ihren ftolzen Türmen, mit ihrer Rhede, die mit den Schiffen aller 

Mationen angefirlle ift, und mit der weiten Ausficht in das Meer hinaus, bas durch) 

fommende und ſich entfernende Segel eine erhabene und immer belebte Scene darſtellt. 

An die weftliche Seite gränzt ein Fühler Wald; und auf der öftlichen liege unmirtelbar 
an 


) Der befannte fanbfig des Königlichen phantmorden, sc. ıc. Herrn Grafen von 
Staatsminifterd, geheimen Rath, Minie Beruftorf. 
ſters der ausländifchen Affairen, Directeurg *) Eine Abbildimg davon f. im 2ten 
der deutfchen Kanjeley, Ritters vom Ele- Bande dieſes Werks, ©, 129. 
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an dem Gebäude ber Garten, ber fich in fanften Abhängen hinabzieht. Die Bor 
derfeite gegen Norden ift frey von ber gewöhnlichen Verfperrung mit Baumpflanzung; 
Graspläge, die hier mit ihrem frifchen Grün ergögen, vereinigen fi) bald mit nahen 
Kornfluren, um ein länbliches Gemälde barzuftellen, das um fo viel heitrer ift, da die 
wirehfehaftlichen Gebäude mit einer glücklichen Anordnung , die noch wenige Sandfige 
kennen, in einer Entfernung angelegt find. Diefes Landhaus ift zugleich ein fehr in 
tereffanter Profpect in der Landſchaft; man fieht es frey von allen Seiten, und in einer 
weiten Ferne. Die ermähnte Pflanzung des Gartens befteht aus einer großen Man⸗ 
nigfaltigfeit von einheimifchen und ausländifchen, befonders nordamerifanifchen 
Bäumen und Sträuchern, *) die zu reizenben $uftgebüfchen mie Spaziergängen ſchon 

vor 


*) Hier ift ein Verzeichniß von den Baͤu⸗ 
men und Sträuchern, bie ich borf fand, 
und die noch vermehrt erben. Diefe 
Sammlung ift, fo viel id) weiß, bie erfte 
und noch big jegt die vollftändigfte in Daͤn⸗ 
nemark. Man ficht Daraus zugleich, was 
unter diefem Klima fehr glücklich) fortfommt, 
und Kenner werden bald die weichlichern 
Gefchlechter von den haͤrtern unterfcheiden. 


Acer Pfeudo - Platanus. 


Calycanthus floridus, 

Colutea arborefcens. 

Crataegus aria, 

— torminalis. 
oxyacantha fl. fimpl. 


— — — (m fl. pleno. 





— — — fl. pleno rubto. 
—— crus galli. 

— — coccinea, 

— — viridis. 


— — Platanoides. 

Aeſculus Hippocaftanum. 
— bavia. 

Amorpha fruticoſa. 

Annona glabra. 

triloba. 

Azalea viſcoſa fl. rubro 

— — — abo. 

Berberis vulgaris. 

Bignonia Catalpa. 

radicans. 

Chionanthus Virginica, 

Clethra alnifolia. 

Cercis Siliquaftrum, 

— _ Canadenfis. 

Cytifus Laburnum. 








Cornus alba. 
— mas. 
Ceanothus americamus. 
Cephalanthus occidentalis, 
Celtis auftralis. 
Celaftrus fcandens. 
Elaeagmus anguftifolia. 
Evonymus latifolius. 

— europaeus. 
Gleditfia triacanthos. 

—  acanthos. 
Hamamelis Virginiana. 
Hydrangaea arborefcens. 
Hibifcus. 
Ilex aquifolium, 
Itea Virginiana, 

Lirio- 
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vor mehrern Jahren angepflanget find, und durch einen überaus glüdfichen Wachs 
thum fich zu reichen Beſchattungen ausgebildet haben. Man fieht Bäume und 
Eträucher, die man für das feeländifche Clima zu weichlich Halten follte, und bie 
bier im Freyen, auf einer Höhe, eine halbe Meile vom Meer, fehon viele Winter 
ausgedauert haben, *%) Die Anlage ift mit einem feinen Geſchmack — Die 

me 


Liriodendron tulipifera, 
Liquidamber ftyraciflua, 
Liguftrum vulgare. 
Lonicera caprifolium, 
—  alpigena. 
—— Diervilla. 
— fymphoricarpos, 
“ Lycium barbarum, 
Myrica cerifera 
Mefpilus Pyracantha, 
—  cotoneafter. 
—  arbutifolia. 
—  amelanchier, 
Prunus Virginiana. 
— Padus., 
— Cerafus. 
— — fl. pleno, 
—  Lauro - Cerafus, 
Potentilla fruticofa. 
Platanus occidentalis. 
Philadelphus coronarius, 
— — inodorus. 
Pyrus Cidonia. 
Ptelea trifoliata, 
Robinia caraganna. 
— biſpida. 
— pfeudo-acacia, 
Rhus Cotinus. 
Rubus odoratus. 
Rhamnus catharticus. 
Il Band. 


Rhamnus fraugula. 
——  paliurus. 
Rofa; viele Arten und Varietäten, 
Staphylea pinnata, 
—  trifolia. 
Spiraea hypericifolia. 
—  falicifolia. 
—  opulifolia. 

Syringa vulgaris fl. caerul. 
— — fl. albo, 
— , Perlica, 

Salix Babylonica. 

Sorbus aucuparia. 

Viburnum opulus. 

Zanthoxylum, clava Herculis. 


”) Ein anderer Beweis von der Site 
bed hieſigen Elima, dad man auswärts 
für fo rauf Hält, ift diefer, daß zu Char⸗ 
fottenlund nahe am Strande die Äächten 
Kaſtanien zur vollfommmenen Reife fommen. 
In dem Fruchtgarten auf Bernftorf wer, 
den fchon lange bie feinften franzdfifchen 
Dbftforten zu einer folchen Bollfommenheit 
gezogen, daß ſie von denen, bie aus Frank⸗ 
reich Fommen, nicht zu unterfcheiden find; 
biefer Sarten hat zuerft in Seeland erheb⸗ 
liche Verſuche diefer Art mit Gluͤck gemacht. 
Auf Falfter, diefer fruchtbaren mie allın 
Arten von Getraide und Obſt fo ſehr der 
fegneten Inſel, die man nicht ohne die leb⸗ 
öf hafteſte 
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Baͤume und Eträucher find fo geordnet, daß fie ein angenehmes Ganze bilden. Bald 
erfcheinen fie in einem mannigfaltigen Gemifch von Blättern und Blüten; bald ftellen 
fie einzelne Scenen dar, als eine glänzende Gruppe von allen Arten von Roſen, ober 
eine Sammlung von Bebüfchen mit lauter weißen nad) und. nad) hervorbrechenden 
‚Blumen, bie einen Fleinen Raſen umfränzen, den niedrige Bluͤmchen von eben diefer 
Farbe zieren. Man erblict hier vom Frühling bis in den Herbft blühende Straͤu⸗ 
eher, die befonders in den angenehmen Monaten die Gegend umher mit ihren Wohl⸗ 
gerüchen füllen, Die ganze Anlage ift fo heiter, daß fie. bald die Einbildungskraft 
reijt 1 in lieblichen Bildern umher zu irren, und die befondere Pflege eines unferer lies 
benstürbigften Dichter *) verdient, der uns die Schönheit der Natur mit fo feuriger 
Empfindung vorfang, und der hier zur Freude der Natur ben Gärtner mit dem Dich: 
ter vereinigt, 


ee 


VI 
Schwanſee.“ 


as herrſchaftliche Wohngebäude dieſes angenehmen Landſitzes, das erſt vor eini⸗ 
gen dreyßig Jahren neu aufgeführt worden, iſt ein dauerhaftes, in einem ein- 
fachen, „aber ſehr „reinen Gefchmac der Architectur vollendetes Werf, Es macht ein 
ins Sängliche gezogenes Viereck, und befteht aus drey Stocdwerfen, wovon bas nies 
drige Erdgefchoß zur Wohnung der Bedienten, zur Küche, Keller und andern haͤus⸗ 
lichen Einrichtungen vortheilhaft eingerichtet ift. In dem zweyten und dritten Stock⸗ 
werf find die Wohnzimmer der Herrfchaft und der Fremden. In dem zwenten liegen 
zwey große und fihöne Eäle, die durch eine Thüre, welche ben Mittelpunfe des Ges 
baͤudes ausmacht, mit einander verbunden find. An jedem diefer Säle liegen auf je» 
. - der 


baftefte Freude durchreifet, ſah ich nach 

einem Falten und regenvollen Srühling am 

Ende des Julius nahe am Strande ben 

ſchwarzen Maulbeerbaum fchon mit reifen» 
‚ben Früchten bedeckt. 

*) Here Friedrich Leopold, Reichsgraf 
von Stolberg, Herzoglicher Holfteini- 
fher Oldenburgiſcher Oberfchent und 
Miniſter. 


Ein Park in dem adelichen Gute die⸗ 
ſes Namens im Herzogthum Mecklenburg 
an der Oſtſee, nicht weit von Travemuͤnde, 
dem Herrn Grafen von Brockdorff, koͤnig⸗ 
lichen daͤniſchen geheimen Rath und Kam⸗ 
merherrn, Verbittern des adelichen Kloſters 
zu Itzehoe, Rittern vom Dannebrogorden, 
Erbherrn auf Kletkamp, Roluͤbbe u. w. 
zugehoͤrig. 
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ber Seite zwey Zimmer, Die Gemächer find in beyden Stockwerken hoch, hell, ges 
räumig, und zum Theil von dem jeßigen Befißer mit Geſchmack noch mehr verziert, 
Eine große und ſchoͤne Windeltreppe führt aus dem Erdgefchoß zu den übrigen Stod- 
werfen; eine geheime Mebentreppe dient zur Bequemlichfeit. Außer der vortheils 
haften Einrichtung bes ganzen Gebäudes hat man auf allen Seiten eine reizende 
Ausficht. . 

Seine Sage fann in Anfehung der reinen Luft ſowohl, als auch der Profpecte, 
nicht glücklicher feyn. Es ſteht frey auf einer Anhöhe, am Ufer der Ditfee, wovon 
es jedoch über fiebenhundert Schritte noch entfernt iſt; und es wird zugleich für die 
Voruͤberſegelnden ein noch wichtigerer Gegenftand im Profpect feyn, wenn es einft 
einen lebhaftern Anftrich erhält. 

Die Eee bildet hier zwifchen ben Holfteinifchen und mecklenburgiſchen Kuͤſten 
einen Meerbufen, der etwa eine Breite von drey Meilen hat. Die ganze Seeaus: 
ficht in der Laͤnge befchreibt einen großen und prächtigen Zirkel von Waffer, und über 
das Meer hinaus verlieren ſich Die Sandfchaften in eine bunfelblaue Ferne, die ung von 
Anhöhen geſchaut fo fehr gefällt, weil fie das Gefühl von Ausdehnung lebhaft verftärft, 
und zugleich der Phantafie Weranlaffung giebt, ſich über das Unabſehbare zu befchäfti« 
gen. Der Blick reicht gemaͤchlich zu dem Helfteinifchen Ufer hinuͤber. Man er« 
blickt zue Rechten hin einige ſchoͤne Waldungen, $andgüter und Dörfer, Neuſtadt 
und weiter hinauf die Inſel Fehmern. Zur Linken erſcheint Travemuͤnde. Alle 
Schiffe, die aus der Oftfee nad) Kuͤbeck fahren und wieder zuruͤckgehen, find ganz in 
diefem Profpecte fihtbar, und man genießt aus den Gemaͤchern, befonders aus bem 
bintern Saale, den reizenden Anblick der flolzen Segel, bie zwifchen den blauen 
Wellen und der hellen $uft ermporflattern. ine Lindenallee mit weit von einander 
gepflanzten Bäumen, die durch dieſe Stellung eine freyere Ausſicht verſtatten, läuft 
auf vierhundert und funfzig Schritte zu dem Waffer hinab, An den Seiten diefer 

nAllee liegen Weidepläge; zur Linken erfcheint ein Dorf, und auf einer Anhöhe ein 
Feiner Tannenwald; zur Rechten ift das Feld von zerftreutem Gehoͤlz und Gebüfchen 
begränzt. An dem Ausgange der Allee überrafcht zumeilen bey einer Windſtille eine 
angenehme Zufälligkeit das Auge, indem fid) das niedrige Ufer ganz verbirgt, und 
die Schiffe, wie durch einen Zauber herbey geführt, zroifchen den Bäumen zu liegen 
feinen. Allein ein höheres Schaufpiel ergögt hier noch öfter, wenn in den ftillen 
Sommerabenden die über das Meer hin untergehende Eonne ihre Pracht verbreitet, 
wenn ihre mildern Strahfen in ben umherſchwebenden Gewölfen am Himmel immer 
abändernde Gemälde bilden, deren Wiederfcheine auf den klaren Flächen aufglimmen, 
entzücfen, und verlöfchen, wenn fie, indem die weißen Segel in den gerötheten Fluthen 
öfe dahin 
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dahin gleiten, allmählig über das jenfeitige Ufer, das fie mit einem falben vor dem 
auffteigenden Duft fanft gebrochenen Schimmer übergießt, in Holfteins glücklichen 
Gefilden niederzufinfen ſcheint; ein Schaufpiel, das in den Gemächern auf der Abend» 
feite nicht vergebeng zur Empfindung feiner Wonne ruft. Man hört indeffen das Ge- 
murmel des Meeres, aud) bey geringer $uft, vom Ufer herauffteigen, und die Seele 
zur ruhigen Behagung in der Abendfeyer einladen, 

Auf der Weftfeite des Wohngebäudes liegen Nafenftüce mit Blumen um⸗ 
kraͤnzt; und gegen Norden verbreitet fich der Park, Er eröffnet ſich mit drey ſchoͤ⸗ 
nen Pflanzungen von finden in der Orbnung des Quincunr, neben welchen Eingänge 
von den Blumenftücden, von der Seite bes Wohngebäudes und von dem Hofpiag 
bineinführen. 

Die Natur hat zuerft für die Anlage durch) einen Wald geforgt, ber zwar in 
ber Ebene liegt, aber aus vortrefflichen Eichen, Buchen und Efchen, mit vielem dis 
fen Untergebüfch, beſteht, zwifchen welchen Linden und Roffaftanien angepflanzt 
find. Durch diefe Grundlage hat das Ganze nicht allein viel Schatten und angeneh« 
me Wildniffe erhalten, aus welchen einheimifche blühende Geſtraͤucher ihre Wohlge- 
rüche verbreiten; fondern man hört auch überall die frohen Gefänge der Waldvögel, 
bie ihren Aufenthalt preifen. 

Beym Eingange von bem Hofplag tritt man in eine lange natürliche Allee, die 
zwiſchen den Waldbäumen, mit einem Rafen in der Mitte, deffen reguläre $änge hie 
und da durch Fleine blühende Sträucher anmurhig wird unterbrochen werden, hinauf 
läuft, und oben von einem offenen Pavillon begränzt wird. Aus diefem Gange, 
welcher ber längfte in dem Park ift, biegt man bald zur Rechten zwiſchen Obſtbaͤu⸗ 
men in einen dunflen Weg, aus welchem auf beyden Seiten andre Pfade unter einer 
angenehmen Dämmerung der umherhangenden Laubdecken ablaufen, und verfolgt ihn, 
bis er fi) oben aus einem fehattenvollen Winfel in einen geraden Gang mit einer 
freyern Ausſicht wendet. Nicht weit nach) der Wendung führt er über einen Fleinen 
Bad, und von hier zur Rechten nach einem herrlichen Sitz in einer Laube hin. 

Man bat in diefem Schattenfig gerade vor ſich einen Fleinen Teich), in welchen 
das abfließende Waffer raufcher, zur Rechten ein Fortunafpiel und zur Linken eine 
Kegelbahn. Gerade über den Teich hin eröffner fich zwifchen den Bäumen eine lange 
weite Ausficht, die jenfeits ber Gränzlinie des Parks über eine Wiefe ſtreicht, und 
fih, durch eine in einem entfernten Gebüfch gemachte rumde Deffnung, auf das Mieer 
bin verliert. Man wird bier in einer gewiſſen Zeit des Sommers von einem zaube⸗ 
rifchen Schaufpiel überrafcht. Indem die Sonne untergeht, fo erſcheint ihre feurige 
Kugel gerade in diefer Deffnung des Gebüfches mit einer Wirfung, die jedes Auge 

entzuͤckt. 
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entzüct. Der Anblick bes Meeres verſchwindet, und das Feuer nimmt‘ ganz die 
Stelle ein, die eben vorher das Waſſer füllte. Wenn in einem folchen Augenblick 
zugleich ein Schiff diefe Deffnung vorüber fegelt, und unmittelbar in der brennenden 
Scheibe zu fliehen ſcheint, fo ift dies ein Zauber, der zur lebhafteften Verwunderung 
hinreißt. Zufälligkeiten diefer Art find felten; man darf fie aber bemerken, weil Zu 
fälligfeiten, fo ſchnell fie auch vorüberfliehen, einen überaus wichtigen, bald reigenden, 
bald romantifchen, bald majeftärifchen Theil in landſchaftlichen Schönheiten aus- 
machen. *) 

Von biefem Sige wandelt man, unter ben Leberfchattungen ber hohen unb 
ſchoͤnen Waldbaume, die immer Kühlung herabfäufeln, nad) der Gegend bes offenen 
Pavillon weiter, und finbet vorher unter einer Buche eine Bank, wovon man vor 
fich in drey fchattigte Gange von einander verfchiebene Profpecte hat. Nahe vor dem 
Pavillon laufen fehlängelnbe Gänge, bie von dem jegigen Befißer angeleget worden, 
in einen anliegenden wilden Bald, ber fich zwifchen Kornfluren fortzieht; er hat fanfte 
Erhebungen und Senfungen des Bobens, treffliche Bäume und Gebüfche, und aus 
dem Echatten anmuthige Durchfichten, bald auf die Feldgegenden, bald auf das 
Meer hinaus; man wirb durch die Abwechfelung der innern und dußern Profpecte, 
unb durch das Geräufch der See ergößt, bie faft immer dem Blicke entzogen ift, und 
nur in einigen wohl gewählten Durchfchnitten der Dunklen Büfchemit einem unerwartes 
ten Lichte hervorbricht; man wird nicht müde, dieſe reigenben Spaziergänge zu verfolgen. 

Der Pavillon, zu dem wir zurücfehren, fteht auf einer Kafenerhöhung, und 
macht hier die Oränge des Parks. Er hat hinter ſich eine Sammlung von Feldern, 
die mit etraide und mit Klee befäet find, oder zu Weiden dienen, und auf der öfili- 
chen Seite einen Kranz von Wäldern, worinn die gebachten fchlängelnden Spazier⸗ 
gänge laufen; und vor ſich die lange Waldallee mit dem Rafen nad) dem Hofplage 
zuruͤck. Etwa in der Mitte hat der Rafen eine Erweiterung in der Runde, und von 
biefem Pla blickt das Auge in acht verfchiebene Spaziergänge hinein, die bald fürs 
zer, bald länger, bald heiter, bald dunfel find, bald am Ausgange freye Durchſich⸗ 
ten eröffnen, bald fich verfchließen. Diefe Abwechfelung bes Hellen und des Finftern, 
des Offenen und des Werfperrten ſowohl, als aud) die Werfchiebenheit der Ruhepunkte, 
worauf das Auge geleitet wird, und wozu zumeilen eine Statüe dient, die aus dem 
bunflen Hintergrunde hervorfcheint, mildert wieder auf gewiſſe Weife das Einförmige 
der geraden Sinie, welche die Gänge haften. An dem Raſen fieht man im Fortgange 
noch verfchiedene angenehme Durchfchnitte und Gänge, bie feitwärts in bie Schatten 
des Parfs einladen. 

Sfa Bon 
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Von der rechten Seite des Pavillon leitet ein findengang an ber Graͤnze bes 

Parks herum. Man läßt zur Rechten einen fhönen Rafenplag liegen, und hat zur 
Unken eine Pflanzung von Quitfchern, Tannen, Ellern und Birken, worüber die höhern 
Gipfel der Eichen und Buchen emporragen; anmuthige Ausfichten in die feitwärts 
hineinlaufenden Gänge befchäftigen das Auge, Diefer Weg geht nachher in eine nar 
türliche Waldallee, über eine leicht gebauete weiße Brücke, worunter ein Eleiner Bad) 
mit einem Guß vorüber raufcht, 
i Bäche find in einem Parf von einem fanften ländlichen Charafter fo anmurbig; 
daß fie immer genugt und vergrößert zu werben verdienen. Cie beleben und erfri« 
ſchen, und find weit mehr werth, als ftehende Teiche, die man in $uftwäldern noch 
fo häufig fieht, bie in ihrem Schlamm das Ungeziefer nähren, und fein Spiegel der 
Bäume mehr find. Sie find mehr werth, als Wafferfünfte, die dem Freyen und 
Edlen eines Waldes twiberfprechen, und die man doch mit der widerfinnigften Wir⸗ 
fung hie und da noch in Wäldern, und oft ganz wider die Natur zu verungluͤckten 
Waſſerfaͤllen verunftaltet, auf ebenen Plägen anzulegen wagt. Was Fann fhöner 
feyn, als ein Bach, der mit feinem reinen Waſſer ſich durch die Gebüfche hinwindet, 
bier fortraufcht, dort fanft bahinfchleicht? Der Bad) bleibe überall eine fehöne Natur; 
man wird nirgends von ihm beleidigt; er gefällt befonders in Scenen, wo das Auge 
gerne verweilt, und feine Annehmlichfeie mit Muße genießen kann. Allein Waffen» 
fünfte werden in der Mähe bes Meers, wo fein Geräufch die Empfindung bes Erhar . 
berien erregt, noch unerträglicher. Was find die Fleinen KRünfteleyen gegen das große 
Schaufpiel des wallenden Meers? das dürftige Geplätfcher gegen das majeftätifche 
Geröfe der aufbraufenden und niederftürzenden Wellen? Die ftärfere Wirkung ver 
ſchlingt die ſchwaͤchere; und die verſchiedenen Mobdificationen der Bewegung des 
Waſſers fallen in einen Widerſpruch. — Hier aber ergögt uns ein Bach mit feinem 
natürlichen $auf. 

Man fiehet in ber ermähnten Waldallee, bald feitwärts zur Linken, auf-einen 
runden von Noßfaftanien eingefaßten $uftplag hin, der vingsumber von den Walde 
bäumen umfchloffen ift. Weiter hinauf erfcheint auf eben diefer Seite nod) ein dunk⸗ 
fer Gang, in deffen Mitte der bejahrte Stamm einer hohen Eiche, deren Aefte fich 
oben in der allgemeinen $aubmaffe der umftehenden Bäume verbergen, die Durchficht 
anmurhig unterbricht. Die Waldallee führt zu den Blumenftücfen auf der Abendfeite 
des Wohngebäubes zuruͤck, das durch feinen Parf noch mehr gewinnt, um die Som« 
mertage einer durd) die gegenfeitigen Empfindungen der Zärtlichfeie und durch eine ru⸗ 
hige Weisheit des Sebens beglückten Familie zu erheitern. 


VII. Bre⸗ 
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Brefe* 


dem berrfchaftlichen Wohngebäude geht der Eingang in ben Garten, durch 

eine Colonnade von ionifcher Ordnung, über eine Brücke hin, die von nahe um: 

berftehenden Eichen, Eſchen, Linden und Ruͤſtern befchattet wird, die von der Hand 
lange vermoberter Vorfahren gepflanzt wurden, 

Gleich beym Eintritt erblickt man vor fich eine lange gerabe Allee von finden; 
fie burchfchneider oben eine dunkle Tannenallee, und läuft darauf durch einen Ellern⸗ 
wald, und von da in eine jüngere $indenallee eine fehr weite Strecke for. Zur Rech⸗ 
sen graͤnzt an biefe Sindenallee zuerft ein Theil der neuen Anlage, wohin eine artige 
Bruͤcke über einen dazwiſchen fließenden Bach führt, der mit verfchiedenen lauten 
MWaffergüffen belebt if. In der Mitte wird die Allee von einer andern, die aus dem 
Küchengarten zur Sinfen queer heraufläuft, durchſchnitten; von diefer Mitte an wird 
das Auge von zwey großen ſchoͤnen Raſenſtuͤcken ergögt, die fich bis an den Schatten 
der Tannenallee hinaufziehen, gegen welche ihr helles Grün anmuthig contraſtitt; diefe 
Kafenftücke find auf allen Seiten von Bächen mit Waffergüffen umfloffen. 

Außer diefer Jindenallee, die vor dem geraden Blick des Eintretenden liegt, ers 
öffnen fih beym Eingange zur Sinfen und zur Rechten zwey Gänge. Auf diefem, 
der in die neue Anlage führe, blickt man zreifchen einer breiten Oeffnung von hohen 
ſchattenreichen Bäumen über den Fluß hin, der doch felbft in diefem Profpect nicht 
ſichtbar ift, auf eine Gruppe von Roßkaſtanien, bie fein jenfeitiges Ufer ziert, und 
hinter den Bäumen ſchimmert ein fchöner Kafenplag hervor. 

Zur Sinfen werdet fich ein Gang unter hohen bejahrten Eichen und Ulmen, dem 
Küchengarten zur Linken, und zur Rechten einem übrig gebliebenen Heckenſtuͤck der als 
ten Manier vorbey, in eine junge Allee von Wallnußbäumen, die nad) einigen Ein⸗ 
biegungen oben in den Eingang der dunklen Tannenallee einfchläge. Indem man zwi⸗ 
fehen den Wallnußbaͤumen binaufiwandelt, hat man zur $infen einen Obftgarten, und 

zur 


*) Ein Parfin dem Sreyherrlichen Gute 
Breſe, im Fürftentfum Lüneburg, eine 
Meile von der Stadt Darmenberg, dem 
Herrn Baron von Grote, Churcöollniſchen 
wirklichen geheimen Nach und Miniiter 
beym Niederfächfifchen Kreife, Nitter vom 
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fehiedene Anlagen, bie in dieſer Beſchreibung 
als vollendet vorfommen, wurden im May 
diefes Jahres, als ich dad Vergnügen hatte, 
zu Brefe zu fenn, verabredet, und werben 
nächfteng ihre Ausführung erhalten. 
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zur Rechten eines von den beyden erwähnten Raſenſtuͤcken; das andere winket zwiſchen 
den Stämmen ber finbenallee freundlich hervor. 

Bey dem Eintritt in die Tannenallee fchleicht zur Linfen ein Pfad nach dem 
Nachtigallenwinkel Hin. Zur Nechten eröffnet fich ein breiter langer Gang, auf den 
das ſchwarze Grün der hohen Tannen, bie hin und wieder mit Roßfaftanien unters 
mifcht find, eine feyerliche Dunkelheit herabwirft. Die Seele finft in Ruhe und eine 
ernfihafte Berfaffung dahin, Mur fparfam durch die finftere Ueberwoͤlkung einfallen: . 
be Sichter unterbrechen hie und da die Nacht, mworinn ſich der Blick verliert, bis er 
im entfernten Hintergrunde auf einem freyen Gebuͤſch in einer erquictenden Heiterfeit 
wieber ruhet. Zur infen diefes erhabenen Ganges vermehrt feinen Ernft ein naher 
Teich, der fich bis an feine Mitte hin unter dicken Ueberfchattungen eines angränzen« 
den Ellernwaldes, ber fich weiter hinauf mie Eichen vermifcht, erſtreckt, und zut 
. Rechten ift durch ein hinter den Bäumen angepflanztes Gebüfch die Durchficht auf den 
anliegenden Raſen, deffen freyer Anblick hier die Wirkung diefer Scene nur unter- 
brechen würde, faft ganz verfchloffen. Gegen bas ber Tannenaflee, wo eine 
Bank zum Ruhen einladet, erblickt man über ihr an einem Baum eine Tafel mit diefer 
Inſchrift: 

Mit meiner Mutter iſt mein Vater hier geſeſſen: 

Hier will ic) ruhig auch des Lebens Muͤh vergeffen, 

Stets euer eingebenf, ſtets dankbar euch noch feyn, 

Und euch, ihr Liebſten, oft bier ftille Thränen weihn. 
Diefe ſimple Poefie rührt, meil fie eine edle Gefinnung ausdrückt, bie jedes wohlge⸗ 
ftimmte Herz nachempfinden kann; fie rührt befonders an diefem Orte, wo Wer 
fehleffenheit und Schatten die Seele zum Gefühl rufen. Mac) einer Zuruͤckerinne⸗ 
rung un die Vorfahren, bie diefe Bäume pflanzten, die unter diefen Bäumen ruhten, 
fommt man immer mehr der neuen Anlage näher. 

Verfchiedene Wege laufen hier ſeitwaͤrts nach verfchiebenen Gegenden ab, bie, 
obgleich fie außerhalb der Linie der neuen Anlage liegen, doch mit abwechfelnden Aufr 
tritten und Spagiergängen bereichert find. 

Ein Blick in die dunkle Tannenallee zurück erneuert die ernfihafte Empfindung, 
die der Eingang erweckte; und gleich darauf tritt man zur Nechten in die neue Anlage, 
und wird von dem Geräufc) eines lebhaften Wafferfalls empfangen, ber ſich zur Seite 
des Weges hervorftürgt, ohne daß man feinen Urfprung errathen kann. | 

Man fhaut in eine lange Pflanzung von lauter jungen eblen Obfibäumen Bin; 
der Blick geht von da weiter über einen Raſen, zwifchen den weißen Bogen, worauf 
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ein erhabenes Architeeturwerk ruhet, hindurch, und verliert ſich in die Dunkelheit ei⸗ 
nes fernen Waldes, der jenſeits der Gartenlinie liegt. 

An beyden Seiten dieſer Obſtallee verbreiten ſich in einen weiten Umfang die 
neu angelegten reizenden Gebuͤſche mit mannigfaltigen Ser duchern und Baͤumen, zwi · 
ſchen welchen ſchlaͤngelnde Gaͤnge laufen. 

Nahe am Eingange führe eine Bruͤcke zur Rechten in dieſe Gebuͤſche, wo bald 
ein ſchmaler Gang ſich ſeitwaͤrts nach einer Bank unter einer Eiche windet, worauf 
man dem Waſſerfall gerade gegenuͤber ſitzt, ihn ſieht, wie er zwiſchen bluͤhenden her⸗ 
überhängenden Sträuchern hervotſchaͤumt, und von feinem hellen Geraͤuſch, worein 
die Waldvögel ihren Gefang mifchen, unterhalten wird. Rings umher ift die Aus 
ſicht verfchloffen; das Auge ruhet überall zroifchen den grünen Vorhaͤngen ber Gebilfche, 
deren leichte Spigen unter dem fatfter Hauch der Winde auf und nieder wallen. 
Man hört durch den angrängenben Ellernwald die Nachtigallen lauter ſchlagen; man 
vermeilt, ohne es zu wiſſen, und vergißt beynahe ganz, von der Schwelgerey an diefer 
Heblichen Scene aufzuftehen. 

Das Waffer theilt ſich hier nach feinem Fall in zwey Bäche, wovon ber linke 
an der Obſtpflanzung hinunterlaͤuft, der rechte die neue Anlage auf dieſer Seite um« 
fehlängele, ſich aber ungefähr in der Mitte feines Laufs wieder theilt, und einen Bach 
bildet, der durch den innern Bezirk der Gebüfche raufcht; diefer Bach ſowohl, als jes 
ner an ber Obftallee, ergießen fich beyde nachher in den Canal. 

Bon diefem Sig am Wafferfall irrt man zur Rechten in den Gebüfchen umher. 
Eie find von allen Arten von einheimifchen Sträuchern, mit Bäumen untermifcht, 
angepflanzt; und bie und da vermehren ausländifche Hölzer die Mannigfaltigfeit des 
Grüns und der Blürhen. Kleine Raſenſtuͤcke, mit Erdbeeren bepflanzte Pläge, 
Grasfige liegen in dem Innern ber Gebüfche zerſtreut. 

Indem man hier umfloffen vom Wohlgeruch des Laubes und der Blürhen, und 
bald von einem auffliegenden Wogel geweckt, bald von den Liebesliedern der Waldfän« 
gerinnen wieder eingewiegt, in füßen Träumen dahin ſchwaͤrmt, wird man zur $infen 
auf einen runden Platz geleitet, wo dus einer Kafenvertiefung, von finden umfränzt, 
ein fchöner Meleager, auf einem Fußgeſtell ftehend, den Anfommenden entgegenblidt, 
das Geficht nad) der Waldung hinter der Tannenallee hin gerichtet. Die gute Wir- 
fung diefer State, die völlig nach der befannten Antike in Mom gearbeitet ift, berus 
bet nicht blos auf ihrer eigenen Schönheit, ſondern auch auf ihrer Stellung ; fie fteht 
bier einfam, und befchäftige um deſto mehr die Aufmerffamfeit des Spazierenden; 
und aus höhern Stanbpunften fieht man fie zwiſchen den Gebüfchen mit einem anlo⸗ 
enden Reiz durchſchimmern. Unmittelbar an diefem Plag, den noch zwo natürliche 
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lauben zieren, liegt halb im Gebüfche verhülle ein Fleiner Pavillon, offen gebaut, und 
mit einer weißen Kupel befrönt, die aus verſchiedenen Gefichespunften gefehen zwifchen 
den grünen Ummölfungen des Laubwerks mit einer angenehmen Wirfung emporragt. 
Man fieht aus dem Pavillon über die Gchüfche hinweg, durch eine eröffnete Gruppe 
von Ellern, die Thuͤrme der Stadt Dannenberg, eine Meile enrfernt, 

Aus dieſer verfchloffenen Partie kehrt man zurüd, und fieht indeffen die Spige 
der finftern Tannenallee einen trefflichen Contraft gegen die dieffeits liegenden heitern 
$uftgebüfche bilden, 

-  Bur Rechten fehlängele ſich ein Weg bis zu einer Bruͤcke ‚ bie über den kruͤm⸗ 
menden Bad), der von dem oben die $uftgebüfche umfließenden Waffer abläuft, zu eie 
ner ber lieblichften Scenen führt, die nur die Phantafie ſchaffen kann. Der Bad 
iſt in beftändiger Bervegung durch drey Waſſerguͤſſe und durch auffprudelnde Quellen, 
bie ihn beleben. Die Fleine weiße Bruͤcke, worunter ber Bach in ihrem fpielenden 
Miederfhein dahinhuͤpft, ftöße unmittelbar auf eine Rafenerhöhung. Auf diefer las 
bet fogleich eine von blühenden Sträuchern umgebene Banf ein, zu ruhen, und auf 
die Spiele des. Baches, auf die Brüce und die übrigen Gebüfche herabzuſchauen. 
Mach dem Uebergang über die Brücke leitet zu beyden Seiten ein Gang in ein Revier 
von meiftens ausländifchen Bäumen und Sträuchern und ben ſchoͤnſten Blumen, die 
in angenehmer Vermiſchung umber auf Fleinen mit Gras eingefaßten Erhöhungen 
dicht gepflanzt ftehen. Um biefe mit einem Zauberreiz blühenden Hügel winden ſich 
ſchlaͤngelnde Gänge; in der Mitte ein runder Kafenplag, worauf die mediceiiche Be- 
nus in liebenswuͤrdiger Schüchternheit ſteht; fie, die, indem fie jegt den May mie 
den füßeften Empfindungen begleitet, nie mehr beglüct, als wenn fie die Befcheiden- 
beit mit der Schönheit verſchwiſtert. Alle Gefchöpfe umher ſcheinen die Gegenwart 
der Göttinn zu empfinden; aus zwey Vogelhäufern von Gitterwerf, in deren einem 
ein Springbrunn plätfchert, und deren weiße Spigen über die Gebuͤſche ſich reizend 
erheben, ertönt ein Concert von wetteifernden Liedern der Siebe; und, glücklicher durch 
Freyheit und murhiger im Gefang, flattern andre Vögel umher, wiegen ſich auf gen 
blürhenvollen Straͤuchern oder ſchwaͤrmen neugierig um das Gitterwerf, das, wie ein 
feindfeliges Ktofter, vielleicht eine noch unbeglücte Braut des legten Früptings ver⸗ 
ſchließt; alles lockt, alles iſt Freude und Selbſtgenuß. 


Es webet, wallt und ſpielet 
Das Laub um jeden Strauch, 
Und jede Staude fuͤhlet 
Des lauen Zephyrs Hauch. 
Vas 
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Was hier vor Augen ſchwebet, 
Gefälle und huͤpft und ſiugt; 
Und alles, alles Ichet, 

Und alles ſcheint verjüngk. *) 


Ein taufenbfältig gemifchter Duft verbreitet ſich aus dieſem Luſtrevler über bie benach⸗ 
barten Gegenden hinaus, und fündige den Sig einer Göttinn an, Dieſer zauberi⸗ 
ſche Platz ift rings umher von den übrigen $uftgebüfchen umfchloffen; um feinen run⸗ 
den Umfreis fehlängelt fich ein Bang. Er hat, außer dem Sig nahe bey her Brücke, 
noch einen andern aufeiner Erhöhung, mo man gerne ruhet und fich mit der Woltuft 
diefer Scene tränft. Die große Mannigfaltigkeit der auslänbifchen, befonders nord» 
amerifanifchen Gewaͤchſe, bezaubert, und ihr glücklicher Wachsthum geht bis zum 
Erftaunen. ; 

Hinter diefer reigenben Scene hinauf liegen noch zwey Eleine Kafenpläge; auf 
einem fteht auf einer grünen Erderhöhung ein gläferner Bienenforb, worinn man bie 
Aemſigkeit der nüglichften Republik nicht ohne Vergnügen belauſcht. 


Aus diefen fhönen $ufigebüfhen Fann man ſich dem Canal auf verſchiedenen 
Gaͤngen naͤhern; der angenehmſte laͤuft an dem ſchlaͤngelnden Bach hinab, der auf 
beyden Seiten mit einem kleinen Raſenufer verziert iſt. Wo er in den Canal faͤllt, 
bat er noch eine kleine flache Brücke, ohne Lehne, mit vier Vaſen beſetzt. Er durch⸗ 
ſchneidet den Canal, und geht aus dieſem mit verftärftem Waffer in einen Fluß über, 
der auf der nördlichen Seite durch eine andre große Gegend des Gartens fließt. 

Man wird dieſem Canal gerne vergeben, daß er Canal ift, ein reguläres Waſſer⸗ 
behaͤltniß, das ſich in einer langen Etrede hinaufzieht. Ein vorhandener wafferreis 
cher Graben, der niche verlegt werben konnte, und die Befchaffenheit bes Plages, der 
bier nicht wohl einen fhlängelnden Bach zu verftatten fehien, machten ihn nothwendig; z 
und feine Anlage iſt von den gewoͤhnlichen Fehlern der Canaͤle frey. Er hat ein reis 
nes und helles Waffer, worinn Fifche gehen; er wird, außer ba zwey Bäche, wo⸗ 
von einer durch) ihn hindurch in einen Fluß übergeht, fich in ihn ergießen, von kleinen 
Waſſerguͤſſen und fprubdelnden Quellen belebt. eine Ufer find mit Rafen befleider; 
zu beyden Seiten laufen bequeme Gänge; ihre Außenlinien find mit einer einfachen 
Reihe von fehönen ſchwarzen Pappeln befegt, deren immer ſchwankende Zweige und 
Dlätter das rege Waffer durch Wiederſcheine beleben, und die Erfriſchung der Scene 
vermehren helfen. 
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An dem unsern Ende bes Canals erhebt fich ein hoher Öbelisf, der, mie eine 
Inſchrift lehrt, dem Andenken des churbanpöwerifchen unfterblichen Minifters, von 
Muͤnchhauſen gewidmet iſt. Ben dieſem Obelisk, an deſſen Fuß ein kleiner Waſſer⸗ 
guß aus einer ſteinernen Vorlage hervorrauſcht, —* man den ganzen Canal 
ſeiner Laͤnge nach; man ſieht uͤber den linken Gang hin zwo Bruͤcken, die uͤber die 
beyden Bäche gehen, bie ſich in den, Canal ergießen. Die Ausſicht endigt ſich auf 
einen großen Pavillon, der in einer maleriſchen Lage vor einem Ellernwalde ruht. 

Nachdem man auf dem linken Gang uͤber die zwote Bruͤcke, die am Canal 
liegt, gekommen iſt, ſieht man zur, Linken wieder in die beym Eingange erwaͤhnte 
Obſtallee hinauf. Die Baͤume ſind auf einer Erderhoͤhung, deren Rand mit Gras 
eingefaßt iſt, gepflanzt, und zwiſchen ihnen zeigen ſich Roſen, Malven und andre 
Stauden, die, indem die Früchte ihrer Suͤßigkeit entgegen reifen, das Auge mit der 
Marnnigfaltigkeit der Blumenfarben wieder ergößen. 

Auf diefem Wege führt bald ein andrer Gang in das große Luſtſtuͤck hinein, 
das atı diefer Seite der Obftallee liegt, und aus einem anfehnlichen Raſen beftehr, 
umbkraͤnzt mit anmuthigen Gebüfchen, worinn gebogene Gänge umherlaufen. 

An dem obern Ende des Canals ſprudelt eine Quelle und veranlaßt einen kleinen 
Waſſerguß. Von dieſem Standpunkt, wo man den ganzen Canal hinabſieht, macht 
der Obelisk eine gute Wirkung, indem ſich im Hintergrunde dunkle, hohe, uͤber ihn 
emporragende Baͤume zeigen, und er ſelbſt im Waſſer ſeine laͤngliche Geſtalt herauf⸗ 
ſpiegelt. 

An dieſe obere Graͤnze des Canals ſtoͤßt ein ziemlich großer Raſen, um welchen 
die Gaͤnge mit der einfachen Beſetzung der Pappelbaͤume auf beyden Seiten in einem 
halben Zirkel auslaufen, und ſich wieder nach dem großen Pavillon hinwenden, der 
vor dem Ellernwald liegt. Von dieſem Platze hat man den Proſpect uͤber den Canal 
auf den Obelisk zuruͤck, und hinter dem Pavillon ein Raſenſtuͤck in einem halben Zir⸗ 
kel, mit Baͤumen bekraͤnzt. 

Zur Rechten dieſes Pavillons verbreitet ſich wieder ein ſchoͤner Raſen, worauf 
eine artige Baumgruppe, die zugleich mit Blumen verziert iſt, das Auge an ſich lockt. 
Der Raſen laͤuft zur linken Hand an ein Luſtgebuͤſch hin, zur Rechten an eine junge 
ſchlaͤngelnde Tannenallee, die nach dem Eingange am Waſſerfall fuͤhrt, und oben an 
eine dichte Gruppe von Eichen. In dem obern Winkel erhebt ſich zwiſchen dem Ge⸗ 
buͤſch die Buͤſte einer Waldgottheit. Naͤher nach dem Pavillon herauf eroͤffnet ſich, 

zur Rechten der eben erwaͤhnten jungen Tannenallee, ein Raſenplatz in einer ſehr an⸗ 
muthigen Sage mit dem ſchoͤnſten Grün; er ſchmiegt ſich an ein vortreffliches Ellern⸗ 
gebüfh, das bald mit malerifchen Gruppen vorfpringe, bald wieder in die dunffere 

Maffe 
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Maffe des Gehoͤlzes zurückweicht; tiefer im Hintergrunbe hinauf wölben Eichen, El⸗ 
fern, Birfen und ahdere Bäume einen herrlichen waldigten Umzug. An der jenfei- 
tigen Graͤnze diefes Nafens, zwifchen den Ellerngebüfchen, erfcheint eine ländliche 
Huͤtte mit einem frohernen Dad) und einem weißen Anwurf der Wände, die Woh« 
nung bes Ihierwärters; denn diefer Nafen ift der Anfang des Thiergartens, und man - 
genießt oft den erfreuenden Anblick‘, hier das Wild meiden zu fehen. 

Hinter dem Pavillon windet fich durch den anliegenden Ellernwald links ein 
Meg nach dem Thiergarten, und rechts ein andrer nach dem Ottonisberge. 

Mach verfchiedenen Krümmungen bes Weges fleigt man unmittelbar aus bem 
Ellernwald auf den Berg hinauf, der auf diefer Seite die Gränze bes Gartens macht, 
und durch Fleiß und Kunft aus der Ebene erhöhet ift. Wo er in windenben Gängen 
beftiegen wird, ift er mit einheimifchen und ausländifchen Bäumen und Sträuchern 
bicht bepflanzt, die nicht allein fein Anfehen vergrößern, ſondern auch befonders dazu. 
dienen, die Ausſicht auf eine Weile zu verfchliegen. Man fleige in den Umhuͤllun⸗ 
gen der Gebüfche fort, bis man die Spige erreicht, ſich auf einmal unter den Ruinen 
eines Tempels befindet, und zugleich von einem faft unermeßlichen Profpect in die 
Landſchaft hinaus überrafche wird. Die Ausfiche flreicht zuerft über eine ausgebrei» 
tete Maffe von Wiefen, die zur Rechten in niebrige Gebüfche verwildern; über ihnen 
bin die Stabt Dannenberg mit dem Echloffe, der Kirche und dem Thurm der Cas 
pelle; weiter hinaus auf der unfichtbaren Elbe die Maften der Schiffe, die durch die 
Landſchaft zu ſchwimmen feheinen; und höher rechts am Horizont die mecklenburgi⸗ 
fehen Berge, die von diefer Seite den Gefichtsfreis begränzen. Außer einzelnen 
Landhuͤtten unterfcheidet man in dieſem Profpect mit bloßem Auge fieben Dörfer. 
Nach der Mitte hin erblickt man bey Hißacker zwey hohe Berge, und auf dem einen 
Ruinen; und ganz zur $infen erſcheint ein Strich der luͤneburger Heyde, welche die 
traurige Vorftellung von Unfruchtbarfeit gegen ben heitern Anblick der angränzenden 
großen Wiefenmaffe contraftiren läßt, Tief im Vorgrunde, linfs an der Seite des 
Ellernwaldes, ſieht man unter ſich ein niedriges Gebüfch, das fich hier an den Fuß 
bes Berges fehließt; unmittelbar daran liegt ein See, der beynahe die Hälfte bes 
Derges umfpült, indem er bier in feine größte Breite ausſließt. Die Seite des 
Berges nad) dem See hinab ift fteil, mit Einfchnitten abwechſelnd, mit Gras und 
niedrigem Gefträud) bewachfen. Der See ift, fo wie der Berg, eine Anlage der 
Kunft, und dennoch hat er ein natürliches und großes Anfehen. Er ift durch Enten, 
Schwäne und ein Fahrzeug belebt, zu welchem man, aufder Seite des Gartens hin, 
auf einem bequemen Gange hinabfteigt, wenn man nicht auf dem Wege, den man aus 
den Ellernwald gefommen ift, zurüsffehren will. Zwo Inſeln verfdyönern den See. 

93 Die 
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Die Fleinfte erhebt fid) nahe am Fuß bes Berges mit einer artigen Gruppe von Ellern. 
Die größere erjcheinet weiter hin, und ift mit niedrigen Sträucheln und Blumen ger 
ziert, bie ihre Geftalten im Waffer fpiegeln. Sieht man von dem Berge gerabe über .. 
den Eee hin, fo erblickt man linfs eine Reihe von Ellern und Buſchwerk, die feine. 
Ufer beſchatten; gerade über ihn hinaus, nachdem feine Begränzung durch ein Am⸗ 
phitheater von Bäumen verdeckt ift, unter welchen er noch fortzugehen ſcheint, eine 
Reihe von Eichen, die ſich rechts nad) dem Wohngebäude hinaufziehen, und da, mit 
andern Klumpen vereinigt, eine dunkle Verfchliefung bilden; zwifchen den Stämmen, 
diefer Eichen bricht ein weites helles Kornfeld hervor, das linfs von einem dunfeln 
Walde begraͤnzt wird, ber fic) gegen die Mitte des Feldes zu in duͤnnere Gebüfche und. 
Baumgruppen ausfpreitet, und die Ausficht auf ein entferntes Dorf verftarte. Bon 
dem Berge überfieht man zugleic) den Fluß mit feiner Brüce, die Weide nebft de. 
Meyerey, die Menagerie, und einen Theil des herrfchaftlichen Wohnhaufes zwiſchen 
den Bäumen, den Obelisf, einige Häufer von dem Dorfe Breſe, hinter welchem 
hohe Eichen emporfteigen, und den Gefichtsfreis malerifch verſchließen; und näher, 
ber einige Partien von den Luſtgebuͤſchen. — Auf dem Berge felbft, von welchem 
man alle diefe herrlichen Ausfichten genießt, ift ein Tempel, ein Monument der finds, 
lichen Ehrfurcht, von dem jegigen Befiger dem Andenken feiner Aeltern gewidmet. 
Und von diefer Beftimmung führt der Berg den Mamen des Ottonisbergs, und der. 
See den von Wilhelminenfee, Allein diefer Tempel liegt halb in Ruinen, welche die 
Form des berühmten Tempels bey Tivoli zeigen, und von Gefträuchen, die in den 
traurigen Reſten verwildern, hier an ben Säulen berabhängen, da an einem halb zer 
ftörten Gebälfe herauf Elettern, ein natürliches und fanft melancholifches Anfehen ges. 
mwinnen. Ueber dem Eingange lieft man bie Inſchrift: Pietati! Das Ganze mache 
einen rüßrenden Eindruck, und felbft in der Fern find die Ruinen diefes Tempels ein 
intereffanter Gegenftand im Profpect, zumal wenn die Strahlen der entweichenden 
Sonne an die Säulen eine fanfte Webergoldung hinſtreuen und die wechfelnden Lichter 
in den Geſtraͤuchen fpielen. 
Man fteige, wie erwähnt ift, von dem Berge in ein Fahrzeug, und rubert über . 
den See; oder man fehrt den Weg zurück, nad) dem Pavillon, der vor dem Ellern⸗ 
walde liegt. Von der linfen Seite diefes Gebäudes ſchlaͤngelt fich ein Gang, zwifchen 
den angepflanzten $uftgebüfchen, auf eine runde Erhöhung, worauf ſich eine Gruppe 
von ſchoͤnen Fruchebäumen erhebt, An den äußern Bäumen, die einen runden Kreis 
befchreiben, fihlingen fich von Baum zu Baum fehön blühende Geisblätter, und bil» 
den anmuthig herabhängende Feftonen; und in der Mitte hat jeder Fruchtbaum einen 
Kofenftrauch, der feinen untern Stamm umarmt, 
Auf 
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Auf diefem Wege läßt man den Berg zur finfen Hand liegen, und tritt, an 
bem Ufer des Sees, in eine Reihe von Gruppen von Sträuchern und Blumen ges 
Pflanze, zwiſchen welchen ber Spaziergang ſich hinwindet, bis dahin, wo ber Fluß 
ſich in den See gießt. Man fehleicht bald am Waſſer, bald entfernt man ſich wieber 
_ davon, nach dem verfchiebenen Abftande der Gruppen, nach deren Richtungen ſich der 
Weg bequemt. Zur Rechten bleibe ein anfehnlicher Raſen liegen ‚, der mit verfchle- 
denen Baumgruppen auf Hleinen Erberhöhungen verziert ift. R 
» Bon dem See wendet fid) der Weg, an dem Fluß hinauf, zu einer mit Roß⸗ 
Foftanien bepflanzten Anhöhe, von welcher eine Bruͤcke über den Fluß geht, und un⸗ 
mittelbar auf einen von der Kunft gebildeten Hügel flößt, der mit einigen Tannen bes 
fest und mit einem Sitze verfehen if. Will man nicht hinüber gehen, fo fann man 
zechts in einen ſchlaͤngelnden Weg einfchlagen, ber mit einheimifchen und nordameri⸗ 
Fanifchen Sträuchern zu beyden Seiten auf Erhöhungen umpflanzt if. Man ftößt 
auf Fleine Hügel, die mit Gras geſchmuͤckt find, ober mit Steinen natürlich beworfen 
. ein verwildernbes Anfehen haben. Der Weg fällt auf den Rafenplag vor dem großen 
Davillon. Won bier geht man an dem linfen Ufer des Canals hin, und biegt bafd 
wieder in einen Gang zwifchen einigen Obftbäumen ein, bie das Ende der großen Obſt ⸗ 
allee machen, die fi) beym Eingang am Wafferfall anfieng. 

. Man fommt nun auf den großen Raſen, den man ebenfalls ſchon beym Eintritt 
erblickte, und fiehe nun näher den Gegenftand, der aus entfernten Gefichtspunften zu» 
weilen unkenntlich reizte, ein Maufoleum , das ber jegige Bejiger zu feinem Begraͤb⸗ 
niß befiimmt hat, Es ift ein erhobenes Werf von fchöner und einfacher Architectur, 
auf Bogen ruhend, unter welchen die Ausficht aus entferntern Standpunften hindurch. 
geht, und mit einem Aufgang verfehen. Die Sage auf einem großen Rafenplag ift 
frey und heiter, und die ganze Anordnung den gemeinen finftern Vorſtellungen entges 
gen, bie man in den neuern Zeiten zu unterhalten gewohnt if. Man weiß, wie fehr 
die Griechen den Gedanken des Todes mit anmuthigen Bildern aufzuheitern mußten. 
Diefe Anlage hat einen Theil von jener Heiterfeit, mworinn bie weiſeſten Männer die 
unvermeidliche Auflöfung der Hütte des Menfchen barftellten, und führt den Geift 
leichter zu der Vorftellung von Elyſium hinüber, So heiter aud) an ſich diefe Scene 
äft, fo ift fie doc) von den angrängenden durch ein Gebüfch, das fie umkränzt, abs 
“ gefondert. 

"Will man vor diefem Revier vorubergehen, fo verfolgt man rechts einen ſchma⸗ 
len fid) frümmenden Pfad, der durch eine ziemlic) anfehnliche Pflanzung von weißen 
Maulbeerbäumen leitet, die auf den Seiten mit einem $uftgebitfch von mancherley 


einheimifchen Sträuchern umfchloffen ift, und ſich mit einer Pleinen Gruppe von Obft« 
baumen 
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bäumen endigt. Beym Ausgang befindet man ſich an dem Fluß, wo er aus bem 
Canal hervorgeht, und ficht gerade über ihn hin einen Plag mit einer ähnlichen Grup 
pe von Obſtbaͤumen bepflanzt. 

Man wandelt mit ber Wendung des Fluffes hinauf, und fieht ihn mit Vergnuͤ⸗ 
gen zwifchen feinen Raſenufern dahin fließen. An beyden Seiten erfcheinen Baum⸗ 
gruppen bald von Roßfaftanien, bald von Ahorn, bald von Pappeln; und hin und 
wieber fpiegeln näher gepflanzte Blumen ihre Farben in dem klaren Waffer. 

Man kommt wieder an bie Brücke, die über den Fluß führt, und fann entwe⸗ 
der auf ben Eigen, die darauf angelegt find, oder auf dem Hügel, wohin fie bringt, 
ruhen, von allen Seiten eine ſchoͤne Ausficht genießen, den Fluß, den See, die um- 
fiegenden Suftgebüfche und Raſen überfchauen, den Blick ſich ringsumher über das 
Ganze verfpreiten, oder an der Schönheit einer einzelnen Scene ſchwelgend hängen 
faffen. Haft um bie Mitte des Higels windet fi) ein Gang; und ein niedriger Weg 
geht an feinem Fuß unter der Brücke hindurch, am Ufer des Fluſſes, nach dem See hin. 

Von dem Hügel überfieht man ein großes Stuͤck Landes, das der Fluß dieſſeits 
der $änge nad) von den bisher befchriebenen Luſtgebuͤſchen abfondert, und das nod) in 
dem Bezirf des Parks lieg. Es wird, in der fänge hin, wieder von einem mit 
Gras überwachfenen Graben getheilt, deffen fließendes Waffer ſich in den See ergießt, 
wohin fich diefes Revier von dem berrfchaftlichen Landhauſe an erſtreckt. Die nord⸗ 
liche Seite ift mit der, oben bey der Ausfiche vom Berge bemerften, Reihe von Eis 
chen befegt, die hier die Gränze des Gartens machen, und unter welchen vom Land⸗ 
haufe an ein Weg, neben drey Fiſchbehaͤltniſſen vorbey, mit Schattenfigen abmweche 
ſelnd, herumläuft, fich um den See und den Berg wendet, und oben, in dem baran 
ftoßenden Ellernwald, fich in den Thiergarten verliert, Das bieffeits zwifchen dem 
Fluß und dem Graben liegende Stuͤck ift mit Baumgruppen und niedrigen Gebüfchen, 
zreifchen welchen ſich Gänge fehlängeln, bepflanzt; bie jenfeitige Hälfte aber ift eine 
anfehnliche fruchtbare Weide in zwey Abrbeilungen, morauf man weiße Kühe und 
Schafe frey herumirren fieht: einer der angenehmften ländlichen Auftritte, der in dent 
Bezirk eines Gartens, wie dieſer ift, mit feiner Beftimmung fo glücklich zufammen« 
trifft. Ueber die Weide hin, nach der Seite des herefchaftlichen Wohnhaufes zu, 
das in dieſem Profpect faft ganz von hohen Bäumen umhuͤllt ift, erblickt man unter 
bem Schatten bejahrter Eichen die Meyerey, ein faft mehr der Schönheit der Ans 
ficht, als der Nothwendigfeit wegen angelegtes Gebäude von einem fehr einfachen 
ländlichen Anfehen, in einer anmurbigen Lage. Bon dem Hügel am Fluß führt das 
hin eine über den Graben gehende Drehbruͤcke, und ein Weg mit einem niebrigen 
weißen Geländer verfehen, der zugleich) die Abtheilung der Weide macht. 

Dieß 


* 
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Dieß find bie vornehmſten Gegenden und Scenen auf biefem ausgebreiteten 
Gartenplaß, der, ohne die umherlaufenden Allen und wilden Spaziergänge, an ſich 
über drey und funfzig Morgen Landes enthält, und nicht blos ein Werf des feinen Ge⸗ 
ſchmacks und der erfindungsreichen Einbildungsfraft bes Befigers, ſondern auch einer 
mübfamen und ftandhaften Arbeitfamfeie ift, Denn ba, wo jetzt alle diefe Anlagen 
reizen, ſah man vorher nichts als Moräfle, von Ungeziefer bewohnt; felbft bie Erbe 
war den Gemächfen ungünftig, und mußte erft zur Fruchtbarkeit bereitet werben. 
Das ganze Werf ift erft feit drey Jahren mit einem Eifer angefangen, ber nörhig 
war, um einen fo glücklichen Erfolg zu befchleunigen. Und da ſchon die Jugend dies 
fes Gartens fo blühend ift, fo Fann man mit Zuverſicht nad) einigen Jahren weit 
ſchoͤnere Wirkungen erwarten, wenn alle Anlagen vollendet und die neuen Anpflan⸗ 
zungen zu ihrer ganzen Ausbildung angewachfen find. 


In der That erftaunt man, hier nicht blos ein treffliches Werk von fo — 
Jahren zu finden, ſondern auch eine ſolche reiche Sammlung von den berrlichften 
Wäldern, Wiefen und Kornfeldern, die man um biefen Ei fid) verbreiten fieht, 
nachdem man aus den oͤden Sandwuͤſten der luͤneburger Heide hergefommen iſt. 
Welch ein auffallender Contraft! dieſer uſtort, und dagegen die angränzende mei 
lenlange Strecke, wo das Auge vergebens nad) einer Hütte des Menfchen in ber Fers 
ne umberfucht, mo es faft immer mit trübern Vorſtellungen von Unfruchtbarkeit und 
Mangel zurückkehrt! 


Obgleich der Garten nur aus einer Ebene beſteht, und nur den einzigen anger 
legten Berg am See hat, fo ift doch durch die Mannigfaltigfeit dev Anpflanzung und 
bie und da durch Fleine Erhöhungen, befonders ben Hügel am Fluß, ihre natürliche 
Einförmigfeit faft ganz verdrängt. Die Bäche, die ein helles und trinfbares Warfer 
haben, und worinn Fiſche fpielen, ‚die Fleinen Waffergüffe und fprudelnden Quellen, 
die weißen Brücken, bie im guten Gefchmad leicht und anmuthig gebauet find, die 
Menge von ſchoͤnen Nafen, und die unzäpfbaren Gefchlechte von Sanguägeln, für 
welche die ganze Sandfchaft einen ertvünfchten Aufenthalt anbietet, alles diefes vereinigt 
fih, die Empfindung von $eben und Bervegung zu verbreiten. Dennoch har alles 
eine fanfte Sändlichfeit und den einnehmenden Reiz der Natur. Mach dem Eingange 
ift Die Gränge des Gartens nirgends ſichtbar; die Ausfichten laufen in Kornfluren, 
Wieſen und Wälder hinaus, ober die Gänge verlieren ſich in die anmurhigften wilden 
Epazierrvege, die auf manche Stunden weit in den anliegenden Gegenden ums 
berführen. 


II Band, Hh Mit 
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Mit Vergnügen bemerkt man in den Anlagen die Anpflanzungen von ſchoͤnen 
Shftbäumen, die in manchen Gärten diefer Art aus einem felrfamen Vorurtheil ver- 
drängt werden. Schon deswegen, weil fie durd) die Blätter die Mannigfaltigfeit 
vermehren helfen, verdienen fie mit Recht ihre Stelle, und fie machen fich faft unent⸗ 
behrlich durch die Schönheit der Blüte und durch die angenehmen Erwartungen ihrer 
Srüchte, die mit der allmähligen Reifung fo lange den Baum zieren, bis er als ein 
geliebter Wohlthäter feine Gefchenfe giebt. 

Auf verfchiedenen Grasplägen trifft man ländliche Epiele an, womit ſich der 
$iebhaber beluftigen fann, als Carouffel, Schaufel, Wurffpiel, Wippen; fie veran« 
laſſen Seibesübungen, die fehon die Roͤmer in ihren Gärten lieben. Außerdem hat 
man Beluftigungen mit Wafferfahrten, mit Fiſchen und mit Jagen in der umliegen« 
den Landſchaft, die eine Menge von mancherley Wild nährr. 


Indeſſen, wer an Ergögungen biefer Art feinen Geſchmack finder, der hat noch 
außer der eigentlichen Gränze des Gartens eine Menge von weiten Spaziergängen, 
auf welchen er zur Bewegung und zum Genuß eines mannigfaltigen Wergnügens um⸗ 
berfchweifen fann. Schon find die umliegenden ausgedehnten Gegenden auf der füb« 
lichen Seite des Gartens mit ihm durch Spaziergänge verbunden, die eine Folge von 
anmuthigen immer abmwechfelnden Naturfcenen, mit beſcheidenem Gefchmac unter» 
ftügt, erfcheinen laſſen; und die Verſchoͤnerungslinie wird fid) noch durch matches uns 
gebahnte Revier erſtrecken. Wir wollen aus der Menge diefer Spaziergänge nur ei⸗ 
nige verfolgen. 

Geht man vom berrfchaftlichen Wohnhaufe weg queer burch die dunkle Tannen⸗ 
allee, fo kommt man über eine Brüde in eine gerade fehr lange Allee von finden, die 
durch die Wegnehmung eines Nafens, ber in der Mitte hinauflief, ein viel größeres 
Anfehen gewonnen hat, und ſich mit Quirfchern endigt. Zu beyden Seiten erbinft 
man abwechfelnd Feld und Wiefen, die von Waldungen begränzt werden. Bald zur 
Rechten wird man von einer unerwarteten Durchficht auf ein fehr langes ſchmales 
Wieſenſtuͤck, das ſich zwiſchen Ellern und Birken hinftrecfet, und wo oft Rehe weis 
den, überrafche. Auf diefer Seite folgen noch zwo andre folcher anmurbigen Oeffnun⸗ 
gen von Wildbahnen, Man wandelt nachher unter bem Scyatten, womit zu benden 
Seiten anftoßende hohe und dichte Gehölze den Lindengang überdämmern. Die fän« 
ge diefer Allee verurſacht, daß die Ausficht nach beyden Enden zu in eine tiefe Duns 
kelheit dahin ſinkt. Sie läuft über den Fahrweg von Dannenberg, der ſich links 
zwifchen Eichen nah Breſe fchlängel. Indem man den Fahrweg überfchreitet, 
komme man über eine Bruͤcke in einen Gang zwiſchen Quitfchern; zur Linken eine rei⸗ 
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dende Wieſe von weitem Umfang, von fchönen Gehoͤlzen befränzt, mit einzelnen Baͤu⸗ 
men und Öruppen unterbrochen, zur Rechten ein anmuthiger Wald von Ellern und 
Eichen; weiter hinauf, wo die Wieſe aufhört, riet an ihre Stelle ein Wald, ber mit 
dem zur Rechten ven Weg überfcharten Hilft. Diefe lange Allee endigt fid) auf das 
Feld. Am Ausgang zur Rechten Täuft ein Weg ins Gebüfch, der wieder auf ben 
Eingang des Dannenberger Weges führe. Zur Linken irrt ein Gang durch die Auf: 
fenlinien des Gehölges fort, mit einer ſchoͤnen Ausfiche auf die fich rechts erhebenden 
Kornfelder, von Klumpen und einzelnen Bäumen verziert, und dem Anblick des Derfs 
Yaneln, Nach langem Umherirren fommt man wieder auf die Fahrſtraße von ber 
Stadt Luͤcho, die mit alten ehrwürdigen Eichen, die ſchoͤne perfpectivifche Durch« 
ſichten bilden, beſetzt ift, und zur Linken nach Breſe geht. 

Aus dem Rehwinkel, einem bufchigten Revier auf der füblichen Eeite bes Gars 
tens, der feinen Namen von dem häufigen Aufenthalt des Wildes führt, leitet einer 
der Gänge nad) dem Kaninchenhügel. Diefer liege in dem bebuſchten Winkel einer 
Wieſe, an einem Teiche, defien Waffer ihn ringsumber umfließt. Er ift außerdem 
mit einem, in fehr artigem ländlichen Geſchmack gebaueten, Knöppelgeländer von uns 
gefchälten Birfenholz umfchloffen, das in der Gerne fo weiß fcheint, als wenn es eis 
nen Anſtrich erhalten haͤtte. Die Brüde, die nad) der Wiefe führt, und gerade 
vor dem Eingang ein Sig unter einer Eiche, find von eben biefer anmuthigen 
Bauart. 

Verſchiedene Wege führen nach dem Tiergarten, wovon, wie ſchon angezeigt 
ift, ein fehöner Theil von Raſenſtuͤck mit dem Ellerngehölz im Bezirk des Garteng 
liege. Der Thiergarten enthält über neun Morgen Landes, und bietet an feinem 
Rande fehr anmuthige Spaziergänge-an, die fich zwifchen ſchoͤnen Alleen von Eichen 
und Ellern hinwinden. Er befteht aus dicken Waldungen und Gebüfchen, zwifchen 
welchen fich reiche Graspläge verbreiten. Man bat auf dem Spaziergange balt eis 
nige weite Durchfchnitte durch die Waldung, befonders die drey angenehmen Durch» 
fichten wieder, die man von der langen Lindenallee aus ſah, bald ein breites Stud 
Feld, umfchloffen von hohen Ellern, deren Gipfel von emporragenden Tannen noch 
mehr verbüftert werden, bald gerade vor ſich die Ausſicht auf grünende Flüuren. Am 
Ausgang diefes reigenden Spazierganges, wobey man oft durch ein auffpringendes 
Reh überrafcht wird, erblickt man vor fic) den Eisfeller auf einem bepflangten Berg, 
wovon man wieder eine ſchoͤne Ausficht zurück auf die Wälder der Spaziergän- 
ge genießt. 

Bey dem Eingange in die dunfle Tannenallee, wern man aus der Wallnußs 
allee koͤmmt, ſchleichen windende Gänge nad) dem Nachtigallenwinkel, der aus ei⸗ 
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nem Wald von Eichen, Ellen, Hafelgefträuggen und anderm bicfen — 
beſteht, 

Bo Philomel auf jedem Zweige ſcherzt. 

v. Baller. 

Man hat in dieſem dickbuſchigten Revier, das uͤberall von dem füßeften Geſaͤngen wi⸗ 
berhallt, zur Seite fehr weite perfpectivifche Durchfchnitte, zwiſchen den nähern bel» 
fern Bäumen und den entfernten bunflen Gebüfchen, über glänzende Wiefen und 
Kornfelder bin, dann wieber auf einen daͤmmernden Hintergrund, wo das Auge aus. 
ruhe. Die Abmechfelungen von finftern und heitern Stellen, von Deffnungen und 
Berfchliegungen, von vorfpringenben und zurüdweichenden Bäumen, die mannig« 
faltigen Spiele der $ichter und der Schatten, die ungewiſſen täufchenden Erſcheinun- 
‚gen in ber Ferne, bilden ein Schaufpiel, das man fehen, aber nicht befchreiben kann. 
Noch unbefchreibficher ift dieſe Scene bey der ftillen Abendfeyer, wen der Mond 
durch die dunklen Gipfel der hohen Eltern ftrahft, und auf die niedrigen Laubdecken 
ber Gebüfche umherſchwebende Schimmer eines mildern Sichtes verftreut; wenn alles 
ruhe, felbft die obern Blätter kaum wanken; wenn die lauten Jubel der Nachti— 
gallen in fteigenden Accenten frohlocken, dann in fanftere Töne herabſchmelzen, wies 
der in ein ſchmetterndes Gewirbel ausbrechen, und darauf in ſchmachtenden Seufzern 
finfen und verftummen; wenn bey diefem gemifchten Concert das Herz bald mit ber 
Wonne der beglürften Zärtlichfeit, bald mit den Unruhen der tiebe, bald mit der für 
gen Schwermurh ungeriffer Hoffnungen ſympathiſirt. 

Man fann aus dieſem ziemlich weiten Revier in verfchiedene Alleen und Spa⸗ 
ziergaͤnge einfchlagen; einer der angenehmften führt nach) dem Borfhaufe. Faft alle 
biefe Spaziergänge laufen über Dämme, denen die Zeit fehon lange das Anfehen der 
fünftlichen Erhöhung genommen hat, und die mit bejahrten Eichen, Ellern und ver» 
ſchiedenen Arten von Gebüfchen, befonders Hafeln, befleider find. Der Gang nad) 
dem Borfhaufe wechſelt beftändig in angenefmen Wendungen ab. Gleich anfangs 
ur Rechten hat man eine weite herrliche Wiefe, rund umher von Eichenwäldern bes 
kraͤnzt, und mit einzelnen Eichen und Fleinen Eilerngebüfchen unterbrocyen; zur Lin⸗ 
fen ein anfchließender Wald von Buchen und Eichen. Man fommt ganz nahe an 
einem aufgefeßten Faden Holze vorbey; und indem man forglos weiter fehreiten will, 
öffnet fich bariım eine Thuͤre, und man fieht wie vom Zauber auf einmal eine Hütte 
entftehen, aus welcher ein völlig gefleideter Einfiedler hervortritt und gaſtfreundſchaft⸗ 
fi) bittet, auf eine Weile bey ihm einzufehren. Seine Hütte ift, wie ſchon der 
Name Borfhaus anzeigt, voll Einfalt und Dürftigkeit; ein Tiſch, ein paar Stühle, 
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"ein Ruhebett, alles von Holz ohne einen Polfter für den weichlichen Gaſt, macht bie 
ganze Ausmeublirung. Hinten hinaus geben zwo rohe Lucken die Ausficht auf eine 
überaus große Pläne von Kornfeldern, bie ringsumber von lauter Eichenwaͤldern um⸗ 
geben ift; aus der Thuͤre ſieht man auf einen Fifchteich und nahe flehende Gebüfche, 
die den Anblick der oben erwähnten weiten Wiefe verbergen. 

Bon dem Borfpaufe hat man auf feinem weitern Gang lange dieſe Wiefe auf 
ber rechten Seite, und auf der linfen jene faft unermeßliche Ebene von Kornfluren, 
umkraͤnzt von entfernten dunkeln Wäldern, eine herrliche Ausficht, die man zuerft aus 
dem Borfhaufe genoß, und wodurch die ganze Seele zur Freude fic) erweitert fühlt, 
Der Weg läuft auf einer Erhöhung, immer fehlängelnd, immer bald von hohen Baͤn⸗ 
men, bald von niedrigen Gebüfchen uͤberſchattet. Bald zur Rechten, wo jene Wiefe 
aufhört, erfcheint eine Pflanzung von weißen Maulbeerbäumen. Unter den immer 
abmwechfelnden Anfichten der Wälder, die fich bey dem Fortgang zu bewegen, fid) 
binterwärts tiefer in ihre eigene Mache hineinzuziehen fcheinen, kommt man an das 
Mooshaus, 

Dieß ift ein ganz rohes, höchft einfaches Werk, das anftatt ber Thuͤre nur eine 
Deffnung, anſtatt der Fenſier nur Suchen hat; mit einem Dad) vor Regen und Son- 
‚ne befchirmt, und mit einer Bank zum Eigen verfehen. Vor fich hat marı die Aus« 
ſicht auf die oft erwähnte weite Ebene der Kornfelder, deren Helle von den umfchlief 
fenden Wäldern gebrochen wird; zur Mechten wälzt fich ein Waldbach vorbey, und 
über ihn hin erblickt man eine ſchoͤne Wiefe mit einzelnen Bäumen und Gebüfchen um» 
ingelt. Der größte Theil der Wiefe erfeheint ſehr anmurhig durch) eine Gruppe von 

Bäumen, die auf dem jenfeitigen Ufer am Bache fliehen. Ueber dem Eingang ver 

„Hütte werfen einige fehr alte Eichen eine wohlthaͤtige Heberfchattung herab, Zur Lin⸗ 
fen liegt jene Maulbeerpflanzung, mit wilden Klumpen von Eichen; und hinter dem 
Mooshaufe ein dichtes Buſchwerk, woraus der Waldbach hervorbricht. Diefe Hütte 
bietet den Spazierenden nicht allein eine erwuͤnſchte Ruhe an, fondern iſt auch in dies 
fer Gegend ein fehr angemeſſener Gegenftand. Die Infchrift am Eingange: 

Felix, qui potuit rerum cognofcere caufas; 

Fortunatus et ille, deos qui novit agrefles! _ 
fcheint nirgends mehr, als für diefe Sage zu gelten, welche den Werth der Ruhe des 
Landlebens und der philofophifchen Betrachtungen, wozu fie den Weifen leitet, ganz 
empfinden lift, 

Man wird nicht oßne einige Betrachtungen diefer Art den Eis im Mooshaufe 
verlaflen, und indem man weiter den anmuthigen Spaziergang unter ſchattenreichen 
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Bäumen verfolgt, hat man lange zur Linken jenes Kornfeld, zur Rechten ben fchönen 
Waldbach, der bald nahe fließt, bald ſeitwaͤrts umirret, bald von überhängenden 
Straͤuchen ganz verbunfelt ift, bald im gebrochenen Sonnenſchein dahin wallt. Ue— 
ber den Bach erblickt man, in abwechfeinden Durchfichten durch die Gebüfche, ein 
zelne Theile der Wiefe, die man zuerft in Mooshaufe entdeckte. Endlich hört die 
angenehme Begleitung des Bachs auf, indem er fich rechts in die Gebüfche ganz ver 
liert. Noch immer bleibt zur Linken das Kornfeld, und auf der rechten Hand tritt 
wieber eine reizende Wiefe hervor, die mit Waldung umfchattet, und in ihrem Ums 
fange hier mit einzelnen Eichen, dort mit Fleinen Gruppen diefer Baͤume maleriſch 
geziert if. 

Indem die Seele ſich ben angenehmen Empfindungen über die Schönheit diefer 
laͤndlichen Auftritte überläßt, fo wird fie aus ihrer fanften Behagung auf einmal durch 
bas ftarfe Geraͤuſch eines angelegten Wafferfalls geweckt, den das Auge nirgends fin 
det, Man hört ihn mehr, je weiter man wandelt; man glaubt ihn jegt fehen zu muͤſſen, 
und doc) verbirgt er fih; man fritt in feine Mähe auf einen runden erhöheten Plag, 
unter emporfteigenden ehrwuͤrdigen Eichen, und noch) immer ift er blos dem Ohr durch 
fein Getöfe gegenwärtig. - Indem man in den einfachlänblichen der Natur gewidme⸗ 
ten Tempel, der auf diefem Plage fteht, eintritt; fo ſieht man auf einmal den ſchoͤnen 
Waſſerfall von der gegenüber liegenden Anhoͤhe aus der waldigten Werbunfelung in 
eine nahe Tiefe über fünf Abfäge hinabſchaͤumen, eine Scene, deren Schönheit burd) 
die Heberrafchung bes Auges noch empfindbarer wird. Der Urfprung des Warfferfalls 
ift hier noch immer unſichtbar, denn er ſtuͤrzt fich unter einem Bufchwerf aus einem 
anfehnlichen Waldbach hervor, der von jenem obern Bach beym Mooshaufe abfließt, 
und von dem Tempel aus nicht gefehen wird, Ringsumher ift Diefes Revier von ho⸗ 
ben Bäumen und dien Gebüfchen umfchloffen; nur zur rechten Seite eine Ausfiche 
auf die zuleßt erwähnte Wiefe und ihren dunkeln waldigten Hintergrund. Das Waffer 
eilt feitwärts unter der Dunfelbeit der Gebüfche fort, um eine nahe Mühle in Bewe⸗ 
gung zu bringen, die diefer anmurhigen Eindde ein neues Leben giebt, Der Eindruck 
diefer Scene, als ich fie zum erftenmal fah, verfegte mid) in eine ſchwermuͤthige Bes 
geifterung. Es athmete eben der füßefte Abend des May; das frifche Laub und die 
Kräuter goffen einen Reichthum von Wohlgerüchen aus; der Himmel war milde, ru⸗ 
big, und noch von- dem legten Fichte der Abendröthe übergoldet; wir wurden von der 
bolden Mufif einiger Waldhörner in der Ferne empfangen, deren Kraft in einer fol« 

“chen Gegend und an einem foldyen Abend über allen Ausdruck bezaubernd ift; ber 
Waſſerfall raufhte, und die jungen Bräutigams der Machtigallen flöteten in das 
rauhe Concert wetteifernd ihre verliebten Melodien, 

Bon 
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Bon ber Scene bes Wafferfalls leitet ein weiter anmuthiger Weg, an einem 
Waldbach zur Linfen, und zur Rechten an einer Wiefe, durch) einen Wald von Eichen 
und Ellern, und von da weiter nach verſchiedenen Krümmungen durch Gebüfche zu 
der Einficdeley hin. Verſchloſſener, einfamer und angemeffener fann für ein Gebäu- 
de von diefem Eharafter Feine Sage von der Natur beftimme feyn. Sie ift auf allen 
Eeiten von Waldung und nahen Gebüfchen umfchloffen, die ſich heranzubrängen ſchei⸗ 
nen, um biefen Ort vor jedem Anblick zu verbergen; die wenigen ſchmalen daͤmmern⸗ 
den Durchfichten endigen fich immer wieder auf andere Werdunfelungen; und bie 
Gruppen, die bald vorfpringen, bald fich zurückziehen, machen nur Deffnungen, um 
die Finfterniß der hintern Worhänge defto mehr zeigen zu innen. An diefem Plage 
ruhet die von Wurzeln und Moos erbaute und in dem wahren Charafter ausgeführte 
Einfiedeley, in einer Fleinen Miedrigung zwifchen Eichen, die ihre Zweige herabhaͤn⸗ 
gen laffen, und felbft ihre bejahrten Stämme über fie hinbeugen, Zehn Fuß von ih⸗ 
rem Eingang fließt jener Waldbach, der hier ſtille, ohne alles Geräufch, vorüber« 
fchleicht ; nichts als die Klage eines verirrten Wogels und das melancholifcye Gefäufel 
der Winde in ben Gipfeln und in den Gebüfchen; überall tiefe Ueberſchattungen des 
vorhängenden Laubwerks. Die Seele empfindet hier ganz den Eindruc der Stille 
und der ruhigen Abgezogenheit von der Welt; felbft alle lachenden Scenen der Natur 
find zurückgefchwunden, um ihr Nachdenken nicht zu unterbrechen. Sie muß hier 
mit fich allein ſeyn, ſich ganz mit einem ernften Nachfinnen befchäftigen; fühlen, daß 
fie ein geiftiges, über die Körperwelt erhabenes Wefen ift, ſich gewöhnen, zu den rei« 
nen Betrachtungen emporzufteigen, Die einft auf einem andern Pla& ihre längere 
Gluͤckſeligkeit beftimmen follen. Die Dürftigfeit der Einfiedeley ift nur ein Spiegel 
von ber glücklichen Entbehrlichfeit, die-allein der Weife kennt, der nicht träumt, hier 
immer wohnen zu wollen; der Altar, die Bücher der Andacht, das Kreuz, das aus 
dem bemooften Dad) fich im Eichenfaube verbirgt, find nur Weranlaffungen zu Ges 
danken, welche die Seele heben und zugleich ftärfen; und die Dämmerung der Ger 
büfche, unter welchen der Bach, ein Bild von dem Frieden des Lebens, dabinfchleicht, 
laͤßt doch jenfeits Ausfichten erwarten, die mit allem ihren Reiz nicht denen gleich kom⸗ 
men, welche die fünftige Wels der Tugend durchftrahlen, j 
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Der fürfliche Garten vor Zelle. *) 


Br Eingang des Gartens hat man gleich das ländliche Luſtſchloß vor fih, zw 
welchen auf der rechten Seite die Zufahrt zwifchen einer niedrigen Pflanzung 
gefchieht. Zur Linken des Gebäudes tritt man in einen überaus anmufhigen, langen, 
ſchlaͤngelnden Gang, zu beyden Eeiten mit einheimifehen und ausländifchen Bäumen; 
Sträuchern und Blumen, aufeinem mit Gras beffeibeten Boden, bepflanzt. Die 
Bäume zeigen ſich bald einzeln in der Schönheit ihres Wuchſes und ihres Laubes; 
bald ſammein fie ſich zu dichten Gruppen, und reizen das Auge durch eine mannigfals 
tige Mifhung des Grüns. 


Auf diefem Gange fieht man zur Rechten einen fehr großen laͤnglichen Weider 
platz bald durch die Gebüfche hindurch ſchimmern, bald in ihren Deffnungen fi) freyer 
verbreiten, 


Diefes anfehnliche ringsumber mit einem niedrigen Geländer umgebene Rafens 
ſtuͤck, das unmittelbar vor dem Gebäude anfängt, macht den Mittelpunft des Gartens, 
um welchen die übrigen Anlagen ſich herumminden, Das Auge wird von dem laͤnd⸗ 
lichen Anblick einiger Kühe ergögt, die hier umberweiden ober im Grafe hingeſtreckt 
ruhen. Naoͤher nad) dem Luſtſchloß hin erhebt ſich ein von der Kunft gebildeter Berg, 
und außerdem fieht man von diefer Seite bie Fläche noch von zwo Gruppen, einer gröfs 
fern von Bäumen, die etwa in ber Mitte des Pages liegt, und einer Fleinern von 
Straͤuchern verziert. 


Zur Linken des Ganges blickt man zumeilen, zroifchen ben Gebuͤſchen und Grup⸗ 
pen hindurch, auf angrängende Felder und Weiden, bie faft die Hälfte des Gartens 
umgeben, und von ihm nur durch eine niedrige Hecke abgefondert find, 


Gegen das Erde ber großen Grasweibe menden ſich allmäplig die Luſtgebuͤſche, 
und der Weg erhebt fich zu einer. kleinen anmurhig bepflanzten Erhoͤhung, wovon man, 
gerade über die ganze Sänge des MWeideplages, nad) dem Luſtſchloß hinaufblickt. Won 
hier aus umgeben faft lauter anftoßende Gärten die Gränze der Anlage, nur Durch die 
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fortlaufende niebrige Hefe von ihr getrennt; und ein bedeckter Gang leitet links zu efe 
nem chinefifchen Pavillon im Gebüfh, Er hat eine einfame und angenehme Lage; 
die Ausficht, die ringsumber durch die vorhängenben Laubdecken begrängt ift, fällt ge» 
tabe aus auf einen Fleinen Rafen und einen wohl angelegten ruhenden Teich, mit buns 
tem Gras an den Ufern umwachſen, und von herüberneigenden dick befchatteriben Bäus 
men umzingelt; ein anmuthiges Revier voll Schatten und Kühlung, deffen ftille Eins 
falt die Seele vermuthlich noch mehr rührte, wenn einer blos ländlichen Hütte vergoͤnnt 
toäre, ben Plag des chinefifchen Pavillon einzunehmen. Zur finfen trifft man bald 
wieder einen Sig mit der Ausficht, zroifchen umherhängenden Schatten, auf das nahe 
Waſſer; und dem Pavillon gegenüber ſteht an dem dieſſeitigen Ufer unter Gebuͤſchen 
eine ländliche Bank von ımbefchälten Birfen, deren Einfachheit fich hier fo wohl zu der 
Scene ſchickt. In dem Revier um den Teich fehlängeln ſich verſchiedene Gänge unter 
hohen Ellern und andern Bäumen mit Strauchwerf untermiſcht; und zur Rechten 
fhimmert in die Außenlinie diefer Partie, die eine der fehönften bes Gartens ift, ein 
Theil des großen Weideplatzes hinein, 


Man überfieht feine dieffeitige Fläche gang, Inden man aus ben Gebüfchen ſich 
rechts herauswindet; und nach dem Berge führt zwifchen Bäumen ein fehlängelnder 
MWeg, der, umgeben von einem Geländer, zugleich eine Weide für Pferde von jener, 
die für Kühe grüne, abfondere. Auf der linken Seite des Weges ſieht man hier wie» 
der eine artige Gruppe über ven Raſen auffteigen. Der Berg hat eine fünfte Erhoͤ⸗ 
bung. Der Pfad fchlängelt fich herum, hebt ſich linfs allmaͤhlig, und läuft auf dem 
andern Abhange nad) dem Gebäude wieder hinab. Man genießt eine herrliche Aus 
ficht auf der Höhe, die über die ganze Anlage und die angrängenbe Landſchaft gebietetz 
das Auge überfieht in der Nähe ringsumber ben ausgebreiteten Weideplag, ber fuͤr das 
Ganze des Gartens hier faft zu groß feheint, die Gruppen von Bäumen und Sträuchern, 
bie fleine Heerde, und an dem Rand hin die obern Wölbungen ber umliegenden Sufte 
gebüfcye; und weiter hinaus erſtreckt ſich der Proſpect uͤber die Stadt Zelle, die wei⸗ 
ten Landſchaften umher, worinn die Aller ſtroͤmt, und ſelbſt bey heiterm Wetter zu den 
ehrwuͤrdigen Tannengebirgen des Brocken hinauf. Man erwartet zum ruhigen Ges 
nuß diefer ſchoͤnen Ausfichten noch einen im ländlichen Etyl gebaueten Tempel, der diefe 
Anhöhe zieren wird, die ein fehr geliebter Platz iſt, zu welchem gleich aus dem luſt⸗ 
fchloffe ein kurzer Pfad hinauf führt. Der Berg ift grün bewachſen, und nur mit fehe 
niedrigen Sträuchern hie und da verziert. Indem man an feinen Fuß binabfteigt, 
bemerft ‚man in feiner Mitte einen hoben, gemölbten, von Backſteinen gemauerten 


Durchgang, der den Wortheil einer angenehmen Durchficht auf die gegenüber -_— 
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den Gebuͤſche, die er bon dem Gebäude aus gewährt, "durch einen verrätherifchen Birk 
von der Eünftlichen Anlage des Berges, etwas mindert. 


Will man nicht in den Weg, der in bie Weide zu dem Berg hinauf führt, ein. 
biegen, fo locken auf der andern Seite drey fehlängelnde Gänge, mit ſchoͤnen Bäymen, 
bluͤhenden Sträuchern, Stauden und Blumen untermifcht umgeben, mit einem wett · 
eifernden Reiz, in ihnen weiter hinauf zu irren. Mit Vergnügen fahen wir, wie das 
Geisblatt und andre kletternde Pflanzen von ſchoͤner Bluͤthe hie und da die Stämme 
der Raftanien, $inden und andrer größern Bäume freundlich umarmten, wie die blauen 
und weißen Springen ihre Buͤſche überbecften, und unter dem dunfeln zum Boden 
berabftrömenden Laubwerk Iris und Marciffen ſich befcheiden zu verbergen fchienen, 
indeffen die Tulpe mit ihrer ſtolzen Pracht fich freyer zum Anblick hervordrängte, 
Diefe drey Gänge irren oben nad) einem ſchoͤnen Raſen hinauf, und ehe fie dahin aus« 
laufen, wird man nod) in den $uftgebüfchen von einem Fleinen, runden, grünen Plag 
angelockt, um hier in einer überaus lieblichen Scene zu ruhen. Man fieht um fid) 
ber ein angenehmes Gemifch von Bäumen, die ſich noch ihrer fhönen Jugend freuch ; 
blinfende dichter und halbe Schatten fpielten: umher auf den wankenden Blättern, und 
mit matten Seufjern entfchlummerten allmählig die Nachtigallen in den zn 
der Siebe, 


In diefem Zauber genoſſen wir den ſanften Eindruck dieſer Scene, bie * eine 
ihrem Charakter zuſtimmende Statuͤe aufzunehmen faͤhig ſchien, und ſchlichen mit 
Unterhaltungen von ihrem ſuͤßen Reiz ins Freye hinaus, dem erwaͤhnten Raſen zu. 
Er iſt von einer angenehmen laͤnglichen Form, mit einzelnen Bäumen und Strauch⸗ 
gruppen verſchoͤnert. Die Gänge um feinen Umkreis find von buſtgebuͤſchen umkraͤnzt. 
Dben an dem Raſen liegt ein Haus von einfacher Bauart, mit einem weißen Anftrich 
ber Wände und einem ſtrohernen Dache; es beſteht faſt nur aus einem einzigen großen 
Zimmer, das zur Aufnahme einer Bibliothek beſtimmt iſt. Die einſame Lage dieſes 
Gebaͤudes macht es feinem Gebrauch ſehr angemeſſen. Hinten liegt eine kleine Mes 
nagerie und ein Taubenhaus; zur linken ſchleicht ein verdeckter Pfad nach einem ein 
geſchloſſenen Blumengarten und einem Glashauſe; und von da ſchlaͤngelt ſich, an 
dem obern Rande des Weideplatzes weg, nach dem Luſtſchloſſe zu ein umpflanzter 
Gang, an welchem ein anmuthiger Sig unter Schatten nicht vergebens einladet. 


Die Baͤume dieſes Gartens, worunter uͤberaus viele auslaͤndiſche ſich erheben, 
find von einer befondern Schoͤnheit der Form; und alle Pläge, wo fie entweder einzehn, 
we in Gruppen, oder in ar mit, Sträud, ern bluͤhen, find ein’ reich mi 
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Gruͤn beffeibeter Boben. Die Fiefichten Gänge find feft, „bequem, und in ber Mitte 


etwas erhoben; und ihnen zur Seite bieten Bänke, einige von unbefchälten Birken 
geflochten, die ein ländliches Anfehen haben, angenehme Ruheſitze an, 


Der Garten iſt feit ‘zehn Jahren angepflanzt, und fcheine jegt feine ſchoͤnſten 
Tage erreicht zu haben. Die ganze Anlage ift in einem ſehr reinen und anmurhigen 
Geſchmacke. Sie Hat Feine große Mannigfaltigkeit; allein das Einfache und 
döndliche, ‚das ihren Charakter ausmacht, und worüber ſich eine liebliche Hei⸗ 
terkeit verbreitet, hat fo viel Reiz, die Anordnung iſt fo frey und fo natürlich, 
dag man vergißt, etwas mehr zu wuͤnſchen, als was man genieft. Es ge. 
hörte ein feiner Geſchmack dazu, diefe Einfachheit ‚nicht blos vorzuziehen, fon- 
dern fie auch gegen jeden fühnen Einfall der Mode zu fehügen, Und noch 
mehr als Feinheit bes. Geſchmacks, auch eine liebenswürdige Unſchuld der Seele 
mar es, von welder der Prinz die Kunft lernte, ſich an diefer ungeſchmint. 
ten Schönpeit der Natur zu ergögen, ——— 


gi J— J Verxch⸗ 


— 


Verzeichniß der Kupferverzierungen. 


Nr. 1. Ein großes Landhaus vom Blondel, aus feiner Diſtribation des Maifons de 
Plaifance. Geite 5. 


Nr. 2. Ein kleineres Landhaus von bemfelben. Seite 8- 


Nr. 3. Luſtſchloß Wanſted in Effer, nach Campbells Erfindung und Ausführung: 
Aus dem ıften Th. des Vitruvius Britannicus (or the Britifh Architet contai- 
ning the Plans, Elevations and Seftions of the regular Buildings, both pu- 
blick and private in Great Britain. With variety of new defigns; in 200 large 
Folio. Plates by Colen Campbell, Efg. London, fol: ı n. ater Th, 1717. 3ter Th. 
1725.) Seite 10. 


Nr. 4. Luſtſchloß nach Campbells Zeichnung. Eben daher. Seite 12. 
Nr. 5. Buckinghamhouſe in St. James⸗-Park. Eben daher. Seite 14. 
Nr. 6. Landhaus zu Cholmondeley in Ehefhire. Vitr. Brit. ater Th. Seite 15. 


Nr. 7. Luſtſchloß Hopton in der Grafichaft Linlithgon in Schottland. Eben daher: 
Seite 18. 


Nr. 8. Landhaus zu Chevening in Kent, von ber Erfindung bes Inigo Jones. Eben 
daher. Seite a0. 


Nr. 9. Landhaus zu Chefter»Leeftreet in der Graffchaft Durham, nad) Campbells 
Erfindung. Eben daher. Seite 22. 


Nr. 10. Landhaus zu Ambrefbury in Wiltfhire, nach Inigo Jones Erfindung. Vitr. 
Brit. 3ter Th. Seite 24. 


Nr. ı1. Euftfchloß zu Stocke in Northamptonfhire, von Inigo Jones erbaut. Eben 
baber. Seite 25. 


Nr. ı2. Landhaus zu Mereworth bey Maidftone in Kent. Eben daher. Seite 27. 


Nr. 13. Landhaus zu Stourhead in Wiltfhire, von Campbells Erfindung. Eben das 
ber. Seite 29. 


Nr. 14. Landhaus zu Arherton in Bancafter. Eben daher. Seite 3. 
# Sr Nr. 15. 


Verzeihniß der Kupferverzierungen. 


Nr. 15. Erfindung von Hrn. Schuricht in Dresden. Ein Landhans, das aus einem 

Souterrein, Parterre und Entrefol beftcht, Die Genfer des erften gehen in ben 
Garten. Das ganze Haus liegt halb auf einer Terraffe, und braucht alfo auf der 
Hofſeite nur drey Stufen vor der Colonade. Aus diefer tritt man in einen Vor» 
faal 1. Auf den Seiten 2 und 3 liegen Borzimmer. An 2 liegt eine Treppe, bie 
ind Souterrein und Entrefol führt, das burch das Dach erleuchtet iſt, und zu Ge 
finde» und Vorrathefammern dient. 4. Schlafzimmer. 5. Wohnzimmer. 6. 
Schreibefabinet. 7. Sartenfaal oder Speiſezimmer, aus welchem man atıf einer 
Freytreppe in ben Garten binuntergeht. 8.9. Spielfabinette. 10. Befuchzims 
mer. 14. Wohnzimmer. 2. Cabinet. Im Erdgeſchoß liegen bie Officen, Speiſe⸗ 
und andre Gewoͤlber. Geite 34. 

Nr. 16. Erfindung von eben demfelben. Ein Gartenhaus auf einem erhabenen Uns 
terbau, auf welchen eine Freytreppe führt. Es befteht aus einem Kleinen von oben 
erleuchteten Saale, ber zwey Heine Seitenkabinets neben fich hat, deren kind zum 
Borzimmer, dad andre zur Paſſage dient; im letztern geht ein Treppchen ind 
Gouterrein. Aus dem Saal tritt man auf einen Säulengang, unter dem ber 
Haupteingang ind Erdgeſchoß führt, welches aus einem großen mit Pfeilern uns 
terftügten Saal oder Bade beflcht. Seite 40, 

Nr. 17. Erfindung von eben demfelben. Eine Laufe mit einer auf freyſtehende Saͤu⸗ 
len gefegten halben Kupel. Seite 42. 

Nr. 18. Erfindung von eben bemfelben. Ein Luſthaus mit zwey an Form verſchie⸗ 
denen Gemaͤchern, und zwey kleinen von oben erleuchteten Degagements zu unters 
ſchiedenem Gebrauch. Der Eingang iſt ein von frepftehenden Säulen unterftügtes 
Kugelgewoͤlbe, welches auf einer Sreytreppe eine halbrunde Vorlage macht. In 
den zwo mittelften Saͤulenweiten find Bildfänlen aufgeftellt. Geite 44. 


. Nr. 19. Erfindung, von eben bemfelben. Ein kleines Euftfabinet mit vier in die 
Mauer eingelaffenen Bänfen und einem Büfet, worinn eine eine Springquelle 
zur Kühlung angebracht werben fann. Die runden Löcher in den Ecken find Ab⸗ 
fallroͤhren des Waſſers vom platten Dache. Seite 48. 

Nr. a0. Erfindung von eben demfelben. Ein Heines Luſtkabinet, durch zwey große 

Glasthuͤren erleuchtet, inmendig mit einem Spiegelgewoͤlbe bedeckt. Der Auffag 

des Dachs könnte, um es noch heller und durchfichtiger zu machen, zu einem Ober⸗ 

licht mit einem horigontalaufliegenden Fenſter gebraucht werben. In die vier Nis 
fchen kounte man Starken oder Tifche, und in die Einfchnitte der Mauer Baͤnke 

fegen. Seite 54. 


sig Nr. 21: 


Verzeichniß der Kupferverzierungem 
Kr. a1. Erfindung von Hrn. Schuricht. Ein kleines Trauergebaͤude. Seite 56. - 
Nr. 22. Ein Maufoleum oder Begräbnißgebäude aus Morris —— 
Seite 57. 


Nr. 23. Tempel von der Erfindung bed Hrn. Brandts, im en bes Vantheons zu 
Rom. Seite 60. 


Nr. 24. Tempel der Eintracht und bed Sieges zu Stowe. Aus der neuen Ausgabe 
des Werfd: Stowe: a Defcription etc, 1773. Geite 65. ; 


Nr. 25. Tempel des Sieges zu Kew. Seite 69. 

*: Nr. 26. Tempel der Sonne, eben daſelbſt. Seite 70. 

Nr. 27. Tempel des Aeolus, eben daſelbſt. Seite 71. 

Nr. 28. Tempel bed Pan, eben dafelbft. Geite 72. 

_ Nr. 29. Tempel der Einfamkeit, eben dafeldft. Seite 73. 

‘ Nr. 30. Erfindung von Hru. Schuricht. Ein utgebdube m Form eines Zempelß. 
Eeite 79. j 

Nr. 31. Erfindung von Hrn. Brandt. Ein Luſtgebaͤude In gorm eines Zempels. 
Seite 81. 

Nr. 32. Landhuͤtte von ber Erfindung bed Hrn. Schurichts. Seite 84. 

Nr. 93. Grotte von Hrn. Brandts Erfindting. Eeite 92. | 

Nr. 34. Grotte von eben bemfelben. Geite 96. 

Nr. 35. Einfiedeley. Erfindung aus dem Detail des nouveaux Jardins. Seite 97. 

Nr. 36. Eine Einfiedlerfcene von Hrn. Brandt. Seite 99. 

Nr. 37. Einfiedeley von demfelben. Eeite 102. 

Nr. 38. Einfiedeley. Erfindung aus dem Detail des nouwgsux Jardins. Geite 105: 

Nr. 39. Einfiedeley. Erfindung aus dem Detail des nouveaux Jardins. Geite 108. 


Nr. 40. Erfindung von Hrn. Schuricht. Eine vor einem Gebuͤſch mit einer Vorlage 
erbauete Nuhebanf, ba bie Durchfchnitte des erftern mit ihren Gegenftänden auf 
die Deffnungen ber Mauer treffen, welche, wie im Grunbriffe angedeutet worden, 
auf den innern Seiten und oben mofaifch verziert find. Das Ganze liegt auf einer 
natürlichen Terraffe, mit einer vorgelegten Treppe. Seite ıar. 


. Nr. gu und 42. Zwey Portale in dem Parf zu Stowe. Aus dem oben erwaͤhnten 
Werk. Seite 125. 


Nr. 43. 


Berzeihniß der Kupferverzierungen, 
Nr. 43. Trauerdenkmal von Hrn. Brandts Erfindung. Seite 143. 
Nr. 44. Tab. I. Gellerts Monument von Hrn. Defer. Seite 147. 
Nr. 45. Tab. II, Halter Monument von Hrn. Schuricht. Seite 148. 
Nr. 46. Tab. III. Hagedorns, des Dichterd, Monument von eben bemfelben. 


Seite 148- 
Nr. 47. Tab. IV. Kleiſtens Monument ı von ner demfelben. Seite 148. 


Nr. 48. Tab. V. Hagedorng, Ehurfächfifchen geheimen Legationsraths und General 
Directors der Kunfkacademien zu Dresden und Lelpzig, Monument, von eben 


bemfelben. Seite 149. 
„Nr. 49. Tab. VL Geßners Monument von ‚eben demfelben. Seite 149. 
"Nr. 50. Trauermonument | in einer felfichten Begraͤbnißhoͤhle, von Hen. Branbt. 
Seite 150. 
Nr. 51. Landſchaftsſtuͤck von eben demſelben. Seite is]? 
Nr. 53 und 53. Abfalon und Tycho Brahe Monument, von Clemens. Geite 203. 
Nr. 54 und 55. esfbisrenfen und Güldenldve Monument, von eben — 
Seite 205. 
Nr. 56 und 57. Dannesliold und Bernſtorſs Monument, von eben — 
Seite 207. 


Drudfehler, 


Im zweyten Bande 


Selte 36 Zeile 6 lied durch für doch. 

Seite 41 Zeile ı lies Hirtinn für Sitten. 

‚Seite 45 Zeile 29 ift hinter dem Worte, Befchaffenheit, einzufchalten : ber kandſchaſt 
Seite 107 Zeile 5 iſt das Semicolon in ein Comma ju verwandeln. 

Seite 110 Zeile 7 lies Bodens fuͤr Bodes. 

Seite 119 Zeile 6 lied Gegenſtaͤnde für Seſtaͤnde. 

Seite 140 Zelle 25 Lied neue für neuen. 
‚Weite 153 Zeile 16 ift vor dem Worte, haben, einzufchaltens zit; 

Erite 167 in der Note lied Zachariaͤ's für Zachard’s, 


An diefem brieten Bande, 


Seite 3 Zeile 9 iſt das erfte Comma wegzuſtreichen. 

Seite 53 Zeile 14 lied zufällige für gefällige. 

Seite 74 Zeile 8 lies feinem für dieſem. 

Seite 99 Zeile 6 lied ungeftalten für urgeftalten. 

Seite 109 Zeile 15 iſt vor dem Worte, fimples, einzufchalten: ein. 

Seite 112 Zeile 2 lied eine für einer. 

Seite 140 Zeile g ift hinter dem Worte, Nationalbegebenheit, einzufchalten: oder, 
Seite 236 im der zweyten Note die vorletzte Zeile lied Gruͤnhaus für Nolübbe. 
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Vorbericht. 


M wird aus der in dieſem Bande *) vorgelegten Eintheilung der 
| | Gärten erfehen, daß nur erſt von der einen Hälfte ber mannig- 
foltigen Arten, von Anlagen die Grundfäge hier entwickelt find. Der 
Begriff vom Garten kann fich nicht eher der großen Verwirrung, worin 
er bey feiner unbeſtimmten Vieldeutigkeit bisher verwickelt gelegen, eut⸗ 
reißen, noch die Kunft felbft auf veine und zuverläffige Kegeln geführt 
werden, bis man nicht die verfchiedenen Gattungen, Charaktere und Be: 
ftimmungen aller der Gartenanlagen unterfcheidet, die fich nicht blog den- 
fen, fondern auch ausführen laſſen. Die Gegenftände der Gartenfunft 
find wach dem Umfang, den fie bey dem Plan diefes Werks erhalten, 
nicht blos ald noch faft ganz unbearbeitet anzufehen, fondern auch, mie 
. bie Natur felbft, von einer unerfchöpflichen Fruchtbarkeit. Ich darf 
diefer Theorie, die fich in der fortfchreitenden Ausarbeitung etwas mehr 
ermeitert, als fich bey dem Anfang überfehen ließ, nichts entziehen, was 

2 ihr 

*) ©, 27, und 28, 
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ihr nach ihrer Natur zugehdrt. Und von den Geſi innungen der Garten⸗ 
freunde, wovon ich überall her fo viele ſchmeichelhafte Betveife erfahre, 
kann ich gemwiß erwarten, daß fie lieber noch einen Band mehr, als an⸗ 
gefündigt war, freundlich aufnehmen, als dieſes Mer unvollftändig fehen 
. wollen, Sie erhalten demnach noch einen fimften Band, Er wird 
die Grundfäge aller noch übrigen Gattungen von Gärten und gartenmä- 
ßigen Berfchönerungen enthalten, und zugleich, außer andern Zugaben, 
die Hier unentbehrlichen Regiſter fiefern; -er twird unverzüglich auf den 
gegenwärtigen Band folgen und das ganze Werk beſchließen. | 

Ich bemerke nur noch, daß alle ausführliche Gartenbefchreißungen 
des Anhangs, bey welchen Fein Verfaſſer angezeigt iſt, von mir er 
N find, 
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Erftier Abſchnitt. 


Vermiſchte Bemerkungen über den neuern 
Gartengeſchmack. 


Is 


De neue Gartenmanier, bie ſich in England erhob, harte ihren Urſprung kel⸗ 
nem plöglid) auffteigenben Einfall zu danfen. Sie war eine Wirfung von 
Veberlegung und Beobachtung der Natur. Ihr war die Bahn durch Unterfuchun 
gen von Männern vorbereitet, die durch Werfe voll Scharffinn und Geſchmack der 
Stolz der brittifchen Nation waren. , Milton fah, in dem Sonnenlichte feiner 
Einbildungsfraft, Gärten, die ein halbes Jahrhundert nachher fo genau übereinftim« 
mig mit feinen Ideen ausgeführt wurden, als wenn er feine Befchreibung aus ihnen 
ausgehoben hätte. Man harte geprüft, ehe man verwarf; man hatte gedacht, ehe 
man pflanzte. Die Ausführung gelang, da fie nicht der Beobachtung zuvoreilte, 
fondern ihr allmälig nachſchritt. 

Dieſen Weg wählte Wilhelm Kent, der Water der brittifchen Gartenkunft, 
der zuerft die Gärten fo pflangte, wie ber reine Geſchmack gewuͤnſcht hatte. Er war 
Maler, Baumeifter und Gartenfünftfer, aber mit ſehr ungleichem Verdienſt; im 
erften Fach mar er nad) dem Urtheil eines großen Kenners, des Herrn Horaz 
Walpole,*) umter dem Mittelmäßigen; im zweyten ein Wiederherfteller diefer 
Wiſſenſchaft; und im dritten ein Original, ja ein Erfinder einer Kunft, die der Mas 
ferey Wirklichkeit giebt, und die Natur verſchoͤnert. Mahomed dachte fich ein Pa- 
rabies; Kent aber erſchuf manche, 

Aa Der 


*) Anecdotes of Painting in England. folgende Vorftelung von der Einführung 
Vol. IV. London 1780. Der Anhang dies bed neuen Geſchmacks in England entichne 
ſes Bandes enthält eine mit Geſchmack ft. Kent flarb 1748, im ögften Jahr feis 
und Wis gefchriebene Hiftory of the mo- ned Alters, 
dern Tafte in Gardening, au twelcher bie : 


A Erfier Abſchnitt. Vermiſchte Bernerfungen 


Der elende Geſchmack, der in allen europäifchen Gärten herrſchte, war felbft 
in England gegen die Zeit, da Kent erſchien, aufs hoͤchſte geftiegen, Le Notre 
hatte feine ermüdende Symmetrie nicht blos in Frankreich ausgebreitet; er fuchte 
fie auch in Italien noch mehr einzuführen, und gieng felbft nach England, um den 
denfenden Britten zu feiner Manier zu verleiten. Hier pflanzte er die Parks zu 
St. James und Greenwich, bie Denfmäler feines verirrten Geſchmacks find. 
Die feltfamften Künfteleyen giengen immer weiter, bis Wiſe die Gärten mit Riefen, 
Ungeheuern, Wappen und Morto’s, aus Tarus und Burbaum gefchnitten, anfüllte, 
Weiter fonnte die Ungereimtheit nicht gehen; die Fluth wandte fih. Bridgmann, 
der nächfle Modegärtner, war weit befcheidner; er verbannte alles grüne Schnitzwerk, 
und fehrte nicht einmal zu dem genauen Viereck des vorigen Zeitalters zurüd. Er 
erweiterte feine Plane, wollte nicht mehr jede Eintheilung gerade fo, wie Das Gegen» 
überftehende, machen, und wiewohl er noch fehr an geraden Gängen mit hohen ges 
fehnittenen Hecken hieng, fo waren fie doch nur die Hauptlinien. Die übrigen vers 
änderte er durch wilde Gebüfche und natürliche Eichenwäldcdyen, obgleich noch innere 
halb gerader Hecken. Er gieng weiter, und wagte es, in dem föniglichen Garten 
zu Richmond bebaute Felder und Waldſtuͤcke an den Seiten der unaufhörlichen und 
ermüdenden Alleen einzuführen. Aber bag geſchah nicht eher, bis ſich auch andre 
Künftler von der firengen Symmetrie losgeriffen hatten. Der vornehmfte Schritt, 
der zu der folgenden Berbefferung leitete, war das Nieberreißen der Mauern, als. 
Gränzen, und die Einführung der Gräben; ein Verſuch, der damals für fo erftau« 
nensmwürbig gehalten ward, daß ber gemeine Mann fie Ha! Ha’s! nannte, um bie 
Wirfung von ber Ueberrafchung auszubrüden, daß er ſich fo plöglich und unvermerkt 
in feinem Gange aufgehalten fand, Kaum war diefe einfache Bezauberung veran« 
ſtaltet, als das Ebnen, Mähen und Walzen folgte, Das Stüc fandes, welches 
draußen an den Graben ftieß, follte von nun an mit ber Fläche dieſſeits zuſammen⸗ 
ſchmelzen; und der Garten follte auf der andern Seite von feiner erſten Regelmäßige, 
feit befreyt werden, um mehr mit der wilbern Gegend draußen übereinzufommen. 
Der Graben zeichnete den Garten ab. Um aber Feine zu auffallende Linie zwiſchen 
dem Schönen und Rauhen zu ziehen, wurden die angrängende Theile in die Zeichnung 
des Ganzen hineingejegen; und als die Natur erft mit in den Plan aufgenommen 
war, fo zeichnete jeder Schritt, den man in der Verſchoͤnerung that, neue Annehm⸗ 
lichkeiten aus, und gab neue Ideen ein. | 

Syn diefem Zeitpunft trat Kent auf, Maler genug, um die Reize der Sand» 
ſchaſt zu empfinden, fühn und zuverfichtlich genug, um zu wagen und zu befehlen, 
und geboren mit einem Genie, ein großes Syſtem aus der Dämmerung unvollfonts 

mener 
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mener Verſuche herauszuheben. Er ſprang über die Einfaſſung hinweg, und ſah, 
daß die ganze Natur ein Garten ſey. Er fühlte den entzuͤckenden Contraſt von un 
merflid) in einander laufenden Hügeln und Thälern, fand Geſchmack an der Schön 
heit der fanften Anhöhe und allmäliger Vertiefung, und bemerkte, wie ein duͤnner 
Hayn den Hügel mit einem verfchönernden Schmucke fröne, und, indeß er die ent 
fernte Ausficht zwifchen feinen reizenden Stämmen einließ, dies Perfpectio durch 
taͤuſchende Vergleichung erweitere und verlaͤngere. 


So gab der Pinſel ſeiner Einbildungskraft den Scenen, die er unter Haͤnden 
bekam, alle Kuͤnſte der Landſchaftmalerey. Die großen Grundſaͤtze, nach welchen er 
arbeitete, waren bie Perfpective, und Licht und Schatten. Gruppen von Bäumen 
theilten eine zu einfacje oder ausgedehnte Ebene. Immer grünende Pflanzen und 
Wälder wurden dem harten Sichte des flachen Feldes entgegen geftellt; und ba, wo 
die Ausfiche weniger glücklich oder fo unverdecft war, daß man fie auf einmal über« 
fah, loͤſchte er durch dicke Schatten einige Parthien davon aus, um durch ihre Theis 
lung Mannigfaleigfeit zu geben, ober die reichfte Scene, indem er fie dem Zufchauer 
beym Fortgehen auffparte, noch entzückender zu machen. Indem er fo einige Sieb» 
lingegegenftände ausſuchte, Haͤßlichkeiten durch einen Schirm von Gebüfchen verdeck⸗ 
te, und bisweilen der rauheften Wüfte erlaubte, fich dem reichften Schauplatz benzu: 
gefellen, brachte er die Erfindungen der größten Sandfchaftmaler zur Wirklichkeit. 
Wo es an Gegenftänben, beit Horizont zu beleben, fehlte, “da konnte fein Geſchmack 
als Architect einen unmittelbaren ft: Bee Audfiche herbeyſchaffen. Seine Ge 

bäude, feine Sige, feine — en 6 Wert feines Pinfels, als feines 
Zirkels. —— * en — 


Aber von allen, Schönheit, moprik er — dieſes hetrlichen $andes 
ſchmuͤckte, übertraf, keine ſeine Behandlung, des; Waflers... Kanäle, zirfelrunde 
Waſſerbehaͤltniſſe und Cafcaden ‚Die. übe erfbufen;berunterfallen ‚ bie legte ges 
ſchmackloſe Pracht italieniſcher und franzdfucher Gärten, hörten von nun an auf. 
Die erʒwungene Höhe eines Waflerfalls war. nicht: mehr. er fanfte Fluß mußte 
von nun an frey fich fchlängeln,, und wo er durch die verſchiedene Richtung des Ufers 
unterbrochen war, da fehlen fein auf durch dicke Gebüfche, die bingeftreut wurden, 

verborgen zu feyn, und ſchimmerte wieher in einer Entfernung, wo man glauben 
Fonnte, daß er natürlich hervorfam. Sein Ufer ward geebnet, behielt aber eine na» 
türliche Regellofigfeit. Einige wenige hie und da hingeſtreute Bäume befränzten das 
Ufer, das gleichfam feine Krümmungen zu begfeiten fehien, und wenn er zwiſchen den 
Hügeln verſchwand, ſenkten fich von ber or sine Schatten * ſeinen 
ortgang, 
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Fortgang, und bildeten den entfernten Lichtpunkt, unter welchem er ſich verlor, und 
wo er ſich nach einer oder der andern Seite des blauen Horizonts wandte. 

Da Kent demnach nur die Farben der Natur brauchte und ihre ſchoͤnſten Zuͤge 
hinzeichnete, ſo ſah Britannien eine neue Schoͤpfung unter ſeinen Augen entſtehen. 
Der lebendigen Landſchaft ward ihre Wildheit genommen, um ſie zu verſchoͤnern, nicht 
aber etwas ganz neues aus ihr zu ſchaffen. Den Formen der Baͤume ließ man Frey⸗ 
heit; ſie breiteten ihre Zweige ohne allen Zwang aus, und wo irgend eine hohe Eiche 
oder herrliche Buche, von der Verſtuͤmmelung verſchont, den Wald uͤberlebt hatte, 
da ward alles Buſchwerk und Geſtraͤuch entfernt, und dem Baum ſeine Ehre wieder⸗ 
gegeben, um ihrem Platz zur Zierde und zur Beſchattung zu dienen. Bo das ver» 
einte Saub eines alten Waldes feine wallende Decke weit umher verbreitete und ehrwür« 
dig in feiner Dunkelheit da ftand, da machte Kent die vordern Reihen dünne, und 
fieß nur fo viele abgefonderte und zerſtreute Bäume ftehen, als nöthig war, um bie 
folgende Finfterniß fanfter zu machen, und mifchte unter die fo verlängerten Schatten 
der übrigen Stämme einige Strahlen von Licht, die den Boden fleckigt machten. 

Nachfolgende Künftler fügen neue Meifterzüge zu diefer erften Skizze, ober 
brachten felbft einige der erwähnten Erfindungen zur Vollkommenheit. Die Einfühs 
rung fremder Bäume und Pflanzen, die England zunächft Archibald , Herzog von 
Argile, verdankt, trug vorzüglich zum Reichthum des Colorits bey, der hier in den 
neuen Scenen fo weit getrieben if. Die Mifhung vom verfchiedenen Grün, der 
Eontraft in der Form zwifchen unfern wilden Bäumen, und ben nordlichen und 
weftindifchen Tannen und Fichten, find Werbefferungen, die neuer find, als Kent, 
oder die Ihm doch nur wenig befannt waren. Die babylonifche Weide, jede blühende 
Staude, jeder Baum vom zärtlichen oder Fühn gezeichneten Blatt, find neue Tinten 
in der Kompofition brittifcher Gärten. Das legte Jahrhundert war gewiß ſchon 
mit mancher ber feltenen Pflanzen befannt, die wir jest bewundern. Vermucthlich 
aber haben die Linden und die Roßfaftanien, die ſich fo gut mit der eingeführten Res 
gelmäßigfeie vertrugen und überall angepflanzt wurden, die Bernachläfjigung mancher 
andrer Bäume und Sträucher verurſacht. 

So gerecht auch) die Sobfprüche find, die Kents Entdeckungen verdienen, fo 
war er doch weder ohne Hülfe, noch ohne Fehler. Pope trug ohne Zweifel viel zue 
Bildung feines Gefhmads bey. Die Zeichnung des Gartens für den Prinzen von 
Wallis zu Carltonhoufe war ſichtbar von dem Popenfchen zu Twickenham ent- 
(ent. Pope zeigte eine gezwungene Befcheidenheit, wenn er fagte, daß er unter 
allen feinen Werfen am meiften auf feinen Garten ftolz fey. Und doch war es eine 
fonderbare Anftrengung der Kunft und des Geſchmacks, einem Plag von fünf Mors 
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gen Sandes fo viel Mannigfaltigfeit und Ausſchmuͤckung zu geben. Der Uebergang 
von der Finſterniß der Grotten zum hellen Tag, die fich entfernende und wieder ver« 
fammelnde Schatten, die dunfeln Juftwäldchen, der breite Raſen, und die Feyerlic)« 
keit der Enbigung bey den Cypreſſen, die zu feiner Mutter Grab führen, find mit der 
feinften Beurtheilung angelegt; und obgleich der $ord Peterborough ihm half, 
„feinen Quincunx zu formen und feine Reben auszubreiten,“ 
fo waren dies doch eben nicht die angenehmften Beftandtheile feines kleinen Perſpectivs. 

Es fcheint, als wäre die Einrichtung des Gartens zu Rousham, der für den 
General Dormer angelegt und für die befte von Kents Arbeiten gehalten ward, nad) 
dem Mobell von Popens Garten gemacht; wenigſtens war der ſich öffnende und zus 
rücziehende Schatten im Venusthale daher entlehnt. Das Ganze ift fo fchön und 
im antifen Geſchmack, als hätte der Kaifer Julian die gefälligfte Gegend um Daphne 
ausgefucht, um eine philofophifche Einſamkeit zu genießen. 

Daß Kents Ideen nur. felten groß waren, rührt auf geriffe Weife von ber 
Neuheit feiner Kunft her. Es würde ſchwer geweſen feyn, die Gartenfunft auf ein« 
mal von einem Paar Morgen Landes zum Aushauen ganzer Wälder zu erweitern, 
Er hatte zu kleine Maffen, ftrebte zu fehr nach) der unmittelbaren Wirfung und pflange 
te nicht für die Zufunft. Er entwarf feine große Wälder; und die Fleinen Gruppen, 
zumal an den Krümmungen eines ſchlaͤngelnden Bachs, waren zu häufig. Sehr 
gewöhnlich war es, drey ober vier Buchen, fobann eben fo viel Serchenbaume, dem» 
nächft eine Gruppe von Cypreſſen, und endlich eine Mifchung aller diefer Bäume zu 
fehen. Kents legte Zeichnungen waren indeß in einem hoͤhern Styl. Eine Wie» 
derholung einiger befondern Gedanken war ihm mit andern Malern gewöhnlich und 
machte feine Hand fenntlih: z €. ein ſchmaler See zwifchen fehlängelnden. Ufern, 
mit zerfireuten Bäumen eingefaßt und einer Banf am Ende, 

Nachdem Kent die handwerksmaͤßige Gartenfunft verbannt hatte, mußte er, 
gleich andern Reformatoren, nicht an der rechten Gränze ftille zu ftehen. Er mar 
der Natur gefolgt, und ahmte fie fo glücklich nad), daß er endlich glaubte, alle ihre 
Werke wären gleich geſchickt für die Nachahmung. Im Garten zu Kenfington 
pflanzte er todte Bäume, um der Scene ein großes Anfehen von Wahrheit zu geben; 
aber man brachte ihn bald durch Sachen aus biefer Uebertreibung zuruͤck. Sein er- 
fter Grundfag war: die Matur verabfcheue gerade Sinien. Seine Nachahmer fchies 
nen zu glauben, daß fie nichts lieben fönnten, als was frumm wäre, So viel Män« 
ner von Gefchmad aus allen Ständen nahmen indeffen diefe neue Werbefferung an, 
daß man eritaunen muß, fo viel Schönheit, durch fo wenig Ungereimtheiten entſtellt, 


ausgeführt zu ſehen. 
Henry 


8 Erfter Abſchnitt. Vermiſchte Bemerkungen 


Henry Englefield mar einer ber erſten Verbeſſerer des neuen Styls, und 
ſuchte mit beſonderm Geſchmack die vornehmſte Schoͤnheit aller angenehmen Gärten, 
Proſpecte und gluͤckliche Geſichtspunkte, aus. Wir werden bald aller Kunſt des 
Zeichners müde, wenn es ihm an dieſen vollendenden Pinſelſtrichen fehlt. Die 
ſchoͤnſten Seenen, bie allein durch ſich felbft beftehen, ermuͤden, wenn fie oft gefehen 
werden. Eine belebte Ausficht aber ift ein Schaupfag, der immer am meiften bes 
ſucht wird. 

Brown und andre vortreffliche Gartenfünftler fchritten auf ber Bahn bes 
neuern Geſchmacks weiter for. Wie reich, wie heiter, mie maleriſch ift nicht durch 
die Werbefferung der Gartenpfäge das Anſehen von Britannien geworden! Seitdem 
die Wegfchaffung der Mauern jede Verfchönerung bem Auge biosftellt, reifet man 
durch eine Reihe von reizenden Gemälden, Unb in welchem Schmud werben alle 
diefe Landſchaſten erfcheinen, wenn die Gärten, bie ſich jegt ned) immer vermehren, 
einft in die ganze Fülle ihrer Schoͤnheit aufgeblühr find! 
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Mit dem Zeitpunkt, worinn ſich die Manier des Le Notre in Europa ver- 
breitete, fingen faft überall die Gärten an nichts anders zu feyn, als Werfe der 
Nahahmung. Und ige Schickſal wollte, daß fie nichts beffers feyn konnten, da 
Vorurtheil, Mangel der Ueberlegung und Bequemlichfeit fie in diefer Nachahmung 
begünftigeen. Die Wirfung davon war die efelbaftefte Einſoͤrmigkeit. Kein Werf 
des Geſchmacks kann reicher und mannigfaltiger feyn, als ein Garten; und feines ift 
durch die Verblendung der alten Manier dürftiger und einförmiger geworben, als ein 
Garten. Es iſt noch jegt kaum zu begreifen, wie der Gartengeſchmack fich auf diefen 
Srrmwegen fo weit verlieren konnte. Nichts als eine platte und unbedeutende Ebene; 
nichts als gerade Gaͤnge, vieredigte Teiche und Eandpläße, oder feltfame Figuren 
von Burbaum und Steinen zufammengefegt; nichts von erfreuendem Grün, als 
Hagebuchen, $inden oder Pern, oft in abgeſchmackte Formen, worüber die Natur 
erſchrack und der Geſchmack errörhete, von ber Hand einer barbarifchen Kunft verun« 
ſtaltet. Mau überfah ganz den unendlichen Reichtum von Sagen, Verbindungen, 
Gegenftellungen, Ausfichten; die Wereinigung der Höhen mit den Niedrigungen, 
des Buſchwerks und Waldes mit natürlichem Waffer; die große Mannigfaltigfeit 
von Bäumen, Sträuchern, Stauden, Blumen und Grasarten, die uns bie Natur 
überall vorzeigt. Lange winfte fie, durch die Abwechſelung und den Reichthum ihrer 
Gewaͤchſe, die Wohnpläge bes Vergnügens zu bereichern; von allen Seiten reijte fie, 
auf der Flur und im Walde, auf Höhen und in Thälern, durch die freyen Scenen 
ihrer. Schönheit, für welche fie dem Menfchen Auge und Gefühl gegeben hatte, 
Allein dennoch lernte er ihr erft in biefem Jahrhundert die Kunſt ab, ſich einen Peg 
des Vergnuͤgens zu pflanzen, den der Gefchmad nicht billigen Fonnte, Jedes Bes 
ftreben mislang, fo lange er vergaß, auf die Natur zu hauen. And alle die hertli— 
chen und Foftbaren Gärten, worinn alles, nur nicht Natur und Gefchmack war, * 
ten ſehen, wie Zeit und Kritik ganz ihren Ruhm vernichteten. 


Der neue Geſchmack der Britten, der die Regelmaͤßigkeit und Eifamiche 
verbannte und wahre Schoͤnheit der Natur in die Oärten rief, führte zugleich beträcht« 
fiche Vorteile ein. Einer der erften war der freye Gebrauch aller Arten, ſowohl 
einheimifcher als ausländifcher Bäume, Sträucher und übrigen Gewaͤchſe. Die 
Dürftigkeit; die der alten franzöfifchen Manier eigen gewefen, verſchwand, und der 
Reichthum und die Mannigfaltigkeit der wilden Bäume ward in ben Gärten fichtbar, 
Wo neben ben Haynbuchen nur Eibenbäume getrauert hatten, ba fieng ein Gefchlecht, 
eine Art Bäume und Sträucher nach der andern an, durch bie Schönheit ihres 
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Wuchſes, die Abwechſelung ihres Laubes und den Reiz ihrer Bluͤthen, die Reviere 
zu beleben. Ihre Cultur ward zugleich erweitert, mit allen Vortheilen für die Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, für die mechanifchen Künfte und Handiverfe, für fo manche Bedürfniffe 
bes bürgerlichen Lebens. 
Vornehmlich find es die americanifchen Bäume und Sträucher, die der eng⸗ 
liſche Gartengeſchmack in verfchiedene Länder von Europa verbreitet hat. Es ift 
wahr, daß manche Gärten fie leicht enebehren Fönnen, zumal wenn wir ben reichen 
Vorrath unfrer ältern Bäyıme beffer gebrauchen lernen, Allein eben fo wahr ift eg, 
daß diefe Verpflanzung der americanifchen Gewaͤchſe eine Erweiterung der Schöns 
beit ſowohl als des Nugens in unfern Gärten giebt. ie vermehren durch Wuchs, 
Laubwerk und Bluͤthen nicht blog die Mannigfaltigfeit der Pflanzungen, fondern fie 
haben aud) für den feinern Geſchmack eine wichtige Empfehlung, indem fie bey der 
Anlegung befonderer Scenen zu ihrer, Rärfern Charafterifirung dienen. Denn die 
verſchiedenen Anlagen werden nicht nur durch die Jage und Befchaffenheit des Bodens, 
und durch die Verbindungen, welche die Natur felbjt macht, gebildet; fondern ihr 
Eharafter wird auch zum Theil durch die Geſtalt und das Eolorit der Gewächfe bes 
ſtimmt und weiter ausgeprägt. Mannigfaltigkeit, und charafteriftifche Schönheit 
werden immer die Empfehlung der americaniſchen Bäume und Straͤucher feyn, ohne 
daß fie ung verleiten darf, gegen unſre einheimifchen oder ältern Gewaͤchſe gleichgüftig 
zu werden, a an un 
Man darf ihrer Anpflanpung sicht durch die Befchuldigung eines großen Auf— 
wandes widerfirchen, der dadurch ‚peronlafit würde. , Ohne einen gewiffen Aufwand 
laͤßt ſich doch Fein ‚arten anlegen, noch unterhalten. Die Seichtigfeit der Anpflans 
zung und Vermehrungpnpd,Bir anbererbentliche Schnelligkeit des Wuchfes vieler ame; 
sicanifchen Baume ind, Etiucher machen fie gewiß wenig koſtbar; und fehr mäßig 
find die Preife,, —* ande, fhonan verfchiedenen Orten in Deutſchland kauft. *) 
Außer Englardzit,,y Süvopg fein Jand, das mit dem gemäßigten Himmelsſtrich 
von Nordameric Hape Nenjerfey und Benftlvanien, fo fehr übereins 
ftimmt, "als kklon; die. Pflanzen diefer Provinzen ſind unferm Klima nicht 
weniger angemöjlen, als ! nie einheimifcgen. Die Erfahrung lehrt, daß fie vortreff⸗ 
lid) bey uns gedeihen, und daß felbft die Gewaͤchſe aus den waͤrmern Gegenden von 
America fi immer mehr an unfern Himmelsftrid) gewöhnen laffen. Und haben fie 
auf eine Aufnahme bey ung weniger ein Recht, ais alle die aus den füdlichen Reichen 
von 
*) Der Gartenfalender, ben id) 1782 ausländifche Bäume und Sträucher ver 
angefangen und jährlich fortfege, zeigt kauft werben. 
unter andern auch die Derter an, wo jetzt 
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von Europa, und ſelbſt aus Aſſens entfernteſten Laͤndern, zu uns verpflanzten Bäus 
me und Sträucher? Eie haben für ben Bau der Schiffe und. andrer Werfe der Ar- 
chitectur, für die Fünftliche Bearbeitung zu allerley Hausgeräthe und Auszierung der 
Gebäude und fir manche Bequemlichkeiten des Lebens einen ganz entſchiedenen Werth; 
fie gründen einen vortheilhaften Handel, den man vormals in Gärten nicht fannte, 
die nur aus unbeweglichen Hecken und Alleen beftanben. 

Gewiß, man darf von diefer Seite den neuem Gartengeſchmack Feiner Verfuͤh⸗ 
rung zum leeren Aufwand befchuldigen. Was koſteten dagegen nicht in ben alten 
Gaͤrten allein die Blumen, da man für eine einzige Zwiebel, die zuweilen ein Wurm 
in einer Macht zerftörte, oder die ihre vergängliche Schoͤnheit doch nur auf wenige 
Jahre verfprach, oft über taufend Gulden zahlte? Wie verderblich war nicht befon- 
ders die Tulipomanie, die ſich in den Jahren 1634 bis 1637 durch Holland und 
von da zu uns und weiter verbreitete? Man bezahlte in Holland, wie Nicolas van 
Kampen erzaͤhlt, für eine einzige Tulpenzwiebel auf 5 500 holländifche Guͤlden. *) 
Und mie viel deutſches Geld wird nicht noch jegt an die Haarlemer Blumenhändfer 
verſchwendet? Dennoch giebt einem Baum feine Dauer und die jährlich zunehmende 
Schönheit feines Anfehens, vor der aufblühenden und dahinmwelfenden Farbenpracht 
der herrlichfien Blume, einen unterfheidenden Werth; auch iſt er nicht der forgfältis 
gen Wartung, wie diefe, bebürftig. Und wie foftbar war nicht in ben vorigen Gaͤrten die 
gerodßnliche Unterhaltung der Orangerien, die faft feinen Nugen brachten, und unferm 
Himmelsſtrich eben fo wenig, als dem Vermögen ihrer Befiger, angemeflen waren ? 

Die ungeheuern Wafferfünfte, deren Anlage und Verzierung in der alten Gars 
tenmanier fo viel Geld verfchlungen, kennt ber reine Geſchmack nicht mehr, Auch ers 
fpart er den Aufwand für den Ueberfluß von Statien und Vaſen, die, ſo ſchlecht fie 
auc) waren, doch nicht wenig Fofteten. 

Die Ausgaben für das ewige Befchneiben ber Hecken, Allen, Labyrinthe, Ka⸗ 
binette, Theater, und mie die Misgeburten der altfranzöfifchen und hollaͤndiſchen 
Gartenbaufunft weiter heißen, find gewonnen. Die Bäume und Sträucher, bie der 
neue Geſchmack pflanzt, erhalten fich faft von felbft, weil fie frey und fröhlich unter . 
der Hand der milden Natur aufwachſen. 

Freylich waren die Pläge der alten Gärten gemeiniglich kleiner als die, welche 
die neuen Anlagen erfordern; allein jene waren doch nicht beffer, als Heide oder Sand» 
fand, da hingegen diefe grünen und bepflanzten Räume zugleich nugbar werben. 
Die Bäume und Sträucher, die hier von ber tprannifchen Gewaltthaͤtigkeit der Scheere 
verfchone werden, liefern freygebiger Neifer und Schößlinge zur Vermehrung und 
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zum Verfauf. Die Flächen find nicht feere Sandwuͤſten mehr, fordern mit nuͤtzli⸗ 
hen Grasarten beſaͤet. Die Rafen dienen, außer, der erfreulichen Bekleidung des 
Bodens, zur Weide oder zum Grasfammeln. In größern Parfs bleiben Fluren und 
Wiefen unverderbt. Das Kornfeld ftelle einen fröhlichen Auftritt dar, und wird mit 
den übrigen Scenen verbunden. Die Wälder verlieren nichts von ihrem Nußen, ins 
dem fie mit weifem Gefchmad in Gegenden des Vergnügens verwandelt werden; fie 
fönnen vielmehr bey der größern Sorgfalt, die ihnen gewidmet wird, geminnen. 
Leere und unfruchtbare Pläge, die das Auge betrüben, werden bepflanzt und dadurch 
nugbar. Wie viele vortheilhafte Pflanzungen hat nicht England mit der Verſchoöͤ⸗ 
nerung der Parks gewonnen? Und diefe Siebe zu Anpflanzungen ift felbft ſchon in einie 
gen Gegenden von Deutichland, befonders im Hanndverfchen, mit dem neuen Ges 
ſchmack ausgebreitet; fie bleibt nicht blos in bem Bezirk der Gärten eingefchloffen,- fie 
geht felbft zu andern Plägen der Landguͤter über, Die nügliche Kenntniß der Baͤume 
und Sträucher hat fid) ſeitdem aud) unter ſolche Klafjen von Menfcyen — wo 
das Vorurtheil ſonſt dieſe Gegenſtaͤnde verſchmaͤhen durfte. 

Aber, ſagt man, was koſten nicht ſo viele ſchoͤne Gebaͤude in den neuer 
Parks? — ‚Die Frage ober vielmehr der Einwurf beantwortet fich durd) wenige Ges 
genfragen. Was haben nicht eure Grotten mit allem Muſchelwerk umd übriger Ver⸗ 
jierung gefofter ? Getraut fich noch mancher Gartenbefiger von diefen Grotten, welche 
die äußerfte Beleidigung des guten Geſchmacks find, die Koften zu gefichen, wofuͤr 
oft ein edles Sandhaus oder drey fehöne Tempel hätten erbaut werden fünnen? Wer 
verlangt, daß ein Parf alle Arten von Gebäuden, die in einer Theorie Platz haben 
müffen, aufnehmen foll? Wo wird mehr Eparfamfeit mit Werfen der Architecnir 
empfohlen, als in den neuern Anlagen? Wie oft ift nicht hier ein einfaches Waldhaus, 
eine armfelige Fifcherhürte hinreichend zum Begriff von Schoͤnheit und Liedereinftim« 
mung, wo bie alte pompeufe Manier Pavillons baute, die eben fo koſtbar als unſoͤrm⸗ 
lich waren? Und wer hat mehr durch Verſchwendung gefündigt, als fie, die immer ein 
Luſthaus gegen das andre, eine Örotte-gegen die andre.anlegte, um den fehr irrigen 
Begriff einer gleichförmigen Nachahmung der Bauart in den Staͤdten zu befriedigen ? 

Endlich war felbft der verunftaltende Zwang, den man der Natur anthat, zur 
gleich" unnüge Verſchwendung. Wie viele Hügel und Berge find nicht mit unge» 
heuern Koften abgetragen, um den ganzen Bezirk des Gartens in eine Ebene zu vers 
wandeln? Und nachdem alles zu einer Pläne umgefchaffen war, wie viel Mühe und 
Aufwand ward nicht erfordert, um dem Waſſer, das nicht mehr laufen fonnte, muͤh⸗ 
famen Zufluß zu erfünfteln? Jedes Beftreben, die Natur, der man fo leicht und 
mit wahrem Vortheil für die Verſchoͤnerung in ihren Vorbildungen folgen kann, dieſe 
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Natur gegen fich felbft aufzubieten, iſt ein Unfinn, der fich zunächft durch den Verluft 

der Koften beftraft; verunglücter Erfolg und Verachtung vermehren diefe Strafe. 
Man würde erftaunen, wenn man bie ungeheuern Summen, die von den Verunſtal⸗ 
rungen der Matur in manchen Gärten befannt geworden find, von andern größern 
Misgeburten diefer Art immer wüßte, Und von einem fehr geringen ‚Theil dieſer 
Eumme hätte ein anfehnlicher Garten in dem ebelften Gefhmad angelegt werben koͤn⸗ 
nen. Aber es war das Echichfal des Menfchen, daß er mit Koſten verunftalten follte; 
er verflümmelte Bäume, er verftümmelte Pferde, bis ihm nichts. mehr übrig blieb, 
als fich felbft zu verſtͤmmelu. 
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So groß auch die Werbefferungen find, welche die Gartenfunft in England ge 
wonnen hat; fo würde es doch eine feltfame Verblendung des Vorurtheils fern, wenn 
man fie für vollendet anfehen wollte. ine unparthepifche Unterfuchung lehrt bald 
bie mancherley Werirrungen fennen, denen ſich mancher Engländer in feinen Gärten 
überläßt, und die hin und wieder in dieſem Werfe bemerft find. Allein einer der er 
heblichften und am menigiten erfannten Mängel der brittifchen Manier ift immer 
noch eine gewiſſe Einfchränfung, die ihr eigen bleibe, Sie ift bisher nur am meiften 
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auf die angenehme Gattung eingeſchraͤnkt, und breitet ſich nicht über die mannigfaltigen 
andern Arten von Gärten aus, die ſich nad) der Verſchiedenheit der Sage, und dem 
eigenthümlichen Charafter ber Gegenden, nad) dem Unterfchicd der Jahrszeiten, des 
Standes und des Bebürfniffes der Befiger, und vieler befondern Beftimmungen, ans 
fegen laffen. Die Einfchränfung zeige ſich nicht blos in der beftändigen Wiederho⸗ 
fung der Thuͤrme, Kiosfen, Obelisfen, Pyramiden, Säulen, chinefiicher Tempel 
und Brücen u ſ. f. ſondern auch felbft in der Manier zu pflanzen. Nichts ift ges 
wöhnlicher, als bald an den Außenfinien der Nafen oder an dem Ufer der Baͤche 
Baumgruppen von gleicher Zahl und Gattung fortlaufen zu laffen, bafd an den Sei⸗ 
ten ber Epagiergänge die Pflanzungen nach einerley Ordnung anzulegen, indem hin⸗ 
terrärts die Bäume, gerade vor ihnen die Sträucher und an biefen vorne auf dem 
Rande die niedrigen Blumenpflangen zu ftehen fommen, und barauf zwifchen diefen 
immer wieberfehrenden Gruppen einzelne Bäume hinzuftreuen. 

Jede Einförmigfeit in Gartenanlagen ift, fobald fie allgemein wird, gefaͤhr⸗ 
lich, weil ihr Pfad gerabe auf die alte Manier wieder zurücfbringe. Eben fo gewiß 
ift es, daß diefe Einförmigfeit nirgends fichtbarer feyn kann, als in ben Nachahmuns 

‚gen, welche Franzofen und Deutfche von der engländiichen Manier gemacht has 
ben. Denn man verfolgte einerley Geift der Anordnung in einerlen Materialien ſo 
ängftlich, daß man darüber das Genie der Gegend, wo man anlegte, vielleicht Das 
Genie des Anlegers felbit, aus dem Geficht verlieren mußte. Und eben diefe Genauig« 
feit in der Nachahmung mußte mandıe Schönheiten des Originals, die ihm von dem 
Genius des Orts und der befondern $aune feines Urhebers eingeprägt waren, unerreicht 
laſſen, und dagegen feine Fehler, die durch Feine nee Wirfungen des Genies wieber 
vergütet wurden, nur defto fichtbaret iiachen, Allein nirgends Fonnte die Machahe 
mung: mehr in das Gebiet des Säcyerlichen siiadsenfeghseifen, ‘als da man anfieng, eng _ 
fifche Gärten bald mit einem altfranzbfiſchen xerbinden, bald in einen kleinen 
Bezirk hinzutändeln, und das, was nur 5 eines ausgedehnten Parks 
ſeyn kann, in einem Raum von eingen FÜRB, itten, wie ein Puppenſpiel, zus 
ſammen zu draͤngen. Beyſpiele ven bleſtt find en Nahäffung find an fo manchen 
Orten fichebar. Bey allem diefen Aufthand⸗ 5 rer boch nichts, als Duͤrftigkeit. 
Eine uͤbel derſtandue Siebe des Matitrlichen velft Krte at andern Orten zu dem Wilden, 
und zuweilen woar-die ganze Anlage nichts weiter, "als ein gefrüminter Gang um eine 
Wieſe; oder wenn mans etwas reicher einrichten mollte, ſo war es ein Gebuͤſch verbun⸗ 
den mit einem Weg, Mig einem Wäfferehen, die mie eine Schlange gewunden waren, 
am Ende mit einer ehinefifchen Bruͤcke, wo fie zum Uebergang entbehrlich war, 
Hann noch ein Tempelchen, eine Urne, ein kleiner Raſen mit einem Lamm, das ſich 
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bier kaum ein paar Tage fättigen Fonnte, ein fehlängelnber Gang vor bem Haufe, und 
‘eine Einfiebeley am Eingange, Dies find an fo manchen Orten die engliichen Gär- 
ten, fo wie eine elende Nahahmungsfucht, ohne Geſchmack und Erfindung, fie uns 
darftellt, Eobald man es überflüfiig fand, felbft zu denfen, mußte die blinde Nach: 
ahmung nothwendig Uebelftand, Verwirrung und Monotonie einführen. 

Wo man Anlagen vom größern Umfang und mit einem gewiffen Aufwand ma» 
«chen Fonnte, da ließ man, nicht blos nach Franfreich , fondern auch nad) Deutſch⸗ 
Sand, brittiiche Gärtner fommen, Nichts war natürlidyer, als daß fie die Ideen, 
die fie in ihrem Vaterlande befolgt oder ausgeführt gefehen hatten, auf deutſchem 
Boden wiederhelten. Wir erhielten Copien, Feine Originale. Und war es denn ruͤhm⸗ 
licher, dem Eigenfinn eines fremden, oft wenig erfinderifdyen Gaͤrtners, der bey jeder 
Nachzählung feines Gewinns über die ftumpfe Gutmürhigfeit des Dentfchen fpottete, 
zu folgen, als einen einheimifchen Kenner zu befragen, oder vielmehr durch eigenes 
Nachdenken den Plan zu feinen Anlagen ſich felbft zu entwerfen? „Es ift allgemein 
wahr,“ bemerfte Walpole fehr richtig, „daß der Befiger, wenn er irgend Geſchmack 
bat, der befte Erfinder feiner Gartenanordnungen iſt. Er fieht die Lage zu jeder Zeit 
des jahres und des. Tages. Er weiß, wo bie Schönheit der Bequemlichkeit nicht 
im Wege fteht, und bemerft auf feinen ftillen Spagiergängen oder zufälligen Ritten 
taufend Winfe, die einem Mann entwifchen müffen, der in wenig Tagen ein artiges 
Gemälde entwirft, aber nicht Zeit genug hat, das Einzelne und die Beziehumgen ei» 
nes jeben Theils zu beobachten.“ 

Manche Gutsbefiger find nicht ohne Kenntniß und Geſchmack; fie haben fich 
auf ihren Reifen einen Vorrath von Öartenbemerfungen geſammelt; fie würden gluͤck⸗ 
lic) feyn, wenn fie damit das Studium der Eigenthümlichkeiten und Bebürfniffe ihrer 
Gegend vereinigten. Allein fie vergeffen dies, welches bey allen Gartenanlagen das 
MWichtigfte ift; fie vergeffen, über die Seichtigfeit der Nachahmung, das eigene Den- 
. ken. Sie machen es ſich zum Geſchaͤfft, nur das auf ihrem Boden zu wiederholen, 
was fie anderwärts gefehen, und jede Copie fcheint den Ruhm ihres Geſchmacks zu 
vollenden, wenn fie nur zeigt, daß fie in England gewefen find. 

Es fen Mistrauen gegen eigene Kräfte, oder Trägheit, oder Vorurtheil; fo 
überlaffen andere Befißer ihre Anfagen blos dem Rath und dem quten Gluͤck ihrer 
Gärtner. Sonderbar genug, daß eine Kunft, bie ein fo fehr verwickeltes Geſchaͤfft 
des Genies ift, die, außer fo manchen unentbehrlichen Kenntniffen, nicht blos Ge 
ſchmack und Gefühl jeder Schönheit der Natur, fondern auch eine feharffinnige Weber: 
kegung, eine blühende Einbildungsfraft, eine fchöpfrifche Fertigkeit vorausfegt, aus 
- einem Vorrath von Bildern und Ideen immer das herauszuheben, was jedem Platz 
nad) 
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nad) feinem Charakter und zu feiner gluͤcklichſten Wirkung zufommt, daß eine ſolche 
Kunft von $euten gefordert wird, welche Die meifte Zeit ohne Bildung und Unterricht 
find, und nur fäen und beſchneiden gelernt haben. Was felbft für Weltmänner und 
Ppitofophen ein Werf des Verftandes und einer feinen Empfindung ift, was fo viel 
Mühe koſtet, um nur durch den Mebel der Vorurtheile zu dem erfien Sichte reiner 
Grundfäge durchzudringen, bas foll ein gemeiner Gartenfnecht bewerfitelligen? Was 
wird er, um fich aus dieſem Gefchäfft herauszufinden, anders thun fönnen, als nach · 
ahmen? Iſt ein folder Gärtner auswärts gewefen, fo ift er zumeilen noch mehr ver⸗ 
borben. Er hat nur gefehen, und nicht beobachtet; gelernt, und nicht gedacht. Er 
wird jeden ſeltſamen Einfall forgfältig mit herüber bringen, und jeden Auswuchs des 
auslänbifchen Geſchmacks zu ung verpflangen. 

Wo ſich auch einmal ein geſchickter Künftler einfindet, da trifft er nicht felten in 
dem befondern Geſchmack, in den Worurtheilen und in dem Eigenfinn des Befigers 
Schwierigkeiten an, die feine beften Entwürfe ſchon im Auffeimen unterdrüden. Ein 
großer Theil glaubt, mit dem Beſitz auch ein Worrecht zu haben, Kenner zu ſeyn; 
faft Jeder liebt feinen Garten, wie feine Einfälle, und verachtet die Anlagen eines 
Andern um fo mehr, je lauter der Ruf von ihren Vorzuͤgen wird, 
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Bey allen biefen für den Fortgang der Gartenkunſt fo ungünftigen Umftärden, 
iſt zuvoͤrderſt keine andere Auskunſt, als ſie der Nachahmung zu entreißen und ſie zum 
Gegenſtand eines eigenen forgfältigen Studiums zu machen. Sie muß eine Be— 
fhäftigung für denkende Männer werden, wenn fie fi) in ihtem Umfang und in ihrer 
Schönheit enthüllen, wenn fie ganz in ber reigenden Dannigfaltigkeit der Natur und 
der Kunft, die fie noch erwartet, ſich verbreiten fol. 
Es ift fchon ehemals bemerfet, daß die Gartenfunft, gleich ihrer $ehrerinn, 
der Natur, und noch mehr als fie, alle Arten von Empfindungen erregen, und durch 
+ biefes Vorrecht der ſchoͤnen Kuͤnſte fich zu dem Rang der Malerfunft und der Tonkunſt 
erheben fell, Wie wichtig und zugleich wie ſchwer! Sie foll nicht blos für das Auge 
und für die Einbildungsfraft arbeiten, fondern aud) für die Empfindung, eine viel 
größere Kunft; fie fol durch Bildung und Anordnung ber Ecenen eine Folge von 
mannigfaltigen intereffanten Bewegungen, die ſich gemeinſchaftlich heben, hervorbrin ⸗ 
gen. Wer nur denft, das Auge zu veigen, ohne bas Herz mit genießen zu laſſen, 
ber ift fo wenig ein guter Gartenfünfller, als der ein Mufifer ift, der blos für das 
Ohr forget, ohne Empfindung aus zudruͤcken und fie in Anbern zu erregen, 
Allein wie viel Talente und Einfichten erfordert dies alles nicht. Wie viel 
Kenntniffe, nicht blos der Pflanzen, fondern auch der landſchaftlichen Maleren und 
der Baufunft; wie viel Gefühl, Geſchmack, Beobachtung; wie viel Ueberlegung 
und Einbildungsfraft; meld ein empfinbliches und fcharfes Auge! „Wenn in ber 
Malerey,“ ſagt ein feiner Kenner, *) „mo die Anordnung aller Gegenſtaͤnde allein 
von der Einbildungsfraft des Malers abhängt, mo fein Gemälde nur einem einzigen 
Geſichtspunkte unterworfen ift, mo der Künfller von den Phänomenen des Himmels, 
von den Wirkungen des fichts, von der Wahl der Farben, und von dem Gebrauche 
‚glücklicher Zufälligfeiten Herr ift, die ſchoͤne Anordnung gleichwohl eine fo feltene und 
.fo ſchwere Sache ift; wie fönnte man ſich vorfiellen, daß in der Anordnung eines 
weitläuftigen Gemäldes auf dem Erdreiche, wo der Componiſt, bey der nämlichen 
Schwierigkeit für die Erfindung, jeden Augenblick in der Ausführung eine Menge 
Hinderniffe antriffe, die er nur durch viele andre Hülfsmittel, durch eine flarfe Ein 
bildungsfraft, eine lange Erfahrung und einen unermüdeten Fleiß überwinden fann: 
‚wie koͤnnte man fich vorftellen, daß eine ſolche Eompofition dem Ohngefähr ober einem 
Gaͤrtner 
*) Der Mar quis de Gerardin In feiner Schrift: De la Compofition des Payfages 
etc. ©. 3. 4. Br 


IV Band, € 


13 Erfter Abſchnitt. Dermifchte Bernerfungen 


Gärtner überlaffen, und ohne Grundregeln, ohne —“ und ohne Entwürfe, 
ausgeführt werben könne?“ 

Roch ein Urtheil über diefe Sache von einem "andern berühmten Kenner, ber 
ſich in dem Vaterlande der fhönen Gartenkunſt niedergelaffen hat, wird man hier 
verflatten. „Da,“ ſagt Chambers, *) „mo ſchlängelnde Gänge, hin und her zer 
freute Geſtraͤuche, und unaufhoͤrliche Mifchungen von grünen Plägen, Fleinen Hay 
nen und Gebüfchen Gartenkunſt genennet werden, iſt es gleich viel, wer Gaͤrtner iſi; 
auch der Geringſte kann das Wenige, was dabey zu thun iſt, verrichten, und der 
Beſte kann es dabey nicht weiter bringen, als jener. Wo aber eine beſſere Manier 
eingeführt tft, wo ©ärten, ohne der gemeinen Natur zu gleichen, natürlich), wo fie 
neu ohne Zwang, und außerordentlich ohne Ausfchweifung find, wo die Aufwerkfam« 
keit des Anſchauers beftändig unterhalten, feine Neugierde erregt, und fein Gemüth 
durch eine große Abwechfelung von Empfindungen beſchaͤfftigt wird; da muͤſſen die 
Gärtner Männer von Genie, Erfahrung und Beurrheilungsfraft, fi ie müffen ſchnell 
im Empfinden, reich an Mitteln, fruchtbar an Einbildungskraft, und mit allen De 
megungen bes menfchlihen Herzens vertraut ſeyn.“ 

Dennod) follte fi mit Sartenanlagen von irgend einem Umfang oder einer Ber 
deutung niernand befaffen, als Männer voll reinen Geſchmacks und ſcharfer Einfichf, 
oder Gärtner, die folhen Männern gleichen, Aber ſodann müßten diefe auch eine 
andre Bildung haben, als bisher gewöhnlich iſt, und nicht mehr in die Klaſſe gemel- 
‚ner Handwerker oder der unterften Gutsbedienten herabgewuͤrdigt ſeyn, wo jeder Keim 
von Geſchmack und von edlem Sclbftgefühl erftictt wird, Noch ift der Name ver 
Gärtner in manchen Gegenden faft verächtlich, weil er gemeiniglich Jeute bezeichnet, 
die von geringem Herfommen und noch geringern Einfichten find, die nur zu begießen 
und zu befehneiden reiffen, und one Geiſt und Beobachtung die maſchinenartige Bears 
beitung der Erde verrichten. Und freylich ift es wohl wahr, daß unter Zwanzigen 
faum Einer gründliche botanifche Kenntniß, und unter Wierzigen faum Einer geläus 
ferten Geſchmack beſitzt. Aber wähle Fünglinge von Talenten, von offenem Kopf 
und von frenem Gefühl; waͤhlt fie nicht immer aus ben niedrigen, fondern auch) aus 
den höhern Eränden der bürgerlichen Gefellfchaft; gebt ihnen eine Erziehung, die ih: 
rer fünftigen Beſtimmung mehr angemeffen ift, flöße ihnen Siebe feiner Eitten und 
Gefühl des Anfländigen durch gute Geſellſchaft ein, die eben fo wichtig für die Kunſt, 
als fir den Künftter find; laßt fie in Epradjen, in der Kennmiß der fehönen Künffe 
und in den Meifterwerfen des Geſchmacks ſich frühzeitig bilden; laßt fie die Wiſſen— 
fhaft. der Pflanzen durch Studium und Beobachtung ganz fi) eigen an , und 

wit 
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mit ben vornehmſten Grundſatzen der Malerey, der Perſpectiv und der ſchoͤnen Bau: 
funft vertraut werden; führt, fie in den reichſten und Eräftigften Sandfchaften zur flei⸗ 
ßigen Beobachtung der Natur in allen ihren Scenen und Veränderungen an, und 
lehrt fie zugleich, ihre Einwirkung auf das menfchliche Herz, und die Gänge der Em⸗ 
pfindung bemerfen; fend endlich gerecht gegen Talente, Kennmiffe, Erfahrung, Er 
findungskraft und edle Geſchaͤftigkeit in der Verſchoͤnerung der Natur zu eurem eige: 
nen Vergnügen, verforgt den KRünftfer und ehrt die Kunft, „Denn zu der Garten: 
kunſt,“ fage Sulzer, deffen Urthell hier entſcheidet, „iverden eben fo viel Talente, 
und vielleicht mehr erworbene Kenntniſſe erfordert, als zu irgend einer andern der ſchoͤ 
nen Kuͤnſte.“ Wenn ihr auf dieſem Wege keine gute Gartenfünftier erzicht, fo gebt 
bie Hoffnung auf, fie jemals zu finden. 
” Auch würde es nicht wenig zur Weredelung der Gartenfunft beytragen, wenn 
es den Fuͤrſten, eine eigene Pflanzſchule für fie zu errichten, ober den Akademien der 
ſchoͤnen Künfte gefiele, ihr wenigſtens eine Etelle in dem Heiligehum ihrer Geſchwiſter 
einzuräumen. ° Hier würden Männer von Genie und Ruhm fich für ihre Bildung 
zu befchäfftigen veranlaßt werden; und jede ſanfte Mufe, jede Grazie wuͤrde ſich freuen, 
ihre junge liebenswuͤrdige Schweſter erziehen zu helfen, und ſie mit ihren Kraͤnzen zu 
ſchmuͤcken. And verdient fie es weniger, als die übrigen ſchoͤnen Künfte, im ihren 
Tempel aufgenommen zu werden? Wie nahe ift fie nicht mit ihnen verwandte? Wie 
toeit ber Umfreis ber Talente, die fie in Thärigfeit ſetzt, und der Wirkungen, die fie 
werbreitet ? Iſt fie nicht faft mehr, wie irgend eine der andern ‚ für das Vergnügen 
der Fürften und für die Verſchoͤnerung der Erde beſchaͤfftigt? 
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Hi isherigen Unterfuchungen über fo mandherley Gegenftände, bie zum Reich ber 
Gärten gehören, haben ſchon zu der Beftimmung des Begriffs vom Garten vor« 
bereitet, die jege leichter ift, als fie gleich beym Eingang diefes Werfs geweſen wäre. 

Aber wo foll man anfangen? Faft kein Begriff im gemeinen geben ſowohl, als 
bey den Schriftftellern ift unbeſtimmter und ſchwankender, als der Begriff vom Gas 
ten. Die Vorurteile, die Verſchiedenheit des Geſchmacks bey den meiften Mens 
ſchen, und die Veränderung der Gartenfunft felbft, haben mehr oder weniger zur Ver⸗ 
wirrung dieſes Begriffs beygetragen. Nachdem man mandje Gegenftände ober bie 
Art iprer Einrichtung, die man nach feinem befondern deal in Gärten fuchte oder 
nicht fuchte, da vermißte oder antraf, nachdem änderte ſich auch Worftellung und 
Benennung. 

Ohne Zweifel war im Anfang, fobald ſich Familien mit ihren Häuptern in eis 
ner Gegend zu ihrem Anbau niederließen, ein Garten nichts anders als ein Sammel. 
plag von nuͤtzlichen Kräutern und Fruchtbäumen, die man, um fie nicht mehr in 
Wäldern und auf Bergen muͤhſam aufjufuchen, in der Nähe der Wohnung umher 
anpflanzte. Man brauchte Waffer und Schatten für das Bebürfniß; man holte, 
wo irgend der Raum es verftattete, Feldblumen herbey zur Ergögung des Auges, 
das ſich ſchon an den Blürhen der Fruchtbäume und wilden Straͤucher zu erfreuen ges 
lernt hatte; man forgte für eine bequemere Anordnung des Plages, für Neinlichfeit 
und für den Spaßiergang. Und allmälig entftand, neben dem Garten für Kräuter 
und Früchte, auch ein Garten für das Vergnügen. Der Eharafter von jenem war 
Nusbarfeit, und von diefem Einfall. Er dauerte durd) Jahrhunderte fort. Die 
alten Fuͤrſten hatten, wo es recht Föftlich war, gutes Obft und Wein; aber in dem 
zum Vergnügen beftimmten Theil waren ihre Gärten nicht beffer, als fie bey ums ein 
gemeiner Pachter hat. Homer pflanzte dem Alcinous einen Garten, der nach dem 
Begriff der Zeit ſehr prächtig feyn und mit dem Palaft, dem er filberne Säufen und 
eherne Mauern gab, im Verhaͤltniß ftehen ſollte. Was war aber diefer Garten, 
mern man das Verdienſt der Befchreibung des Dichters und die Harmonie feiner 
Sprache davon abzieht, anders, als ein Bezirf von vier Morgen fandes, mit einer 
Eanımlung von Obftbäumen, mit einem Plag für Kräuter, mit zwo Quellen und 
ur mit 


des Begriffe vom Garten. a1 


mit einer lebendigen Umzaͤunung umgeben? Mit welchem unmäßigen Lobe aber haben 
nicht manche Bewunderer des homerifchen Zeitalters, felbft gelehrte Männer, die 
. mit der Sprache des Dichters vertrauter waren als mit Gartenfenntniffen, biefen 
Garten als ein Wunder erhoben? 

. Die Dürftigfeit und Einfalt in den Plägen, die man $uftgärten nennen moch» 
#e, dauerte vermuthlich von Homer bis: zu den fpätern Zeiten ber Römer fort, wo 
ein geſchmackloſer Prunf, der alles, nur nichts Bluͤhendes, nichts Laͤndliches harte, 
an ihre Stelle trat. Hier ift es mir überaus angenehm, von einem neuen brittifd;en 
Gartenſorſcher, Herrn Walpole, *) faft eben das. Urtheil über die Gärten des Pli⸗ 
nius und feiner Landesleute anführen zu förmen, das ich einige Jahre vorher gegen 
die blinden Verehrer der römifchen Gärten behauptete, **) und wobey feine gegen 
feitige $ectüre, fondern nur unpartheyifche Wahrheit die Uebereinftimmung veranlaffen 
konnte. „Was war,‘ fagter, „die vorzüglichite Schönheit von dem Garten bes 
Plinius zu Tuſcum? Gerade das, was die Bewunderung unfers Landes vor ohn⸗ 
gefähr fechzig Sahren war, Burbaͤume als Ungeheuer, Thiere, —. 
Namen der Befiger und Künftler, ausgefchnitten? In einem Jahrhunderte, in 
welchem die Baufunft in vollem Glang, Keinigkeit und Geſchmack ſirahlte, als 
Veſpaſians Amppitheater ſich mit dem Tempel des Friedens, Trajand Forum, 
Domitians Bädern und Hadriand Villa erhob, deren Ruinen noch jegt Gegen 
‚fände unfers Erftaunens und unfrer Meugierde find, fand eines fehr gebildeten Kai⸗ 
fers Freund, ein Mann von feiner. $itteratur und Geſchmack, Vergnuͤgen an bem, 
‚was der Pöbel kaum in einem Eollegiengarten bewundert. Die ganze Einrichtung 
diefes Gartens des Plinius traf genau mit. dem überein, die London und Wiſe nad) 
helländifchen Grundfägen angelegt haben, Er ſpricht von abhängigen Plägen, 
Terraffen, methodiſch aufgepugtem Buſchwerk, Becken, worinn eine Caſcade fiel, 
Röhren, die Waffer ausfprügten, $orbeerbäumen mit Ahornen eins ums andre ge⸗ 
pflanzt und geraden ®ängen, von welchen.andre ausgiengen, bie aus Burushecken und 
Aepfelbäumen, mit Obelisten vermifcht, beftanden. Es fehle nichts, als die Stile 
ren eines bunten Beets, um dieſe Befchreibung aus den Zeiten Trajand auf einen 
Garten unter König Wilhelms Regierung anwenden zu koͤnnen.“ 

So änderte ſich in den Tagen der römifchen Prachtliebe der Begriff vom Gar- 
zen. Er mar nicht mehr der einfältige Obſt und Weingarten des homeriſchen Fürs 
flen; Kunft und Zierrath fingen ſchon an, nicht etwa blos das Nüglicye mehr ein» 
äufchränfen, fondern felbft die Natur zu verdrängen, 

3 C3 Dieſe 
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Diefe Idee verlor ſich in den mittlern Zeiten nicht ganz. Der Bartenplag, 
der freylich eine Art von Umzaͤummg oder Abſonderung bedurfte, warb bald vom 
"Stolz miit Mauern umzogen und dadurch aller Verbindung mit der fchönen Natur bes 
vaubt; er befam eine vieredfigte Figur und eine ſymmetriſche Eintheilung ; er warb 
mie geräden Hecken und hohen Allsen bepflangt, und ein Blumenbeet und in der Folge, 
‘einige Runftwerfe machten die ganze innere Verzierung aus. Der Abel war ſtoiz ee 
‚nen folchen Ketfer, morinn eine beklemmende Verſchloſſenheit herrſchte, und feine em 
friſchende Luͤfte athmen fonnten, zu befigen; man wußte nicht, daß ein Garten etwas 
"anders ſeyn fonnte, als ein folder Bezirk, worinn eine tobte Einfamfeit ſich zu der 
geſchmackloſeſten Cinförnnigkeit gefellte. 

As le Notre die Gärten in Franfreich nach einer genauern Epmmmmteteie hin 
zirfelte und mit einem Ueberfluß von pomphaften Werzierungen belaftere, veränderte 
ſich auch der Begriff vom Garten, und breitete ſich mit diefer Manier durch ganz 
‚Europa aus. Die geraden Heden und Allen blieben; aber fie wurden fo ſcharf 
unter der Schere gehalten, daß ihre harten Abfchnitte, gegen die Luft betrachter, einem 
empfindlichen Auge unertraͤglich wurden. Man überfah die liebenswürdige Wildniß 
der Formen, die ſchon die Natur den Bäumen gegeben, man wollte alles: beffer mas 
hen, als fie, felbft bie ſtolze Ruͤndung ber Roßkaſtanien, den ehrwürdigen Umfang 
der finde, und die prächtige Krone des Orangenbaums. Nicht blos einzelne Baͤu⸗ 
me wurden in widerfinnige Formen verunſtaltet, ſondern auch aus lebendigen Gebü- 
ſchen ward eine elenbe Architectur erzwungen. Kanäle, Epringbrummen, mit Mate 
mor verbunden, Vaſen, Statuͤen, Gitterwerke und Geländer verdrängten den blühen 
den Reiz der Natur. Leere Pracht ohne Natur, und Kofibarfeit ohne Geſchmack 
bezeichneten diefe Pläge auf aflen Seiten. Man Hiefe: fie allein fir wahre Gärten; 
mas anders entworfen ober gedacht ward, fellte Diefen Namen nicht verdienen. Der 
Franzofe, der Verfailles als das höchfte Urbild von Gartenſchoͤnheiten betrachtete, 
fonnte fich faum das Paradies ohne prächtige Alleen, ohne Wafferfünfte und Era 
ten vorftelfen. Er konnte ohne Symmetrie und Kuͤnſteley feinen &uftplag mehr den 
fen. Und Halb Europa irrte dem Frangofen nad. 

Diefer Irrthum dauerte bis zur Einführung des brittifchen Gartengefchmads. 
Nunmehr aͤnderte fich das, was man unter dem Namen von Garten bisher verftan« 
den hatte. Weil aber doch der Begriff, den die franzoͤſiſche Manier eingeführt 
hatte, faft allgemein geworben war, fo fehlen es noͤthig, ben neuen Geſchmack durch 
“ die Benennung vom englifchen Garten beftimmter zu bezeichnen. 

Bald darauf, als die neue Manier fi) verbreitete, fieng man an, Garten und 
Darf nicht blos zu unterfheiden, fondern auch einander entgegen zu fegen. Und ben 
noch 
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noch war ein Park: zu den Zeiten ber ſymmetriſchen Maniervetwas anders, als: er 
nachher, nad) der Einführung des neuen Geſchmacks, in England und bey den 
brittiſchen Schriftftellern ward. 

. Bormals war. ein Parf nichts anders, als ein weiter eingefchloffener und mie 
einer hohen Mauer umgebener Raum, in große fommetrifche Stuͤcke vertheile, mit 
geraden Alleen bepflanzt, die auf Einen Mittelpunkt zufaimmenliefen, ober einen Stern 
bildeten, und mit hin und wieder anusgegrabenen Teichen und Kanälen. Eine folche 
Anlage hat zwar in der Hige reichen Schatten, aber zu viel Finfterniß, die durch 
Beine Ausficht in die Sandfchaft „durch: Feine innere Scene der Anmuth wieder aufge 
beitert ward; die Feuchtigkeit des Bedens, die Ausduͤnſtung der ftehenden Wafler, 
die Menge der Mücken und die traurige Einſamkeit, die hier herrfchte, beſchwerte 
den Spagierenden und erfüllte ihn mit Trübfinn. Diefe Parks, die fo viel unbe- 
nutztes fand verfchlungen, trugen ganz den Charafter der Zeit, da der Etolz fid) nur 
über den Befig von Mache und Reichthum freute, und jede gefellige Freude verbannte; 
da die Bewohner der Echlöffer fi) wegen der Gewaltthätigfeiten, bie fie ausübten 
und die fie wieder befürchteten, hinter Mauern und Thürmen zu verbergen nöthig fan» 
den; da die Wildheit der Sitten den Geſchmack an den heitern Schönheiten der Na 
tur erſtickte, und die Jagd, die man in diefen weiten Räumen anftellte, faft die ein» 
zige Beluftigung des Adels war, 

As die neuen Parks in England angelegt wurden, veredelte fih Sache und 
Name. Man fah verfhönerte bandſchaftgemaͤſde in einem reinen Styl, eine Zufams 
menfegung von Scenen, worinn von der Nakur und Kunſt alles entlehnt war, was 
fie Großes, Reiches und Bluͤhendes haben. Es geſchah indeffen ganz willführlich, 
daß man Garten und’ Park elnandet eitgegen fibffte: ¶ Denn Kleinheit und Syınme» 
trie, die man dem Garten zum ntetſcheidenden Charakter beylegen wollte, gehören 
ihm nicht feinem Urfprunge, noch weniger feiner wahren Natur und Beſtimmung 
nach, zu; nur ein freches Vorurthell hatte ſie Ihm afgebürber. Und das fändliche, 
Bas Freye und das Große komme fd vielen Gattungen von Gärten zu, daß man es 
nicht auf die, welche man unter dem Reifen von Parks fich vorzuftellen pflegt, ein⸗ 
ſchraͤnken darf. 

Soollte die Thorheit ber Nachäffing Hineſſcher Gärten fic wider Vermuthen 
noch mehr ausbreiten, ſo muß der Begriff vom Garten, der fich jeßt am meiften aufs 
hellen follte, unter dem Nebel diefer eigenfinnigen Unordnung wieder verdunkelt wers 
den. Man kann faft ‚feinem Garten mehr ohne chineſiſche Tempel mie ſeltſamen 
Schnoͤrkeln, ohne gefchlängelte Brüden, ohne vergofdete ober lakirte Pagoden mit 
Geklingel, ohne u der Ebene, ohne andre phantaſtiſche Spielwerfe, worunter 
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Natur und Geſchmack verſchwinden, anlegen. Selbſt der Name von chineſiſchengli⸗ 
ſchen und engliſchchineſiſchen Gärten iſt jeht taͤglich auf der Zunge des Franzoſen, 
und hallt in den Schriften dieſer Nation nach. Leiſer tönt er bey dem Engländer, 
der lieber Selbfterfinder der neuen Manier feyn mag, und der diefe Ehre verbient. 

So war ber Begriff vom Garten durch Beduͤrfniß, durch Mode, Worurtheile, 
Miebräuche und felbft durch die Revolutionen, die ber Geſchmack in der Gartenkunſt 
bewirkte, in den verfchiedenen Sändern und Zeiten immer ber Veraͤnderung unterwor · 
fen. Was das eine Zeitalter einen Garten nannte, war in einem andern nicht meht 
eben das, oder es hatte einige Züge angenommen, die von dem vorigen Bemälbe bios 


eine entfernte Aehnlichkeit übrig liefen. 
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Die Gärten, welche dem Nüglichen gewldmet find, wurden in den neuern Zeis 
‚ten bequem durch befonbre Benennungen unterfchieben, die von ben Gewächfen und 
Früchten genommen find, Deren Eultur fie zum Gegenſtande haben. Die Namen 
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Von allen dieſen, die ſich mit dem Nutzbaren beſchaͤfftigen, ward der Luſtgar⸗ 
ten abgeſondert, der im Gegenſatz dem Angenehmen geweihet war. Man nahm an 
und hat in allen Zeitaltern die Meynung behalten, daß die Beſtimmung eines Luſtgar⸗ 
tens nur ſeyn Fönne, angenehme Bewegungen zu erregen, fo verfchieden auch die dazu 
angewandten Mittel und fo wenig fie immer diefer Beſtimmung angemeffen waren, 

Ein Garten fann alle die verfchiedenen Bewegungen bervorbringen, welche die 
Natur durch Größe und Mannigfaleigkeit, *) durch Echönheit, **) durch Anmuthigkeit 
und Lieblichkeit, ***) durch Neuheit, ****) durch Eontraft +) erzeugt. Er kann, wie 
die Natur, nach ben verſchiedenen Charafteren und Kräften ihrer Gegenden, Behas 
gung, Vergnügen, Wonne, angenehme Schwermuth und Melancholie, Berrounderung, 
Erftaunen, Ehrfurcht, und fenerliche Erhebung der Seele erregen. ++) Allein er kann 
diefe Bervegungen nicht blos durch eine weife Mitwirfung der Kunft verftärfen, fondern 
fie auch in eine harmonifche Folge und Verbindung unter einander bringen. tft) 

Die Natur zeigt zumeilen Gemälde, die von ihrer Hand ganz vollendet find, und 
feines nachahmenden Pinfels der Kunſt mehr bedürfen. Cie hat Gegenden, benen 
durch ihre eigene Bildung ein folcher beflimmter und ftarfer Charafter mitgerheile ift, 
daß fie badınd) irgend eine der vorhin angeführten Bewegungen in einem hohen Grabe 
bervorzubringen fähig find, Es giebt demnach Naturgarten, Wir finden fie in 
einigen der reichften und fehönften Landſchaſten der Schweiß, Italiens, Englands 
und niche weniger Deutſchlands. Häufiger fieht man fie in Laͤndern, wo umter der 
Gunft eines vorzuͤglich milden Klima das Pflangenreidy in einem hoͤhern Wachsthum 
ſchwelgt, und ein faft immer lächelnder Frühling did Huͤgel td die Thaler mit einem 
bunten Teppich freywillig aufblühender Blumen ſchmuckt/ANAnd dieſe Gärten der Na⸗ 
tur find nicht blog von dem romantifchen und feyerlichen Charafter, die nur fie faft 
allein zu bilden vermag, fondern aud) von ben angerreßnen Gattungen, 

Die ſchoͤne Gartenfunft fann fein anderes Geſchaͤffte haben als den natürlichen 
Eharafteren der Gegenden nachzubelfen, um ihre Wirkungen gewiſſer und eindringen 
der zu machen. Sie führt dies Gefchäffte durch Bearbeltung des Bodens und der 
Sage, durch Anpflanzung, durch Bebauung und durch Auszlerung aus; und läßt ſich 
dabey von Beobachtung der Natur, von Pflanzenkenntniß, Gefhmad und Ueberles 
gung leiten. ie lernt von der Natur, um ihre Gehuͤlfinn zu ſeyn. 


Diefe 
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Diefe Bemerfungen, die fich bey einiger Ueberlegung von felbft anbieten, leiten 
uns zu dem Begriff vom Garten. Er kann nichts anders feyn, als eine von der 
Kunſt *) nachgebildete Gegend, zur Verſtaͤrkung ihrer natürlichen Wirkung. 

Demnad), fo viel befonders charakteriſirte Gegenden es giebt, ober fo viel Ge⸗ 
genden fich zu einem beftimmten Eharafter ausbilden laffen, fo viel befondre einfache 
Gärten dürfen wir unterfcheiden. Alles, was zur feftern Beftimmung und zur Ver 
ftärfung der natürlichen Wirfung einer Gegend beträgt, das gehört in das Gebiet 
der Gartenfunft; alles aber, was diefe Wirfung ftört, ſchwaͤcht, unterbricht, ungen 
wiß macht, ift von ihrer Graͤnze zu verbannen. 

Dies giebt num auch den Unterfchieb an, der fich zwifchen einem Garten und 
einer blos natürlichen Gegend befinde. Da die Natur in der Bildung ihrer Sande 
fihaften, bey fo vielen hoͤhern Zwecken, nicht allezeit auf eine genaue und forgfältige 
Beſtimmung der verfchiedenen Charaktere der Gegenden ſich einfchränfen kann; fo 
entfpringt zuweilen Daraus eine Art von Werwilderung und Vermiſchung, die zwar in 
das Ganze ihrer großen Gemälde wohl einſtimmt, aber weniger in Fleinern Räumen 
gefällt, wo das Auge in feinem Urtheil nicht zerſtreut, noch geblendet wird. ine 
Gegend kann daher blühend, reizend, entzücend feyn. Allein ihr Charafter ift niche 
immer rein, noch beftimme genug ; nicht immer aus der großen Maffe bervorfpringend 
genug; auch fehlt ihrer Rohigkeit alle Milde, alle Verſchoͤnerung, welche die Eultur 
mittheilt, alle Verftärfung ihrer Eindrüce, die von Genie und Geſchmack durch die 

Kinfte der Bearbeitung, der Anpflanzung und der Bebauung bewirkt wird. 
9). iſten B. ©. 145.155. 156, 
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PM ſieht nun leicht, daß ſich, indem wit der Natur folgen, verfhiebene Gat— 
tungen von Gegenden und Anlagen unterſcheiden laſſen, die alle eben ſo viel 
beſondre Gaͤrten ausmachen. Garten ſoll uns die allgemeine Benennung, der Ge 
ſchlechtsname bleiben, und unter diefem wollen wir die mannigfaltigen Arten nach 
einander aufführen. Gelbft ver Name, Parf, fann, wenn wir nicht mit Worten 
fpielen wollen, nichts anders, als eine befondre Art oder Gattung von Garten be: 
zeichnen, wie ſich in der Folge entwideln wird, 

Wir Fönnen in Anſehung der verfchiedenen Arten von Gärten diefe Eintheifung 


ma 
Gärten nach dem Unterſchied des Klima, 
Gärten nach der Berfchiedenheit der befondern Lage, 
I) Berggarten; 11) Thalgarten; 11) Waldgarten, 
Gärten nach dem Eharafter der Gegend, 
I) angenehmer, munter, heiter Garten; 11) fanftmelandyolifcher Garten; 
III) romantifcher Garten ; IV) feverlicher Garten; 
V) Gaͤrten, die aus einer Zufammenfegung biefer verfchiebenen Charaktere beſtehen. 
Gärten nach dem Unterſchied der Jahreszeiten. 
I) Srüßlingsgarten; U) Sommergarten; 
UT) Herbitgarten ; IV) Wintergarten, 
. Gärten oder Scenen nach den Tagegzeiten. 
I) Morgengarten oder Morgenfcene; 11) Mittagsgarten ober Mittagsfcene; 
F II) Abendgarten oder Abendfcene. 
Gärten nach dem verfchiedenen Charakter ihrer Befiger, 
I) Fönigliche und fürftliche Gärten; Parks der erften Größe, ober in einem prächti» 
gen Styl; 
II) Gärten für Befiger vom hohen Adel und vom Stande; Parks in einem edlen Styf; 
IT) Privatgärten; bürgerliche Gärten; 
IV) Sanbgärten; ländliche Gärten. 
Gärten, deren Charakter von befonderen Beftimmungen abhängig iſt. 
1) Volksgaͤrten; II) Gärten bey Afademien ; 
ee D2 II) Gärten 
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TIL) Gärten bey Kiöftern, Kloſtergaͤrten; IV) Gärten bey Geſundheitsbtunnen; 
V) Gärten bey Hofpitälern; VI) Gärten bey Begräbnißörtern. 
Gartenmäßige Verſchoͤnerung einzelner Theile eines Landfiges, 
I) Vorplag vor dem Luftfchloffe oder — 
1) Feldſpatzierwege; I) Meyeren; y 
IV) Tiergarten; — 
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Fünfter Theil. 
Beflimmung der. verfehiedenen Arten von Gaͤrten. 
Erſter Abſchnitt. 
— nach dem Unterſchied des Klima. 
Sweyttt abſchnitt N 
—* nach der Verſchledenheit der beſondern Lage. 
Dritter Abſchnitt. 
Gaͤrten nach dem Charakter der Gegenden. 
Vierter Abſchnitt. 
Gaͤrten nach dem Unterſchied der Jahreszeiten. 
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Gärten nad) dem Unterſchied des Klima, 


chon eine gemeine Beobachtung lehrt ung, bey der Eultur ber Gewaͤchſe, auf 
die Befchaffenheit des Klima, auf feine Milde ober Strenge merfen. Jeder 
Himmelsſtrich hat feine Pflanzen ,- die er als feine eigene Kinder mic einem glücklichen 
Erfolg erzieht, und die, aus ihrer Heimat gerifien, gar zu oft ausarten oder fterben. 
Die Natur ſelbſt giebt in Ruͤckſicht auf die Gewächfe den Gärten verfchiedener Länder 
fehon einen verfehiedenen Charakter, der von dem Klima abhängig iſt. Die Fluren- 
In Indien und.in Arabien flellen ganz andere Geſchlechter von Bäumen und Sträus 
chern auf, als die Pflanzungen in Nordamerica, und diefe find wieder von den Ge⸗ 
waͤchſen bes füdlichen Europa unterſchieden. 
So wie die Pflanzen, fo muß fich der Menfch nach ber Befchaffenheit des Him ⸗ 
meleftrichs richten, unter welchem er baut. Er muß nicht allein beobachten, welche 
Gewaͤchſe unter feinem Klima am beften, welche weniger , welche gar nicht gedeihen; 
er muß auch nad) dem Charakter eben dieſes Klima die Pläge feiner ländlichen Er⸗ 
Hungen einzurichten wiffen. f 

Wir durſen nur einen Garten aus dem unsern Italien mit einem niederfäch 
fiichen vergleichen, um nicht blos einen Unterſchied zu bemerken, fondern auch einzu 
fehen, daß diefer Unterfchied zum Theil von dem verfchiedenen Genie des Himmels: 
firichs herruͤhrt. Noch auffallender wird biefer Unterſchied bey Ländern in einer wei-, 
tern Entfernung von einander, Es ift demnach feine geringe Unbedachtſamkeit, 
wenn wir auslänbifche Garten verachten, weil fie nicht ſeyn können, wie die unfrigen 
find, oder wenn wir die unfrigen als die vollfommenften Mufter der Scyönheit anſe⸗ 
ben, wornach wir andere zu beurtheilen uns berechtigt halten. Eben bie Abweichung, 
die das Klima will, wollen oft eben fo fehr Eitte und Gewohnheit, die unter den Ein⸗ 
wirfungen bes Klima berrfchen, 

. Wenn bie Alten ung ihre Gärten befchreiben, fo erwähnen fie, mit einem be: 
fondern Vergnügen, Fühler Grotten, wafjerreicher Quellen, Erfrifchungen des Meeres, 
luftiger Anhoͤhen, fehattenreicher Gänge mit Platanen befegt und bedeckter Säulen» 
lauben. Das Klima lehrte ven Griechen und ven Römer Schatten und Kühlung, 
als Beduͤrfniß, ſuchen; und diefem Bedürfniß folgten die Anlagen ihrer Gärten, 
Der Platanus ward, feines ehrwuͤrdigen Schattens wegen, fo fehr gefhägt, daß 
man ihn zur Beförderung feines Wachsthums fogar mit Wein begoß, 

. Der 
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Der Römer verlängerte feine Villen fo gerne eine Strecke in das mittelländi» 
fche Meer Hinein, um die Kühlungen diefer age zu genießen. Was würde man von 
einem Dänen fagen, wenn er feinen Landſitz in die Nordſee hinein bauete? 

Die Epringbrunnen find eine Erfindung warmer $änder, Die Roͤmer lieb« 
ten fie in Stalien; und die Manren führten fie in Spanien ein, wo fie noch, der 
erfrifchenden Kühlung wegen, nicht blos in den Gärten, fondern aud) in ben innern 
Höfen der Wohnhäufer häufig plaͤtſchern. Es war aber nicht Ueberlegung, ſondern 
Nachahmungsſucht, die diefe Fontainen im Falten Norden fo ſehr vervielfältigte, daß 
man ehemals, wie z. B. in Schweden, ohne fie feinen Garten ſchoͤn finden Eonnte. 

Die morgenländifchen Gärten fuchten mit Recht die Erfriſchung kuͤhler 
Quellen, riefelnder Bäche, reicher Wafferleitungen; der Holländer, deſſen Sand 
fehon einen Ueberfluß von Kanälen und Feuchtigfeiten hatte, leitete fie nicht blos ges 
gen die Natur, ſondern auch gegen Die Kegel ber Gefundheit, in feine Gärten ein. 

In Spanien, mo viele der ſchoͤnſten Bäume und Gartenblumen, z. D. die 
Myrte, der Mandelbaum, der Feigenbaum, bie Lilie, die Melfe und verfchiedene 
Roſen, wilb wachſen, fönnen die Gärten ihre Cultur enebehren; allein in Deutſchland 
wird fie ein Gefchäffte des Gattenfreundes. 

In den brittifchen Gärten macht die Vielheit der Nafen, deren vorfreffliches 
Grün von der Feuchtigkeit des Klima begünflige wird, eine vorzügliche Schoͤnheit 
aus; allein unter dem Himmelsftrich von Frankreich und noch mehr von Stalien 
muß man wenigftens einen Theil diefes landſchaftlichen Reizes aufgeben. 

In $ändern unter einem Falten oder gemäßigten Simmelsftrich ift der Spagier« 
gang, der ſich in die freyen Irrgaͤrten der Natur verliert, überaus ergögend; allein 
unter ber heißen Zone liebt der Gartenfreund ruhige Bequemlichfeit und unbemweglis 
ches Sigen unter tiefen Ueberſchattungen. Ein dichter Hayn mit wild in einander 
ſich verwicelnden Bäumen und dunflen, den Sonnenftrahlen undurchbringlichen, 
Schattenuͤberwoͤlbungen ift hier oft allein der Garten, den man ſucht. In Oſtin⸗ 
dien, wo die Natur durch eine außerordentliche Größe und Ausdehnung der Bäume 
fir das Bedürfniß des Klima geforge hat, macht zuweilen ein einziger Stamm, wie 
der Affenbrodbaum und der Baum der Banianen oder ber Pagodenbaum, einen $uft« 
wald aus, worunter ganze Gefellfchaften Schirm vor. der Hitze des Tages finden, 

Soll die Nachaͤffung eines eingebildeten Ideals chineſiſcher Gärten und ihrer 
Gebäude noch länger die Gefchichte unfrer Thorheiten erweitern? Der Engländer 
hat mit Stolz feinen englifchen Garten. Der Franzofe will bald einen englifchen, ' 
bald einen chincfifchen Garten haben, Und der Deutfehe ; der einen deurfchen 
Garten haben Fönnte, was will er? 
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Berggarten. 


E inem Berggarten giebt feine Sage, *) mit der reinen und gefünbern buſt, Freh⸗ 
heit und Heiterfelt und Wonne über die Weite und Mannigfaltigkeit der Aus⸗ 
ſichten und über die immer wechfelnben wunderbaren Schaufpiele, die ſich am Hims 
mel und in ber Sandfcyaft bilden. Allein er kann auch durch die Beſchaffenheit feiner 
natürlichen Bildung, feiner gegen einander auffteigenden Hügel und Felsſpitzen, feis 
ner wilden Bäume und Gebüfche Verfchloffenheit und Einfamkeit haben, Er Fann 
durch Anmuch reien, ober von labyrinthiſchen Wildniſſen ftrogen. Er kann mans 
cherley Arten von Scenen aufnehmen, fo wie faft jeder Charakter von Gegenden in 
feinem weitern Beyirk Platz hat. Er liebe Eichen und Buchen, vornehmlich Birken, 
Fichten und Tannen, deren Gipfel zwifchen den Wolken rauſcht. Die Unterhaltung 
ber Ausfichten, die Diefer Sage eigen find, und worinn ſich die Seele über die Welt, 
alle ihre Eorgen, felbft alle ihre Bedürfniffe zu erheben ſcheint, die wolluftuolle Ger 
nügfamfeit dieſes Zuftandes, das frohe belebende Gefühl beym Geräufch von Waſſer⸗ 
fällen, und die holde Schwermuth bey dem ſanftern Gemurmel herabrinnender Queilen 
und Baͤche, dies kann den Mangel der innern Schoͤnheit oder der feinen Bepflanzung 
eines Berggartens vergüten. Auf feinem mäßig aufjteigenden und von Bäumen oder 
benachbarten Bergen befchügten Gipfel, und noch beffer auf feinen fanften Abhängen 
bietet er dem Landhauſe einen anmuthigen Platz an; auf einer zierlichen und reich bes 
pflangten Erhebung nimmt er felbft einen Tempel von griechifcher Schönpeit auf; 
allein’auf fühnen Spigen, wo kahle Felswaͤnde ſich mit fteilem Abfturz fenfen, for« 
dert errein altes: Bergſchloß, oder feine Trümmer, Auf rauben felfigten Borgebir« 
gen am Geflade des Meers, ober auf hohen Sandfpigen, die ſich Fühn in die Fluth hin⸗ 
einftreden, find Schloͤſſer oder. Feſtungen oder Thürme im gothifchen Styf faft die 
ſchicklichſten Gebäude; ihre Rohigkeit, ihre Stärfe und die Erinnerung ihres vorma« 
figen Gebrauchs, alles diefes ſtimmt fehr wohl mic der Wildniß des Orts überein, 

Ueberhaupt 
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Ueberhaupt dürfen wir bey Feiner Anlage vergeffen, daß die wahre Kunft bet 
Verzierung barinn beſteht, jedem Ort und jeder Scene zu geben, was ihr zukommt. 
In der Natur fehen wir mit Vergnügen an Felfen Ziegen bangen, und auf Raſen 
ſich die herumirrende Wollenheerbe zerftreuen; mit Vergnügen fehen wir bey der 

. Hütte des Hirten trinfende Kühe am Brunnen verweilen, oder auf dem Dad) einer 
fleinen Landwohnung eine Familie von Tauben ruhen. Wenn der Idyllendichter 
oder der Künftler uns fo dieſe Gemälde miedergiebt, fo erfennen wir in ipm den treuen 
Schuͤler der Natur. Eben fo verhält es fich mit der Ausftaffirung und Verzierung 
der Gartenanlagen durch Werfe ver Baufunfl, Am Ufer eines Sees eine Fifcher 
hütte; in einer lachenden Gegend ein Tempel, ber Liebesgoͤttinn geweihet; in einer 
andern, die mehr ernfihaft ift, ein Tempel der Freundfchaft; in einem einfamen me- 
lancholiſchen Revier eine Einfiedeley; in einer fehwelgerifchen futterreichen Gegend ein 
Meyerbof; auf einer wilden Felshöhe Foloffalifche Trümmer von einer Wohnung alter 
Helden — alles bies iſt Schielichfeit der Verzierung, und harmonifche Beywirfung 
ber Kunft zur Verftärfung der Eindrüce der Natur, 


IL 
Thalgarten. 


Eraranet, , Ruhe und ländlicher Friede wohnen im Thal; *) alles ift hier fanft 
und milde, in ſtiller Einfalt begraͤnzt. Umherirrende Bäche, mit leichten laͤnd⸗ 
fichen Brücen verziert, durchriefeln diefe Reviere; fie find zu flein, um bas ſtrah⸗ 
lende Bild der Sonne zu tragen, aber frifche Blümchen, vom Spiel ihrer dahin 
büpfenden Wellen benegt, befihauen ſich ganz in iprem wankenden Spiegel. Schlan⸗ 
ke Pappeln und Weiden und Eilern, die fic) in der Feuchtigfeit diefes Bodens freuen, 
wechfeln mit Pflaumenbäumen und andern fruchttragenden Stämmen‘ ab, und zer: 
freuen fich in leichten durchſichtigen Gruppen an dem Ufer ber Bäche dahin. Nahe 
umber ſchimmern grasreiche Wiefenpläge unter dem bunten Stickwerk von hundert 
Feldblumen, mit andern Gefchlechtern, welche die Kunft erzog, in natürlicher Unord⸗ 
nung untermiſcht; bin und wieder unterbricht der Schatten bejahrter Bäume die Helle 
der Kafen mit dunkeln Flecken; und im bebufchten Winkel ruhet, frey von Pracht 
und vom Sturm, unter ihren Obftbäumen die einfame ländliche Hütte, von der nicht 
weit einige Kühe unbeforgt umhergraſen und feines Hirten bedürfen. Kann eine Sage 
diefer Art ihren fanften Reiz vergebens anbieten? Wie oft habe ich fie mit Wolluft 
in den Thälern am Fuß der Alpen, die De ya fie mit ewig befchnepten Gipfeln gen 

vn 
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Himmel ſich thuͤrmen, in dieſen warmen, fruchtbaren und friebvolten Thaͤlern empfun⸗ 
den! Wie mancher weife und glückliche Freund der Matur genießt ſich da in einer bes 
feheidnen Wohnung feines Thalgartens, unter dem breiten Schatten feiner Kaftaniens 
md Wallnufbäume, am Morgen von fräuterreihen Wiefen umbuftet, und am 
Abend vom Gemurmel ber Bäche zur Ruhe geladen! 

Andre Arten von Thallagen bereiten fie für andre Ecenen. Eine Thalgegend, 
von hohen Waldftücken überfchattet, von dickverwilderndem Gebüfch uͤberdeckt, oder 
mit Felshöhen.umfcanzt, ſchickt fich ungemein zu einfiedferifchen und melanchelifchen 
Seenen. Man fann der Niedrigung leicht den Schein einer größern Vertiefung ges 
ben, indem man die obere Deffuung enger zufammenzieht, oder den Rand mit hohem 
Buſchwerk und flarfen Baumgruppen von dunkler Farbe des faubes oder von vieler 
Beſchattung befleivet; ein dumpfes Gemurmel von einem Bach, der dem Auge um« 
fihtbar bleibt, verflärfe noc) die Vorftellung der Tiefe, 

Ein andreg Thal von feltfamer Form und Krümmung, werinn ein Strom bald 

zwiſchen Klippen fdyäumt, bald in ſtiller Fluth wieder dahin gleitet, und aus ihr hohe 
gerade Bäume auffleigen läßt, bald in wilde kaͤmpfende Wafferfälle aufgelöft wird, 
graͤnzt ſchon an die romantiſche Gattung; Die ganze künftliche Bearbeitung muß 
dem Geijt dieſer verſchiedenen Charaktere folgen. 


III 
Waldgarten. 


E hat den Charakter des Waldes, und mit ihm die ganze Mannigfaltigkeit der 
Waldſcenen gemein. *) Sein vornehmſtes Eigenthum iſt Reichthum des 
Schattens, erquickende Kuͤhlung, friedvolle Stille, die zu ernſthaſten Betrachtungen 
und zum Selbſtgenuß einladet, und ſanfte Freude der erften feligen Unſchuld über die 
Thiere, die hier ihre Frenftätte haben, und über die mannigfaltigen Familien von 
Waldvoͤgeln, die zwiſchen den Laubdecken umherflattern und die Schattengewölbe von 
den kunſtloſen Liedern der Hiebe wiederhallen laffen. Die Waldlage giebt nicht blos 
In warmen Jändern eine beneidenswerthe Bequemlichfeit, fie hat auch den Vortheil, 
daß, indem fchon die Natur vorgepflanzt hat, die übrigen Verſchoͤnerungen fich leich⸗ 
ter in diefe Pflanzungen eintragen laffen. Und wie wenig vermag die fleißigſte Kunft 
des Gärtners gegen die Hand der Natur! Wie lange müffen wir warten, ebe mir in 
unfern Anpflanzungen einen fleinen Theil der herrlichen Beſchattungen gewinnen, die 
ung ein Wald voll bejahrter Eichen und Buchen darbietet! : Menfchenalter verfloffen, 

ehe 
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ehe er feinen Etämmen die ehrwuͤrdige Geſtalt geben Fonnte, die ung bey bem Anblick 
ihrer Ausdehnung, ihrer Höhe und Stärke erhebt. Hier ladet uns die Natur ein, 
um gleich ohne Mühe zu genießen, und ung unter eben dem Schatten, der ſchon unfre 
Voraͤltern erfreute, in froher Gefellfchaft zu lagern, Indem ein anfehnlicher Wald 
« mancherley Ecenen aufzunehmen fähig ift, fo fönnen ihnen auch Architecturmerfe von 
mancherlen Charafter zugeordnet werden. Zur Wohnung oder zum landhauſe aber 
ſchickt fich hier am beften ein ebles regelmäßiges Gebäude, das feft ohne Plumppeit, 
einfach) ohne Duͤrftigkeit ift, eine mäßige Verzierung feiner Außertfeiten, einen weiß 
lichen Anſtrich der Wände und ein blaues Dach hat, 

Es ift, auch ohne befondre Bemerkung, Flar, daß ein Garten von weitem Um- 
fang alle diefe drey angeführten Sagen in ſich begreifen, und daß durch Verggarten, 
Thalgarten und Waldgarten eine Zufammenfegung eines neuen Ganzen entftehen 
kann. Diefe Verbindung ift in der Natur gegründet. Der Berg bat fein Thal 
heben ſich, und nicht felten ift fein Gipfel oder Abhang mit einem Walde 
geſchmuͤckt. 
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Gärten nad dem Charakter der Gegenden. I 


I. 
Angenehmer, muntrer, heitrer Garten. 
1. 


HH: Natur hat den Sandfchaften nach ben ewigen Gefegen ber Mannigfaltigfeit 
und Schönheit, denen fie immer folgt, eine große Abmwechfelung von Cha- 
rakteren mitgetheilt; und bey diefer Einrichtung feheint fie auf die Verſchiedenheit des 
Geſchmacks und der Neigungen der Menfchen, die diefe Reviere bewohnen follten, 
geachtet zu haben. Diefer liebe ftille Anmurh und ruhige Empfindung, jener Sces 
nen von einem biendenden und lebhaften Reiz; ein anderer ergögt. fi) an dem Son⸗ 
berbaren, und verliert fich gern in abentheuerliche Romane und in fabelhafte Feener ⸗ 
zählungen; ein andrer zieht die Einfamfeit und eine füße Schwermuth jeder gefelligen 
Freube vor, wandelt oft unter den Gräbern feiner Freunde, und betrachtet mit Sehn⸗ 
ſucht den geftirnten Himmel in der Mitternacht; ein andrer eröffnet lieber feine Bruft 
den erhebenden Gefühlen, die Größe und Stärfe einflößen, entzüct feinen Geift un⸗ 
ter heroifchen Thaten, und ſchaut mit Vergnügen die Schrecken bes Sturms auf dem 
tobenden Meere. Alle diefe verſchiedenen Temperamente und Meigungen befriedigt 
die Natur, felbft durch die verſchiedenen Charaltere der Gegenden. Und wir koͤnnen 
unſern Geſchmack auf eine eben fo mannigfaltige und noch reichere Art in Gaͤrten un« 
terhalten, als in den verſchiedenen Gattungen ber Malerey und der Poefie. Daher 
hat jeder Anleger felbft von der Natur das Recht, in ber Wahl des beſondern Cha 
rafters feines Gartens dem Triebe feines individuellen Geſchmacks zu folgen. 
.* Da das Angenehme, Muntre und Heitre nur durch die Grade unterfhieden 
ift, **) fo verlieren fie fi) in den Ecenen der Natur, bie diefen Charafter ausmas 
chen, nicht felten fo unvermerft in einander, daß ſich die Gränzlinien nicht mehr bes 
zeichnen laffen. Sage, Verbindungen und taufend abwechſelnde Zufälligkeiten bewir⸗ 
fen die Unterfchiebe oft fo fein und ſchnell, machen fie unter einander fo abftechend, fo 
hervorfpringend und wieder fo zurüctweichend, daß bie Kunft des Beobachters ſich 
vergebens beftrebt, alle Abanderungen unter einer beftimmten Ordnung aufzuzählen, 
Indeſſen 
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Indeſſen wenn wir auch alles das, was von Lage, Verbindung und Zufaͤlligkeit ab⸗ 
bängig ift, nicht genau zu beftimmen unternehmen koͤnnen, fo laffen fich doch vielleicht 
einige Gegenftände felbft auszeichnen, die in biefem Charakter einen Unterſchied ma« 
dien. So liefert z. B. die Matur zu dem Charakter des Angenehmen Berge, Hügel, 
Thaͤler, Wiefen, Wälder; Seen, Flüffe, Gruppen, Hayne und Ausfichten auf mans 
nigfaltig abändernde und belebte Gegenftände der Sandfchaft, als Weiden voll Heer- 
ben, ſchiffreiche Häfen und Ufer voll Befchäfftigungen des Fiſchfangs erheben dieſen 
Charafter fehon zu dem Muntern; frifchgrünende Rafen, Blumen und Bluͤthen der 
Gebuͤſche mit fanften Farben, wie bas Fleiſchfarbige, das Roͤthliche, Bläuliche, 
Blaßgelbe und Weiße, leichte Gruppen von Straͤuchern und Bäumen mit hellem 
$aub und gefiederten Blättern, klare, riefeinde Bäche und fpielende Wafferfälle vollen: 
. den ihn zu dem Heitern. : Allein diefe Unterſchiede find in ber kuͤnſtlichen Anlage eben 
fo wenig immer zu beobachten, als fie fich in der Natur untermifcht erhalten. _ Und 
gemeiniglich ift ein Garten in der einen Jahreszeit heiter, und in der andern blos ans 
genehm. Die Kunft verftärkt diefen Charakter durch mancherley Arten von zuftims 
‚ menden Gartengebäuben, als tufthäufer, $uftfabinette, Wogelhäufer, Fiſcherhuͤtten, 
MWaldhäufer, Pavillons, Tempel, bie anmuthigen Gegenftänden und Wefen gemid« 
met find; durch Statüen und allegorifche Bilder; durch Denfmäler, welche die 
Phantafie auf frohe Erinnerungen leiten. 

Der Eharafter des Angenehmen ift. überaus reich und mannigfaltig in ber Natur 
verbreitet, und die meiften Gärten werden mit Kecht in biefem Geſchmack angelegt. 
Maler und Dichter, mit einer blühenden Einbildungsfraft belebt und mit den Reizen 
der Matur vertraut, glückliche Privatleute von Geſchmack, alle die wohlgebilderen 
und in fi genügfamen Eeelen, die ſich auf den Genuß der unfchuldigen Ergoͤtzung 
des Sandlebens verftehen, mählen und bilden Anlagen diefer Art mit dem beften Er» 
folg. Im diefen Gärten wohnen alle die fanften, beruhigenden, erwärmenden, aufs 
heiternden Freuden, womit die blühende Natur den Menfchen befeligen fann, und 
wovon die Erinnerung in weniger aufgebellten Tagen noch von einer wehmürhigen 
Sehnſucht begleitet wird. 

D! Eilberbach, der vormals mich vergnuͤgt, 
Wann wirft bu mir em fanftes Schlaflied raufchen? 
Glädfelig! wer an beinen Ufern liegt, 
Wo voller Neiz der Büfche Sänger Taufchen, — 
Und da, 0! Hayn! o! duftend Veilchenthal! 
D! holder Kranz von fernen blauen Hügeln! 
D! ſtiller 
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O! ſtiller See, in dem ich tauſendmal WESEN — 
Auroren ſah ihr Roſenantlitz ſpiegeln! 
Bethaute Flur, die mich fo oft entzuͤckt! ’ 
Bann wird von mir dein bunter Schmelz erblickt? : 

v. Zleifl. 


F I 
Alle Theile, woraus dee Dichter dies fehöne Sandfchaftgemälde,, ben Gegenſtand feir 
ner ſchwermuͤthigen Zuruͤckerinnerung, zufammengefegt, gehören vollfommen zu dem 
Eharafter, wovon wir handeln; und bie Natur ftellt fie in taufend Gegenden, bie 
der Kunſt bald mehr, bald weniger nachzuarbeiten überlaffen, vor unfern Augen auf, 
Allein wie unendlich mannigfaltig ift nicht ihre Manier in der Zufammenfegung! 
ie viele Abänderung in der Bildung der Fleinen Anhöhen und Vertiefungen! Wie 
abwechſelnd die Art, wie die Hügel fanft gegen einander auſſchwellen, oder wild von 
einander abfpringen, ober wmellenförmig neben einander ſich hinſchmiegen, ober Fühn 
über einandet auffteigen und dann wieber zu Thälern herabfinfen! Wie mannigfaltig 
die Verbindung der Pflanzen, der Sträucher, der Bäume, der Gruppen, ber Hayne, 
der Wälder, der Wildniffe, ber Gemwäffer unter einander! Welche unzählbare vers 
ſchiedene Wirfungen des Lichts und Schattens zwifchen Höhen und Miedrigungen, 
zwiſchen Bäumen und Waffer, in plöglicen Begrängungen und in allmäligen Ent 
fernungen! Immer auf die Natur zu fhauen, immer fo mannigfaltig, fo reich, fo 
neu in der Zufammenfegung zu feyn, als fie, iſt hier das vornehmfte Geſetz. 
Bey einer Anlage vom anmurhigen Charakter wird eine Mifchung von mannig⸗ 
faltigen Ungfeichheiten und Erhebungen’ des Bodens, von Fleinen Hügeln und Thaͤ⸗ 
fern *) vorausgefegt. Und die Kunft ihrer Bearbeitung befteht vornehmlich darinn, 
fie zu den verebelten Wirkungen eines harmonifchen Gemäldes mit einander zu verbin⸗ 
den, fie mit Gruppen von Blumen, von Sträuchern, von Bäumen, mit Haynen 
und $uftwäldern zu bepflangen, mit fdyönen Rafen zu ſchmuͤcken, mit laufendem und 
fallendem Waffer, mit Brücken und Gebäuden zu beleben. Viel Abwechſelung bes 
Freyen und des Verfchloffenen, bes Hellen und des Schattigten, viel heitre Durch- 
fichten und fpielende Wiederfcheine, viel feine Malerey der Baumgruppen vom ſchoͤn⸗ 
fien Wuchs und Laubwerk, viel blühende Straͤucher und farbigte Blumen, viel Pflan- 
zen von füßen Düften, viel Anlockung fingender Wögel, viel klares, rinnendes, ries 
feindes und raufchendes Gewaͤſſer, viel Mannigfaltigkeit und Reiz der Ausfichten in 
die Sandfchaft umher — gehört in diefe Gattung von Zufammenfegung. 
*) S,2tır B. S. 7. 
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Wo die Natur in der erſten Bildung Erhebungen und Senkungen des Bodens 
verſagt hat, und nichts als eine Ebene liefert, da muß der Gartenkuͤnſtler, wenn er 
in einer ſolchen Gegend eine beträchtliche Anlage machen ſoll, feine ganze Einbildungs⸗ 
Fraft aufivengen, um bie Mängel biefer Sage zu verbeffern. Man kann die ebene 
Flaͤche hie und da in fanfte Ungleichheiten umarbeiten und ihr dadurch ein fröhliches 
Anfehen mittheilen; man kann Hügel aufierfen, ihren Gipfel mit hohen Gruppen 
noch mehr erhöhen und ihre hinfließenden Abhänge zu fehönern Raſen bereiten; man 
kann an der ausgegrabenen Stelle einen See mit einer Inſel anlegen, und ihn mit 
allerfey Geflügel beleben; man fann die innern Profpecte vervielfältigen oder bald 
durch weitläuftig gepflanzte, bald durch enger fi) zufammenziehende, bald durch ſich 
aufthuͤrmende, bald durch niedrige Bäume und bahinfinfendes Bufchwerf, bald durch 
heitre, bald durch finftre Gruppen viele treffliche Ausfichten bilden, zwiſchen welchen 
das Auge in die Ferne auf einen intereffanten Gegenftand, auf ein angenehmes Gar 
tengebäude, auf ein Dorf, auf eine Kirche geleitet wird; man fann geräumige Ges 
genden für eine Heerde abfondern, die fo viel zur Ausftaffirung und Belebung einer 
Sandfdyaft wirft; man kann weite Pläge mit reichen Pflanzungen von Blumen und 
blühenden Sträuchern aufheitern, und hinter ihnen dichte Haufen hochaufſteigender 
Bäume anpflanzen, die den Anfchauer mit ber Erwartung einer verborgenen Anhöhe 
täufchen. Schon durch) diefe Mittel kann der Gartenfünftler der Ebene ihr todtes 
und dürftiges Anfehen nehmen und fie in gartenmäßige Scenen umfchaffen. Da eine 
ſolche Situation fat gar nicht durch fließendes Waffer belebt werden kann, fo muͤſſen 
freye und anmuthig verzierte Rafen und fröplicdye Gruppen und Hayne, befonders von 
ausländifchen und feltenen Bäumen, am meiften zu ihrer Verſchoͤnerung beytragen. 
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| Die Kunft ber Anpflanzımg, die am meiften in den angenehmen Gattungen 
von Gärten ihre Anwendung finden muß, ift fo wichtig und doch noch fo wenig bes 
kannt, daß wir mit Beziehung auf das, was von einzelnen Bäumen, *) von Grup⸗ 
pen, **) von Haynen, ***) vom Walde, ****) von Gebüfch und Wildniß, *n**) 
von Malerey des Laubwerks, +) von Blumen, +): von Verzierung der Raſen ++) 
bereits gefagt ift, bier darüber noch veiſchicdene beſondere Bemerkungen und Regeln 
vorzutragen haben. 

Bey Anpflanzung der — und Hayne kann man theils auf das Laub der 
Bäume und Sträucher, theils auf die Farben ihrer Blüthen, theils auf ihre Wohle 
gerüche Rücficht nehmen. Ben einiger fehen wir die Schönheiten des Laubes, die 
Keize der Blüthe und die Annehmlichfeit des Geruchs vereinigt, Die Scyönheit 
bes Laubes wird Durch die zarte eder kuͤhne Zeichnung der Blätter, durch eben ihr Leich⸗ 
tes und Gefiedertes, demnächft durch das Frifche, das Hellgrüne, das Heitere und 
Glänzende des Grüns beſtimmt. Weil indeffen die Schönheit der Zeichnung in den 
Blättern fich nur einem Auge anfindigt, das die Bäume ımd Sträudyer in der Nähe 
aufmerfjam beurtheilt, fo fommen die übrigen Eigenfchaften des Laubwerks, die fich 
geſchwinder und leichter mittheilen, mehr im Betrachtung. Ben den Bäumen ift 
außerdem der gerade Wuchs und das fihlanfe und ſchoͤne Anfehen der Erämme für 
Öruppen und Hayne, wo das Auge gleich urtheile, von Wichtigkeit. Die lange 
dauernden Schönheiten des Jaubes, die mit einer großen Wirfung ins Auge fallen, 
und deren Charakteriſtik bereits. entworfen ift, ttt}) darf der Gartenfünfiter niemals 
überfehen, Allein auch die Farben der Bluͤthen und Erräucher find fo fehr hervorſte— 
chende Eigenfchaften, daß fie bey Anpflanzungen in RT Gärten eine vorzuͤgli⸗ 
che Aufmerffamfeit verdienen. 


4 
Farbe der Bluͤthe. 


Die Hauptfarben in den Bluͤthen der Bäume und befenders der Efräucher 
find das ABeife, das Gelbe, das Rothe und das Blaue, Jede von ihnen be- 


greift 
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greift wieder eine Mannigfaltigfeit von Mifchungen, Nuͤancen und Schaͤttirungen 
unter ſich, die in dem Gelben und Rothen am meiſten bemerkbar ſind. Wie viele 
Steigerungen, Abfaͤlle, Beymiſchungen als gewoͤhnliche Eigenſchaften, und wie viele 
Zufaͤlligkeiten in den Abarten! Die Theorie wuͤrde ſich in ein unermeßliches Feld ver⸗ 
lieren, wenn ſie es wagen wollte, die Fortſchritte und Abaͤnderungen auch nur einer 
einzigen Hauptfarbe in den Geſchlechtern, Arten und Abarten der bluͤhenden Gewaͤchſe 
anzugeben; fie würde ſich mit vergeblichen Verſuchen ermuͤden, weil jedet Boden, 
jeder Himmelsſtrich, jeder beſondre Stand, jede abändernde Witterung, jede Art 
der Behandlung Verſchiedenheiten erzeugt, bie unter andern Umſtaͤnden wieder durch 
neue Verſchiedenheiten verdraͤngt werden. Es bleibt nichts uͤbrig, als ſich auf die 
Anzeige der allgemeinen Unterſchiede der Hauptfarben einzuſchraͤnken, zumal da ein 
erfahrner Gärtner, der täglich mit den Gewaͤchſen umgeht, Leicht die Abänderungen 
und Müancen einer jeden Hauprfarbe in den Bäumen und Sträuchern, die inter feinen 
Augen wachfen, wahrnehmen wird. Die wilden Bäume und Sträucher *) find demnach 
aa) Meißblühende, als: 
Aefculus Hippocaftanum, L. die Roßfaftanie. 
Bignonia catalpa, L.' die Katalpa. 
Clethra alnifolia, L. die erienblättrige Klethra. 
Cillus, L. Ciſten. 
Clematis, L. Waldrebe. 
Crataegus, L. Weißdorn; verfchiedene Arten, befonbers — Aria, L. 
J der Mehlbeerbaum, und Crat. Crus galli, L. der virginiſche Weißdorn. 
Cephalanthus occidentalis, L. der amerifanifche Knopſtrauch. 
Chionanthus Vir̃ginica, L; der virginiſche Schneeflockenbaum. 
Ceanothus americanus, L; der amerikaniſche Ceanothus. 
Cornus fanguinea, L. der Hartriegel. 
— — florida, L. der nerdamerifanifche Hartriegel. 
— — alba, L. der weiße Hartriegel. 
52 Dirca 


) Man belicbe hiebey zu bemerfen, baf 
bey diefen und allen folgenden Anzeigen es 
gar nicht zu dem Plan dieſes Werks ges 
hört, vollſtaͤndige Verzeichniffe der Baͤume, 
Sträucher und Pflanzen mitzuthcilen, fon- 
dern nur einen Winf auf eine ncue Einthei- 
lung der Gewaͤchſe, nach ber Mannigfal⸗ 
tigkeit ihrer Anwendung in Gärten, zu ge 


ben. Hierauf ift bisher noch faſt gar nicht 
gedacht; allein der aufmerffame Garten: 
freund bedarf auch nur eines Winks, um 
diefe Bahn weiter zu verfolgen. Auch 
ſchraͤnken wir ung hier billig nur auf fol 
che Baͤume und Sträucher ein, die in 
Deutſchland im Freyen fortfommen. 
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Dirca paluflris, L. der virginifche Kellerhals. 

Fraxinus ornus, L. die blühende Efche. 

Jafminum ofhcinale, L. der weiße Jasmin, 

Lonicera Periclymenum, L. das Geißblatt. 

— — Caerula, L die blaubeerigte Hecfenfirfche, 
Magnolia glauca, L. die fhmalblättrige Magnolia. 
Mefpilus Pyracantha, L. der immergrünende Dorn. 

— — Amelanchier, L. der Quandelbeerbaum. 

Prunus Pumila, L. die niedrige canadiſche Kirfche, 

— — Moahaleb, L. die Mahalebkirſche. 

— — Padus, L. die Bogelfirfche. 

— — — — Virginiana, L. die virginifche Vogelkirſche. 
— — — — nana du Roi, die norbamericanifche niedrige Vogelkirſche, 
— — pinofa, L. der Echlehdorn. 

Philadelphus coronarius, 1. der wilde Jasmin, 


Rofa alba, L. die weiße Roſe. 


Robinia Pfeudoacacia, L. der amerifanifdye Schotenborn. 

Staphylea pinnata, L. der Pimpernußftrauch. 

— — trifolia, L. der americaniſche dreyblättrige Pimpernußftrauch. 
Syringa fl. albo, Münchhaufen. der weiße fpanifche Hollunder, 

Spiraea alba, Miller. die weißblühende americanifcye Spierftaude. 

— — hypericifolia, L. die canadifhe Spierftaude mit dem Se 


fraurblatt. 


— — chamadrifolia, L. die fibirifche Epierftaube. 

— — opulifolia, L. die Spierftaude mit Waſſerholderblaͤttern. 
Sorbus aucuparia, L. der Quitfchernbaum, 

Stewartia Malacodendron, L. die Stewartia. *) 


Tilia europaea, I. die finde. _ 


Viburnum Lantana, L. der Schlingbaum. 
— —  opulus, rofeum, L. ver Schneeballenbaum. 
— — laceolatum, Münchh. der amerifanifche Schlingbaum. 


") Diefer neue Strauch aus Virginien, 
der in England im Freyen fortfommt, und 
zu Rem gebluͤhet hat, verdient die Aufmerk⸗ 
amfeit der Gartenfreunde wegen feiner 
zroßen, fchdnen, grünen Blätter, wovon 


bb) Gelb⸗ 
bie dltern mit einem milden Rofenroth ſpie⸗ 
len; vornehmlich aber empfehlen ihn feine 
prächtige weiße Blumen, deren Mitte viele 
gelbe Staubfäden zeigt. 


nach dem Eharafter der Gegenden, 4 


bb) Gelbbluͤhende, als: 
Berberis vulgaris, L. ber 
Cytifus Laburnum, L. der Bohnenbaum. 
— — fefilifolius, L. der kleine italienifche Bohnenbaum, 
— — nigricans, L. der fehmärzliche Boßnenftsauh. 
Colutea arborefcens, L. ver Blafenbaum. 
— — iftria, L. der levantiſche Blafenbaum, 
Coronilla Valentina und Cor. Emerus, L. die Coronilla, 
Ciflus, L. einige Arten von Eiften. 
Caflia Marylandica, L. die marpländifche Caſſia. 
Elaeagnus anguftifolia, L. der wilde Oelbaum. 
Hypericum, L. das Johanniskraut, verfchiedene Arten davon. 
Jafminum fruticans, L. der gelbe Jasmin, u 
Potentilla fruticofa, L, die Potentilla. 
Robinia Caragana, L. der fibirifche Erbſenbaum. 
Robinia frutefcens, L. der Peine fibirifche Erbſenbaum. 
Rofa eglanteria, L. die gelbe Rofe, 
Spartium fcoparium, L. der gemeine Genfter. 
Sophora tetraptera, Miller. die Sophora. *) 
cc) Rothbluͤhende, als: 
Amygdalus nana, M. der Zwergmandelbaum. 
— — pumila, L. der Zwergmandelbaum mit gefüllten Blättern, 
Acer rubrum, L. der rorhblühende Ahorn. | 
Aefculus Pavia, L. die Pavia, oder rothbluͤhende Roßkaſtanie. 
Colutea orientalis, M. der morgenländifche Blafenbaum. 
Cercis filiquaftrum, 1. der Judasbaum. 
— — Canadenfis, L, der canadiſche Judasbaum. . 
Ciftus, Clematis, verfchiedene Arten von Eiften und Waldreben. 
Daphne Mezereum, L. der Kellerhals. 
— — Cneorum, L. das Eteinvöfelein. 
Ononis fruticofa, L. der ſtaudige Hauheckel. 
Punica grannatum, fl. pl. Münchh. der Granatbaum, 
3 — 
*) Ein neuer neufeeldndifcher Strauch Miller, Verfaſſer ber Illuftratio fyftema- 
mit großen traubenweife hängenden gelben tis Sexualis Linn. hat ihm in feiner neuen 
Blumen; er blühet in England im Freyen, Pflanzenſammlung juerft befannt gemacht. 
und bringt reifen Saamen. Herr Johann 


46 Drritter Abſchnitt. Garten 


Pyrus malus coronaria, L der virginiſche wilde Aepfelbaum. 
Perfica Al. pl. Münchb. der Pfirſichbaum mit gefüllten Bluͤthen. 
Rofa, L. verſchiedene Arten. 
Robinia hiſpida, L der rothbluͤhende Schotendorn. 
Rubus odoratus, L. der wohlriechende Himbeerſtrauch. Be 
Syringa perfica, L. der fpanifche veinweibenblättrige Hollunber, 
Spiraea falicifolia, L. die gemeine Spierſtaude. - 
— — tomentofa, L. die virginifche Spierſtaude mit wolligen Blättern, 
dd) Blaublühende, als: | 
Clematis, verſchiedene Arten von Waldreben. 
Guilandina dioica, L. der Schufferbaum. 
Lycium chinenfe, Mill. das chinefifche &yeium. 
‘ Syringa vulgaris, L. der blaue fpanifche Hollunder. 
und einige andre, obgleich) die Natur diefe Farbe unter den Bluͤthen der Bäume und 
Sträucher niche fo reich ausgerheile hat, als unter den Blumenpflanzen. 

Wie viel Bäume und Sträucher mit ſchoͤnen Bluͤthen, die aus biefen vier 
Hauptfarben gemifcht find, wie z. B. vom Tulpenbaum, find niche zuruͤck! ‚Und mie 
welchen herrlichen Bluͤthen, befonders im Rothen, Steifchfarbigten und Meißen, und 
ihren fieblichen Vermiſchungen, find nicht faft alle Sruchtbäume geſchmuͤckt! 


b. 
Wohlgeruch. 


aa) der Bluͤthe, als: 
Azalea viſcoſa, L. die Azalea. 
Berberis vulgaris. 
Crataegus Aria. 
— — ÖOxyacantha, 
Clematis, verſchiedene Arten bavon. 
Coronilla Valentina, - 
Clethra alnifolia. 
Cephalanthus occidentalis. 
Calycanthus floridus, L. der sarofinifche Gewuͤrzſtrauch. 
Daphne Mezereum. 
— — Cneorum, 
Elaeagnus anguſtiſolia. 
Fraxinus ornus. 
Genilta 
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Genifla hifpanica, L. der fpanifche Genſter. 

Hopea tindtoria, L. die carolinifche Hopea. 
Jafminum officinale. 

— — Azoricum, L. ber azorifche Jasmin. 
— — humile, L. der niedrige Jasmin. 
Laurus aeftivalis, L. der Sommerlorbeerfirauch. 
Lonicera Periclymenum. 

Magnolia, befonbers die glauca und tripetala, L, - 
Philadelphus cöronarius. ? 
Prelea trifoliata, L. die drepblättrige Ptelea. 

Pyrus malus coronaria, 

—— Pyrafler, L. der wilde Birnbaum. 

Prunus Padus. 

— — Virginiana, 

— — Mahaleb, 

— — nana, 

Rubus odoratus. 

Robinia Pfeudoacacia, 

Rhus Typhinum, L. der virginifche große Sumach. 
Rofa, verfchiedeng Arten, befonders 

Rofa mofehata, Mill. Biſamroſe. 

—— fcaudens, M. die Eletternde italienifche Roſe. 
— — femper virens, L. die immer grünende Roſe. 
— — cinnamomea, L die Zimpetrofe, 

—— Damalcena, M. die Damafcenerrofe, 
provincialis, M, die rovenzroſe. 

—— gallica, L.'die Eſſigroſe. 

—— cglanteria." 

—— Carolina, L. dig caroliniſche Roſe. 

Syringa vulgaris’und Syringa fl. albo. 

Sambucus Cänadenfis, L. der nordamerikaniſch niedrige Hollunder. 
— — Ebulus,L. der Zwerghollunder. 

Sorbus aucuparia, 

Tilia europaea. 

— — Caroliniana, M. die carofinifche Linde. 
Viburnum Lantana. 





bb) des 
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Laurus aeltivalis. 

— — fallafras, L. der Saffafrasbaum, 

Myrica cerifera, L. der Wachsbaum. 

Populus balfamifera, L. die Balfampappel. 

Pr. Lauro-Cerafus, L. der Kirſchlorbeerbaum. 

Rofa eglanteria. 

—— rubiginofa, L. die mohlriechende Rofe, 

Salix pentandra, L. die lorbeerblättrige Bergweide. 
Viele Nadelhölger duften einen nicht unangenehmen Geruch aus; bey einigen Laub⸗ 
bäumen find befonders die jungen im Frühling ausfchlagenden Blätter fehr wohlriechend, 
$ B. der Birkenbaum und der $erchenbaum. 

Mir diefen nad) den Hauptfarben ihrer Bluͤthe und nach ihrem Wohlgeruch aug« 
gezeichneten Bäumen und Sträuchern fönnen nun manchetley Arten von bfumentra« 
genden Stauden, Zmwigbelgewächfen und Pflanzen, eBenfalls nach dem Unterſchied 
der Farbe und bes Wohlgeruchs, in Suftgebüfchen und Gruppen verbunden werben. 


Au] 





; 3. — 

Die Anordnung der Bäume umd Sträucher erfordert viel Kenntniß ber Pflan⸗ 
zen, viel Beobachtung und Studium, viel Werfuche; und doch glaubt man, daß 
nichts leichter fey, als diefer Theil. Unendlich ift indefjen der Unterſchied zwifchen 
einem Gartenknecht, der nur einzufegen weis, und zwifchen einem Mann, der mit 

Geſchmack 
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Geſchmack pflanzt. Jener brauche faft nur die Hand, biefer das Auge, aber fein 
gemeines, noch ungeübtes Auge, fondern das durch die Gefege der Perfpectiv gelehrt, 
und durch die Schönheiten ber Sandfchaftmaleren verfeinert iſt. 

Vielleicht aus dem Gefühl der Echwierigfeiten, mit Gefhmad das Baummerf 
anzuordnen, ſchraͤnkte man fid) in der alten Manier auf die Pflanzungen in gerader 
£inie, auf unaufhoͤrliche Alleen oder Quincunre ein; diefe Art zu pflanzen mar fo bes 
quem, fo leide, daß der gemeinfte Kopf fie verrichten konnte. Allein die Klumps, 
fo wie man fie in der neuen Manier einführte, waren eben fo leicht, und wenn die übris 
ge Pflanzung aus nichts weiter beftehen follte, fo wäre jede Enlbe, die man darüber 
fagte, ſchon Verſchwendung. Nichts ift gewöhnlicher, als die ganze Pflanzung, 
mie ein unordentliches Gemiſch von allerley Bäumen und Sträuchern, hinzuwerfen; 
und durch folche wilde vermorrene Haufen glaubt man alles vollendet zu haben, was 
Natur oder engländiiche Manier erfordern. Allein werm auch unter geroiffen Ums 
ftänden große unorbentlich zufammengeworfne Klumpen von mancherley Bäumen und 
Sträuchern in anſehnlichen Pflanzungen zur Abwechſelung dienen, und von einer gu⸗ 
ten Wirfung find; fo darf man doch nicht vergeffen, daß zwifchen einem wilden Ge⸗ 
mengfel und einer geſchmackvollen Pflanzung ein Unterfchied bleibt, der jenem gewiß 
fein Recht giebt, durch die ganze Anlage zu berrfchen. 

Auf der andern Seite ift nichts ermübender, als Pflanzungen von einerley Ges 
fehlecht oder Art der Bäume und Sträucher. Dies ift ganz gegen das Gefeß der 
Mannigfaltigkeit und gegen das Verfahren der Natur, bie nicht unterläßt, in einem 
Eichenwald hie und da eine Buche, und in einem Buchenmald hin und wieder eine 
Eiche, eine Birfe oder einen andern Baum oder Strauch einzuftreuen. Vergebens 
ſucht man diefe Einförmigfeit mit dem Vorwande zu rechefertigen, daß man einem ges 
wiffen beftimmten Charafter getreu zu bleiben ſtrebe. Allein man vergißt zu beden- 
fen, daß Mannigfaltigfeit nicht die Einheit des Charafters ftört. Zu fanften Sce: 
nen des Vergnügens winkt die Nofe, die Syringe, der Jasmin, das Geifblatt, die 
Dotentille, der Bohnenbaum, der Zwergmandelbaum, der rorhblühende Schotenborn 
u. f. w. und alle diefe und ihnen ähnliche Sträucher geben, mit Gefhmad vereinigt, 
ein mannigfaltiges und doc) harmoniſches Gemälde, 

Naͤchſt der Anlegung der Raſen ift die Pflanzung der Bäume und Sträucher 
das wichtigfte Mittel, einer Gegend ein blühendes und fröhliches Anfehen zu geben. 
Selbſt alle misfällige Gegenftände und Anfichten laffen fich leicht und wohlfeil genug 
durch einen Baum oder ein Gebüfch verdecken. 

Die Natur hat von diefer Seite nicht mehr für bas Bebürfniß oder Vergnügen 
des Menfchen forgen fönnen, Fuͤr jede Art des Bodens, für jede Art bes Standes 
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bat fie ung eine Menge von Gewächfen angewiefen, bie fich dahin ſchicken; ' er mag fo 
dürre, fo rau, fo fumpfige feyn, als er will, wir koͤnnen ihn mit Pflanzen auszieren, 
die da zu wachſen fich freuen. Zwar fordern viele Gefchlechter einen fruchtbaren, 
fetten und lodern Boden, als die finde, die Roßkaſtanie, die Ulme, der Platanus, 
der Tulpenbaum, die weiße und die ſchwarze Eiche, der canadiſche Judasbauin (Cer- 
eis Canadenfis, L.), der weiße Wallnußbaum (Juglans alba, L.), der Wachsbaum 
(Myrica cerifera, L.), der wohlriechende Himbeerftrauch (Rubus odoratus, L.), 
uf. w. Andere lieben einen Fühlen und trocknen Boden, wie die Buche, die Eiche, 
der virginifche Schotendorn (Robinia Pfeudoacacia, L.), die Gtediefie (Gleditſia 
triacanthos, L.), der $otusbaum (Celtis auftralis, L.), der ſchwarze Wallnußbaum 
(Juglans nigra, L.), die rothe Ceder (Juniperus virginiana, L.), der Zuderahorn 
(Acer facharinum, L.), der Saffafras (Laurus ſaſſafras, L), u. ſ. w. An feud)e 
ten und naffen Dertern, als an Gräben, an Bächen und auf Wiefen, wachfen gern bie 
Ellern, verfchiedene Arten von Weiden, die Pappeln, der rochblühende Ahorn ( Acer 
rubrum, L), der Ahorn mit dem Efchenlaube (Acer negundo, L.), ber virginiſche 
Kellerhalg (Dirca paluftris, L.), der ſebensbaum (Thuya oceidentalis, L.), der 
wohlriechende Apfelbaum (Pyrus coronaria, L.), die weiße Ceder (Cupreflus Thyoi- 
des, L.), die Zaubernußftaude (Hamamelis virginiana, L.), u.a. Mit der Dürfe 
tigfeit eines fandigten Bodens begnügen ſich die Birfe, die Zitterefpe, der fibirifche 
‚Erbfenbaum (Robinia Caragana, L.), die Sandbeere (Arbutus uva urfi, L.), bie 
Wacholderſtaude, die Nadelhölzer, als Tannen, Fichten, Cedern, u. ſ. w. Eben 
fo giebt es Stauden» und Zwiebelgemächfe, und andre Pflanzen, bie in allen dieſen 
verfchiedenen Arten des Erdreichs niche weniger glücklich gedeihen, als die Bäume 
und Sträucher. Co wachſen und blühen z. B. auf naffen Rafen, auf Wiefen und 
an Bächen alle Arten des Fingerhutes (Digitalis), der Wieſenſtorchſchnabel ( Gera- 
nium pratenfe, L.), die Wafferbenedictenmwurzel (Geum nivale, L.), der rauhe 
ſchmalblaͤttrige Bärenflau (Heracleum ſphondylium, L.), das virginiſche Waſſer⸗ 
blatt (Hydrophyllum virginianum, L.), die Wiefenfreffe (Condamine pratenfis, 
L.) und verfchiedene Eorten der Wiefendiftel ( Carduus heterophyllus, diffedtus, tu- 
berofus, humilis, L.). An Meerufern und auf Inſeln, wo im fteinigten, falzigen 
Grund fonft nichts fertkommt, erblicken wir doch das Meerfternfraut (After tripo- 
lium, L.), die große Meermannesfran (Eryngium maritimum, L.), den Weidens 
born (Hippophae rhamnoides, L.) und einige andere Gewaͤchſe; und in dem uns 
ſruchtbarſten Stugfande wachfen die Fleinen Sandfedernelfen (Dianthus arenarius, L.) 
und das Chondrillenkraut (Chondrilla juncea, L.) mit vielen Fleinen gelben Blumen, 
Auf magerm, ſteinigtem und Falfigtem Grund, zwifchen Felſen, altem Schutt und 

Gemäuer 
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Gemäuer bluͤhen der gelbe Steinerdrauch ( Fumaria lutea, L.), bie Blutwurz (Ge- 
ranium fanguineum, L.), die Windrofe ( Anemone ſylveſtrie, L.), verſchiedene Ar⸗ 
ten der Alyſſe (Alyſſum fpinofum, montanum, incanum, L.), der Eteincifte (Ciftus 
helianthemum, L.) u. a. - Andre Fletternde und ſich windende Gewächfe beftimmte 
die Natur, um an Felfen, Mauern, Steinhaufen, Grotten, Einfiedeleyen,; Hütten, 
Mooshäufern, Waldfigen, kuͤnſtlichen Ruinen u. f w. ſich zu ſchlingen, und ihnen 
durch Blätter und mancherley Blumen eine anmuthige Bedeckung zu geben: als ver» 
ſchiedene Arten vom Geißblatt, von Waldreben (Clematis viticella, virginiana, vi- 
talba, integrifolia, flammula, L.), die Weinrebe, der Epheu, der Jungfernwein 
(Hedera quinquefolia, L.), die kletternde Trompetenblume ( Bignonia radicans, L.), 
das Mondfamenfraut (Menefpermum canadenfe, virginianum, carolinianum, L.), 
die amerifanifche Knollenrebe (Glycine apios, L.), die indianiſche Weinrebe ( Peri- 
ploca graeca, L.), der fchlingende Epindelbaum (Celaftrus feandens, L.), das 
Einngrün ( Vinca major und minor, L.), uf. w. Wie viele Grasarten giebt es 
nicht, um den Erdboden, er mag beſchaffen feyn wie er will, mit einem grünen Tep« 
pic) zu befleiden! Für naffe Wiefen, für moraftige Gegenden, fir Ufer der Flüffe 
und Bäche fhuf die Natur das Wafferrifpengras (Poa aquatica, L.), den Wiefers 
fuchsſchwanz (Alopecurus pratenfis, L.), das Mannagras (Felluca fluitans, L.), 
das Torfriedgras (Carex cefpitofa, L.), das Sandſchilf (Arundo arenaria, L.) und 
das Flöhriedgras (Carex pulicaris, L.), u. f. Den leichten, trocknen und magern 
Boden ſchmuͤckt das Echafgras (Feltuca ovina, L.), der hohe, farbige Wiefenhaber 
(Avena pratenfi-, L.), der canadifche Schildklee ( Hedifarum canadenfe, L.) und 
der fpanifche große Schildklee ( Hedifarum coronarium, L.), u. f. Den leichten 
und frifchen Boden ziert das Habergras (Avena elatior, L.), und die unfruchtbarfte 
Heide, felbfteinen Kreideberg, ſchmuͤckt das englifche Rangras (Lolium perenne, L.), 
Verfchiedene Arten von Klee, die zu den nüglichften Zutterfräutern gehören, dienen 
nicht weniger zum Schmuck bes Bodens, und helfen anmuthige Graspläge bilden, 
als der rorhe Wiefenflee (Trifolium pratenfe, L.), der Erbbeerflee (Trifol. fragi· 
ferum, L.), der weiße Bergklee (Trifol. montanum, L.), der Steinklee (Trifol. 
melilothus officinarum, L.), der Sternklee (Trifol. ſtellatum, L.), der Baſtart⸗ 
klee (Trifol. hybridum, L.) und der Hopfenklee (Trifol. agrarium, L.); ferner die 
uzerne (Medicago ſativa, L.), die Eſparcette (Hedifarum onobrychis, L.), die 
Platerbfe (Lathyrus pratenfis, L), die bunte Kornwicke (Coronilla varia,L.), u, a. 
Selbſt in fumpfigten Gegenden, wo nichts anders waͤchſt, zwiſchen Schilf und Rohe 
bluͤhet die Blumenbinfe (Butomus umbellatus, L.), die Bachbunge (Veronica be. 
cabunga, L.), die fibirifche Iris (Iris a L.), das fpanifche Gras (Phalaris 
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canarienfis picta, L.), der Weidrich (Lyfimachia vulgaris, L.), die Wallwurz 
(Symphytum officinale, L.), die Hettonia (Hottonia paluftris, L.), u. a. — 

So gewiß, fo allgemein ift es der Plan der Natur, die Erde überall zu verfchönern, 

Kein Winkel ift fo verſteckt, fo verlaffen, ſo rauh, den fie nicht mit einer Blume, 

oder mit einem Grün erheiterte, 


M Ju 
u —— 





Dach dieſer Anweiſung der Natur iſt es ein wichtiges Geſchaͤfft bes Garten 
fünftfers, überall feine Reviere durdy Grün zu beleben. Bäume und Eträucher aber 
find die Gegenftände aus dem Pflanzenreich, die am meiften zur Verſchoͤnerung der 
Pläge ins Auge fallen und feine Aufmerffamfeit verbjenen, Wir — jetzt wie⸗ 
der auf ſie zuruͤck. 


Luſtgebuͤſche, naͤmlich Pflanzungen von Sträuchern hie imd da mit einem Baum 
verbunden, koͤnnen zuvörderft, nach der oben angeführten Verſchiedenheit der Farbe 
der Blürhen, angelegt werden. Go läßt fich ein Gebüfch von lauter weißblühenden 
Eträuchern, als weißen Rofen und Springen, Schneeballenbaum, Jasmin, Ele 
thra u. ſ. f. anordnen; und in der Mitte oder an den Seiten diefes Gebuͤſches oder 
um den Weg dahin, ober auf dem anliegenden Rafenplag, können mancherley Blu⸗ 
men von eben diefer Farbe gepflanzt werden. Eben fo fönnen Gebüfcye, die gang 

aus 
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aus einer Einzigen der andern Hauptfarben, als dem Gelben, dem Rothen und bem 
Dlauen, beftehen, untermifcht mit Blumen von eben der Farbe, angepflanzt werden, 
Dies giebt Scenen von einer fehr angenehmen Wirfung, zumal, wenn in einer bes 
ſtimmten Zeit eine Menge diefer Sträucher auf einmal blüht, welches gemeiniglich im 
Fruͤhling oder im Worfommer eintrifft. Aber folche Gebüfche müffen überhaupt reich 
angepflanzt feyn, weil fonft die Anlage nur ins Spielende fallen, und die Wirfung, 
die erwartet wird, verfehlt würde, Das Einfärbige wird wieder durch die mancher ⸗ 
ley Nüancen, Schattirungen und Miſchungen in einerley Hauptfarbe vergütet, die 
das Auge zu ihrer genauern Beobachtung auf ſich ziehen; auch herrfcht in den Formen 
und Sagen ber Blumenblätter wieder Abwechfelung. 


Indeſſen wird ber feine Geſchmack vielleicht eine Mifchung von mehrern Farben 
der Blüchen, eine maferifche Zufammenfegung, jenen einfärbigen Scenen vorziehen. 
Und hier wird.befonders ein Auge erfordert, das mit den mannigfaltigen Tinten, Ber 
ziehungen und Verbindungen der Farben vertraut ift, um ein Gemälde hervorzubrin⸗ 
gen, das dem Kenner gefallen kann. Eben bie flufenartigen Fortfchreitungen, die in 
Anfehung der Zufammenfegung des Gruͤns bemerfe wurden, *) find hier zu beobach⸗ 
ten. Nicht weniger muß die Verbindung der Farben nad) den Verhaͤltniſſen gefche 
ben, worinn fie einander zuftimmen oder von einander abfpringen, Das Weiße ver- 
bindet fi) mit allen übrigen Farben, mit dem Rothen und Blauen ſowohl, als mit 
dem Gelben; das Gelbe mifcht ſich beffer mit dem Weißen, als mit dem Rothen und 
Blauen; das Rothe ſtimmt mehr dem Gelben, als dem Blauen, zu. Inzwiſchen 
koͤnnen die Mittelfarben die Verbindungen erleichtern und fanfter machen. Milde 
Rerfchmelzungen und lieblicdye Zufammenfegungen der Farben ſcheinen in diefer Ars 
von Malerey einen Vorzug vor jedem ſtarken Contraft zu verdienen, 


Nach dem Charakter der Gebüfche richtet fich auch die Kunft der Pflanzung. 
Eine Wildniß, ein Labyrinth wird ohne Ordnung und Verbindung hingeworfen. 
Eine melancholiſche Scene wird dicht, ohne dem Fichte eine andere als nur ſchwache 
Einmwirfung zu verftatten, zufammengehäuft. Ein fröhliches Revier hat viel offene 
Plaͤtze und Iuftige Zwifchenräume; und ein romantifches lauter feltfame Entgegen 
fellungen der Formen der Bäume, und der Farben bes Saubwerfs, 


Schöner nehmen fich heitre fuftgebüfche auf fanft gegen einander auffchwellenden 
und mit einem lebhaften Grün befleideren Hügeln, als in der Ebne, aus. Das 
3 Auf: 

*) ©. ater B. ©. 50, 51. 
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Aufſteigen huͤgeligter Gefilde gegen einander ober hinter einander, bie ungleichen Ge 
ftalten ihrer Erhebungen, die verfehiedenen Senfungen ihrer Abhänge, das Zuruͤckwei⸗ 
chen einiger Hügel und Das Hervortreten andrer, diefe Abwechfelungen der fagen und 
ber Anfichten tragen auf eine unglaubliche Art zur Heiterfeit by. Die Pflanzung 
muß diefem Charakter folgen, bald’ die Gruppen verdünnen, bald wieder verftärfen, 
fie bald aus einander freuen, bald wieber in eine Dichte Maffe zufammenziehen,, hier 
einen einzelnen fchönen Baum fich erheben laffen, dort ein Fleines Gefträuch hinwer⸗ 
fen, das Offene und das Freye, das Helle und das Dunffe, das Zierliche und das 
Wilde mit einander abwechfeln laffen, alles, um den Charafter der Gegend mehr her⸗ 
vorzuheben, und bie Ausſichten malerifcher, veigender, mannigfaktiger und überrafchen« 
ber zu machen, 


Bey Haynen und duſtgebuͤſchen, fo mie bey der Bearbeitung der natürlichen - 
Wälder, ift eins der wichtigften Gefchäffte die Bildung der Ausfichten. Man zeige 
wenig Kenntniß der wahren Schönheit, wenn man nur bebache ift, überall Ausſich ⸗ 
tem zu eröffnen. Keiner von den Sinnen liebt mehr die Ausfchmweifung, als das 
Auge; und nichts ftört mehr den Genuß der Schönheit, als die beftändige Zer« 
fireuung des Auges. Auf Gegenflände, die einen befondern Genuß verlangen, muß 
der Blick gleichfam gefeffele werden; indeflen muͤſſen andere Ausfichten, die nur zer⸗ 
fireuen würden, verfchloffen, andere Ecenen verbunfele feyn, bis die Phantafie oder 
das Gefühl, mo fie angehalten wurden, ganz befriedigt find. Man weiß, daß Ge- 
bäude und Anhöhen, nicht weniger Vorpflanzungen die Verfperrung zerftreuender 
Ausfichten bewirken. Der Gartenfünftler muß fid) demnach in der Anordnung der 
Ausfichten von den Grundfägen ſowohl des Geſchmacks, als auc) der Perfpectiv leiten 
faffen, muß überlegen, wo er fie verfürgen oder verlängern, fie zum Genuß der Ein« 
ſamkeit und zur Ruhe des Auges ganz verfchließen, oder zur Empfindung einer Ecene 
einfchränfen, oder fir den ungehinderten Genuß der renheit und Heiterfeit wieder 
eröffnen fol. Durch die Ausfichten eignen wir ung gleichfam bie ganze umliegende 
$andfchaft zu; wir erweitern mit ihnen die Freuden eines Fleinen Bezirfs, und erhal: 
ten ein neues Eigenthum, das ung ergögt, ohne uns zu befäftigen, und ohne dem 
wahren Befiger etwas zu entziehen. Aber diefe Ausfichten, wie verfchieden iſt nicht 
jede in ihrer Wirfung! Falle fie auf einen Gee herab, fo gewährt fie Freude oder 
Heiterkeit; finfe fie in ein Thal, fo giebt fie ein Gefühl von ftiller Laͤndlichkeit und 
Ruhe; irrt fie in einer weiten und reich bebaueten Landſchaft umher, fo bringt fie hohe 
Wonne; ein naher auffteigender Berg verfchlieft , und erweckt den Begriff der Eine 
ſamkeit; Gebirge wirfen die Empfindung von Größe und erhebender Feyerlichkeit; 

alte 
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alte Echlöffer und Ruinen eine melancholifche Erinnerung vergangener Zeiten; dunkle 
MWaldungen Ernft und ruhiges Nachſinnen; Hayne mit fließendem Waffer Fröhlich 
feit; eine Reihe von Bergen, die in der blauen Ferne fich fanft über einander erheben, 
oder Gebirge, die in der Farbe der $uft allmälig verfchwinden, entzücen die Phantafie 
mit der erhabenen Vorftellung des Unbegrängten.- Alle diefe Ausfichten nicht blos in 
ihren beften Gefichtspunften zu faffen, ſondern auch von ihren verfehiedenen Wirfuns 
gen einen Gebrauch zu machen, der dem Charakter der Anlage gemäß iſt; nicht mehr 
und nicht weniger davon zu ergreifen, als was biefer verlangt; fie für den Genuß in 
der Ordnung auf einander folgen zu (af daß die Empfindungen, die dadurch verans 
laßt werden, fich mit einander vereinigen, und ſich gegenfeitig verftärfen, in eine Folge 
intereffanter Bewegungen zufammenfchmelzen, oder durch den Contraſt fchneller Ueber⸗ 
gänge überrafchen — dies ift wahre Weisheit des Gartenfünftlers. Aber dieſe 
Ausfichten in die Sandfchaft müffen, um ihre Wirfung nicht zu verfehlen, dem Cha⸗ 
rafter und den Eindrücken der innern Scene der Anlage zuſtimmen. Dicht weniger 
koͤnnen die innern Profpecte, die in dem Bezirk der Pflanzung liegen, mit dem Reiz 
der Mannigfaltigkeit belebt werden. Die Verſchiedenheit der Bäume und Sträus 
cher, der Größe und der Stellungen der Gruppen, die Richtungen bes Auges bald 
auf einen vorzüglich ſchoͤnen oder feltenen Baum, bald auf einen andern merfwindigen 
Gegenftand, die Abwechfelung der Verzierungen, der Nuhepläge, der Kafen, ber 
Gänge, die Erfrifchungen Fleiner riefeinder Bäche, die mit ihren leichten Brücken 
in Haynen und Luſtgebuͤſchen fo belebend- find, tragen. vornehmlich zu diefer Ab⸗ 
ſicht bey. 


$uftgebüfche, durch welche ſich Spagiergänge winden ſollen, koͤnnen nichts an- 

ders feyn, als eine Sammlung von größern und Fleinern mit Bäumen untermifchten 
Strauchgruppen, die durch die fehlängelnden Pfade getrennt find. Die fehönften 
Eträucher und Bäume, die fich durch Wuchs, Laub, Bluͤthe und Wohlgerud) aus⸗ 
zeichnen, haben ein Vorrecht, dem Auge des Luſtwandlers am nächften zu ſeyn und 
ihn am Wege zu begrüßen; andere von geringerer Echönheit mögen mehr in ber 
Mitte des Gebüfches fich unter einander verweben. Hat die Strauchgruppe eine gute 
Form, fo ift es angenehm, fie ganz überfehen zu koͤnnen. Dazu ift die Anlage auf 
Kleinen Hügeln und ihren Abhängen bequem; auch kann die Anordnung, nad) welcher 
die niedrigen vorne, hinter ihnen die mittlern und zulegt die höhern gepflanzt werben, 
dazu beytragen; doc) fehöner ift fie, wenn die Strauchgruppe in der Runde umher 
mit einem allmäligen Auffteigen in Ppramidalform fich hebt, und aus ihrer Mitte 
ein Baum mit edlem Wuchs und Kranz emporragt. Dennoch darf auch diefe Art 
" j von 
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von Pflanzung nicht zu oft in einem Revier wiederholt werben; in ber innern Anord· 
nung der Gruppen muß nicht weniger Abwechſelung herrſchen, als in der Form ber 
dazu vertheilten Pläge, 


Bey den fhlängelnden Pfaden, die ſich durch Fuftgebüfche winden, iſt es fehe 
oft von guter Wirfung, wenn die hervorfpringende Ecke, mo die Wendung gefchlebt, 
mit einem einzelnen ſchoͤnen Baum, oder einem ſich vorzüglich auszeichnenden Strauch 
bepflanzt wird. Der Vortheil davon ift, daß das Auge des Spagierenden von Ges 
baſch zu Gebüfch fortläuft, und den folgecden Fortgang des Weges nicht eher bes 
merkt, als bis er ſich Darauf befindet; naͤchſtdem giebt diefe Pflanzung dem Auge den 
wahrfchjeinfichen Grund von der Krümmung des Ganges an; denn man vergißt, daß 
oſt ſchon die Zeichnung der Pfade vor der Bepflanzung vorausgegangen. Wenn die 
Gaͤnge zwiſchen Huͤgeln ſich ſchlaͤngeln, ſo koͤnnen ſie mit beſonderer Anmuth zuweilen 
auf den Abhaͤngen fortlaufen, ober allmaͤlig in der Runde ſich zu den Anhoͤhen binaufs 
mwinden, um ben ganzen Profpect in feiner Abwechfelung zu genießen zu geben. 


Mo ein Bad) oder ein Fluß eine angenehme Krümmung macht, da ift, um 
fie febhafter zu bezeichnen, die Epiße des Erdreichs mit einem Baum von einer ans 
ziehenden Geftalt zu bepflanzen. In die Worgrünbe großer Hayne oder Wälder find 
Bäume von einem ftarfen in die Augen fallenden Wuchs und von anfehnlicher Belaus 
bung, wie die Roßfaftanie und der Platanus, zu ftellen; und ihr Jaub fteche merklich 
gegen bie Farbe der hinter ihnen erfcheinenden Bäume ab. Auf einer freyen ausges 
dehnten Wiefe, auf einem weiten Rafen, ober einem andern offenen Plaß zeige ſich 
zuweilen ein einzelner Baum von majeftätifhem Wachsthum und ſchattenreichen 
Jaubdecken, einſam und in einer gewiſſen Entfernung; jeder fuͤhlende Anſchauer wird 
ſeinen geheimen Wink verſtehen, unter ſeine Schattengewoͤlbe zu kommen, und ſich 
da dem Gefuͤhl der Ruhe und erhabenen Gedanken zu uͤberlaſſen. 


Wenn die Pflanzung vor dem Hauſe ihren Anfang nehmen ſoll, ſo darf ſie nur 
in leichten und anmuthigen Gruppen beſtehen. Ein freyer und ausgebreiteter Raſen 
von einer ſchoͤnen Form iſt hier einer ſtarken Bepflanzung weit vorzuziehen; das Ge⸗ 
baͤude fcheint beym Zugange mitten auf diefem fanften Teppich zu ftehen, und ber An⸗ 
firich feiner Außenfeite mit einem gebrochenen Weiß, er fey gräulichweiß, oder gelb- 
lichweiß, oder roͤthlichweiß, nimmt ſich trefflich gegen das Grün des Bodens aus.*) 


Dunkle 
) Man ſehe weiter unten im VIten Abſchnitt von der Verſchoͤnerung bes Vorplatzes. 
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Dunkle und dichte Gruppen von Baͤumen bilden am beſten die Hintergruͤnde 
großer Raſen, wo das Auge mit Vergnuͤgen ruhet, wenn es durch eine Reihe heitrer 
Gruppen und ſchoͤn bluͤhender Straͤucher eine Weile fortgewandert iſt. Ein überaus 
anmuthiges Schaufpiel giebt die Anordnung, wenn fie die Gruppen fo ſtellt und fort« 
fhreitend erhöher, daß das Auge ſich zwifchen ihnen gleichfam verliert und die Entfer« 
nung bis zu dem Hintergrunde tiefer glaubt. Die Schatten, womit hin und wieder 
die Gruppen ober einzelne Bäume den Raſen beftreuen, erhöhen das Gemälde nicht 
weniger für die Ergögung, als für die Ruhe des Auges. Wie angenehm der Con 
traft des Laubes gegen bas Grün des Bodens wirft, zeige ung bie Natur auf taufend 
Wieſen. 


Auf dunkle Hintergründe folge wieder ein heitres Gebuͤſch, das jene noch abfte- 
chenber macht. Immer berrfche in der Größe, in den Formen, in ben Abftänden, 
Im dem Laubwerk der Gruppen Abmwerhfelung und Contraſt. Größer wird das Arfer 
ben der Pflanzung, wenn man nicht die einzelnen Bäume, woraus eine Gruppe zus» 
ſammengeſetzt ift, gegen einander, fondern vielmehr Gruppe mit Gruppe contra« 
ſtiren laͤßt. 


In ausgebreiteten Anlagen winden ſich Raſen von abwechſelnden Formen ſehr 
angenehm zwiſchen den Gruppen und Haynen hin; ſie koͤnnen hie und da, nur nicht 
überall, eine Einfaffung von Blumen haben, bie und da einen blühenden Strauch 
oder auch einen Baum, und ſelbſt, wenn es ihr Umfang verftattet, eine ober mehrere 
Baumgruppen zeigen; nur feine zu öftere Wiederholung. Ueberhaupt müffen bie 
Raſen nie zu ftarf bepflanze werden; fie follen große grüne Flaͤchen vorftellen; ihre 
Bepflanzung ift nur Verzierung, Erhöhung ihres Anfehens und zuweilen Bebürfniß 
zur Anordnung der Profpecte. 


Oft find geringe Ungfeichheiten des Bodens lieber leer zu laſſen, als zu bepflan 
zen; fie fließen alsdenn fanft und unvermerft in einander. Keine Hügel können mit 
Blumen, mit einem Straud) oder einem niedrig bleibenden Baͤumchen verziert wer: 
den; aber ein anfehnlicher Baum würde fid) auf diefen Platz, deſſen unbedeutende 
Erhebung gegen feine Höhe felrfam abftiche, weniger ſchicken; auch ift er hier ganz 
überflüßig. Auf vortretenden Ecken ftelle man einen einzelnen Baum von ſchoͤnem 
Wuchs und $aube; fein Stand macht, daß der Blick ihm entgegen fliegt, und gerne 
bey ihm verweilt. 


IV Band. . H Bäume, 
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Baͤume, die ſich einzeln zeigen ſollen, muͤſſen überhaupt ein ſchoͤnes Anſehen 
des Stammes und der Krone haben, oder ſonſt durch eine vorzuͤgliche Eigenſchaft das 
Auge reizen, das fie gleich betrachte. Ihre Schoönheit wird in einem Walde ober 
Hayn unter mehreren Stämmen weniger bemerft, als wenn fie einzeln oder in ſehr 
fleinen Gruppen frener vor dem Auge ftehen. "Die Roßkaſtanie, fo gemein fie if, 
bfeibt doch auch in diefer Abſicht fehägbar wegen ihrer fchönen runden Krone, ihrer 
ftarfen Belaubung, und der großen fo angenehm ins Auge fallenden Blumenbüfchel: 
Nicht weniger find von.diefer Seite merfwürdig die großblättrige Linde, die italienir 
ſche und carolinifche Pappel, der Tulpenbaum, der Ahorn, befonders der italienifche 
(Acer opalus, Mill.), deffen anſehnliche mit herrlichen Blättern befaubte Krone die 
Schönheit feines Stammes erhebt, und in Herbftfcenen der Quitſchernbaum, deffen 
leuchtende Beeren in Menge feinen Gipfel füllen. 


Die Rothtanne, die Weißtanne, die Fichte, die Weymouthsfuhre und andre 
Nadelhoͤlzer nehmen fich wegen ihrer ſchoͤnen Pyramidalform am beften aus, wenn fie 
einzeln ſtehent; fie find eine treffliche Zierde auf großen Rafen, und ziehen hier jedes 
Auge an, in dem angenehmen Umfreis, ben fie befchreiben, zu verweilen. 


Der der Gruppirung hat man vornehmlich barauf zu achten, daß Baͤume mit 
einander verbunden werden, die ſich zufammen ſchicken. Laubhoͤlzer verbinden fich 
am beften mit Saubhöfzern, Madelhölzer mit Nadelhoͤlzern. Auch auf die Befchaffen- 
heit des Laubwerks ift Bedacht zu nehmen. Die babyfonifdye Weide, die Birke, 
und ber Serchenbaum ſchicken fich ſehr gut bey einander; der Tulpenbaum, der Ahern, 

der Platanus, die Eiche ſtimmen in Anfehung der ausgefchnittenen Figur ihrer Blät- 
ter zufammen; die $inde,. die ſchwarze Pappel, die Senne erheben fich mit gleich gera⸗ 
den Echäften, Alle diefe Bäume vertragen fich fehr wohl in der Zufammenfegung 
der Gruppen. Doch iſt auch hier alle Regelmaͤßigkeit forgfältig zu vermeiden. In 
romantiſchen Revieren muß Contraft, Abweichung und Sonderbarkeit durchaits herr» 
ſchen; bier vereinigt ſich die Siſberpappel mit der Rothbuͤche. Die Wahl des Laub⸗ 
werks iſt nad) dem Ort und der Abſicht des Gartenkuͤnſtlers zu beſtimmen; heitres 
oder ſilber farbigtes laub gegen die Worberfeite eines duͤſtern Waldes, und dunkle Laub⸗ 
kronen auf einem hellen Rafenz finftre Laubarten, als Taxus und chineſiſcher Jebens» 
baum, find in die Hintergrümde zu werfen. 


Die beften Marimen, in Anfehung der Kunſt zu-gruppiren, merft man fü N 
bey eigenen Verſuchen und bey dem forgfättigen Studium des Plages, wo man ars 
i beitet. 
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beite. Denn es ift unläugbar, daß jede Gegend nach ihrer befunbern Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit auch eine befondre Art der Bepflanzung erfordert, und daß fid) feine Kegeln 
geben laffen, die auf jeden Ort eine genaue und unveränderliche Anwendung haben 
Fönnten, Uebrigens muß man die Kunft der Gruppirung der Natur felbft abzulernen 
fuchen. Geh in die Wälder und ſchau, mie diefe große Kuͤnſtlerinn pflanzt; ſchau, 
wie fie trennt, wie fie vereinigt, wie fie bier zufammenzieht, dort auseinander wirft, 
wie fie fparfam im Ueberfluß und mannigfaltig ohne Verſchwendung ift, mie fie alles 
Harte, alles Scharfe meidet, wie fie ihre Gruppen und Hayne wölbt, und das Ganze 
in einen fanften Umriß Hinfließen läßt, 


Die Anpflanzung des Bufchwerfs verlange eine befondre Aufmerkfamfeit auf 
bie Pläge und auf die Fünftigen Wirfungen ; nach zwanzig bis dreyßig Jahren haben 
Sträucher faft immer ihre Schönheit überlebt, und ihre Stelle überwildert, da hin 
gegen in diefer Zeit ein Baum an feiner Volltommenheit gewonnen hat. 


Auch die ſchlingenden und ranfenden Sträucher Fönnen in buſtgebuͤſchen vortheif« 
haft gebrauchet werden. Außer der Bekleidung, bie fie alten Mauern und Gebaͤu⸗ 
den geben, dienen fie hier, die Wildniß zu verftärfen, Deffnungen zu verfchließen, 
Eleine Lauben und natürliche Bogengänge in den Haynen zu bilden, von Baum zu 
Baum ficdy Hinüberzufchlingen und zroifchen ihnen blühende Kränze herabhängen zu 
laſſen, und endlich ſchief gerachfene oder dguchen⸗ Staͤmme zu umwinden und 
ihre Fehler zu verbergen. 


Alle dieſe Bemerkungen betreffen Anpflanzungen, die von der Hand des Gaͤrt⸗ 
ners bewirkt werden. Allein in wie vielen Gegenden hat nicht ſchon die Natur vor⸗ 
gepflanzt! Wie bequem, wie vortheilhaſt iſt es nicht, ihre Pflanzungen nach dem 
Genie der Anlage zu benutzen, ſie zu reinigen, weiter auszubilden, zu bereichern! 
Es iſt eine ſehr unbedachtſame Art des Verfahrens, ſo gewoͤhnlich ſie auch iſt, daß 
man bey Gartenanlagen mit der Zerſtoͤrung der von der Natur geſetzten Baͤume und 
Gebuͤſche anfängt. Wie viele feine Hayne und Gruppen, die ein geſunder Ge— 
ſchmack mit Vergnuͤgen in den Plan feiner Anerdhung aufgenommen hätte, ‚haben 
niche oft diefer Unbeſonnenheit weichen nhiſſen! Welche Kunſt, welche Macht giebt 
ſogieich dem beraubten Platz ſeine ehrwuͤldigen Etämme, feine herrlichen Waldmaffen 
wieder, gegen welche bie artigfte Pflanzung von ber Hand der Kunft nur Puppenfpiel , 
ift? Welche Thorheit, auszurotten, was man fucht, zu verderben, mas man ſchaffen 
will, und darauf zu warten, was man gleich beſitzen kann! 

H 2 . Die 
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ſ. 

Die mannigfaltige Art, die Bäume in Gruppen zuſammenzuſetzen, iſt vielleicht 
noch manchen Gartenfreunden unbefannt. Und diefe werden hier einen kleinen Ver⸗ 
ſuch von diefem Theil der Anordnung nicht ungern finden, 

Die Gruppe fängt mit zwey Bäumen an; biefe ift äußerft einfach) und " faft 
gar Feine Abwechſelung. Man fehe hier: 

® “ 
* ..:._e_ . 

Die Punkte bezeichnen die Bäume, und die &inien den Weg, um die Richtungen zu 

N bemerken, wie die Bäume ins Auge fallen, 
Drey Bäume gruppiren ſich: 
= 
x” ® ” & . U) BR . — 

Bey dieſer Zuſammenſetzung muß man darauf ſehen, daß fie fein reguläres Dreyeck 

bilden; daher muß immer ein Punft ftreben, aus der Linie zu weichen. Auch bes 

merfe man, daß drey Bäume, in einer geraden Linie geftellt, feine Gruppe, wenig« 

ftens feine ſchoͤne, fondern nur eine Sinienpflanzung geben, Die Natur ftellt nicht 

drey Gegenftände in einer vollfommen geraden Sinie bar. 


Gruppen von vier Bäumen find: 
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Fünf Bäume können gruppirt werben: 
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Die erfte Figur iſt der Quineunr, ber noch zu viel Regulärität hat. 
23 Sechs 
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Sechs Baͤume gruppiren ſich: 
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Mit eben dieſer Abwechſelung laffen fich weiter Gruppen von einer größern Zahl 
von Bäumen anordnen. Man fieht aus biefer Probe nicht blos, wie Bäume grup⸗ 
pirt werben koͤnnen, fondern auch, welcher großen Mannigfaltigfeic ihre Zufammens 

ſetzung fähig iſt. Die Verbindung ift an ſich leicht, denn fie gefchiehe faft nur durch 
verfchiebene freye Zufammenfegungen von Drey, Zwey und Eins, wodurch alle 
Gruppen von einer größern Zahl gebildet, werben. I 


N Ur Le USERN 

Zwiſchen den Baumgruppen koͤngen ſowohl gu Unterbrechung des Gerabelinig« 

ten, des Scharfen und Edigten, als auch zur Verzierung, einzelne, Sträucher ober 

fleine Strauchgruppen eingeſtreut werhen-sncmddn groͤßern Pflanzungen iſt · es ſehr 

angenehm, wenn eine Folge von. Baumgruypen, ‚hie an den Gaͤngen ſortlaufen, ober 

durch welche ſich hie und ba der Pfad windef, „ämmeilen. mit einer niebrigen Strauch. 
gruppe abwechfelt. — 9%: ER TR RTEOEER ENTER ELBE 


Aus der Vereinigung mehrere" phei bitdet ſich der Hayn, der in ber 
That nichts anders iſt, als eig Sufämetäheg ui’ glößeren und feiner Gruppen, die 
in difer Zufammenfegung en reues Wähzts nüsinachen. Die Anordnung bes Hayns 
ift daher eben Diefelbe, als in den Baurigrüppen. nn 


Hier folgt eine Zeichnung von einigen Gruppen, Aber man bebenfe, baf in 

diefer Vorftellung auch die befte Kunft noch immer weit unter dem Anfchauen der 
‚Natur bleibt, 

Zuerſt 
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Zuerſt eine Sammlung von Fleinen Strauchgruppen, die hin und wieber auf 
einem hügeligten Gefilde verfireue find, u 
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Enblich eine Mifchung verfehlebener Baumgruppen, wovon einige fich auf eie 
nem fanften Hügel erheben, = 





6. 


Sollen Gärten von der angenehmen Gattung anfocfender und unterhaltender 
werben, als fie bisher. gewefen find, fo muß die ganze ausgewaͤhlte Mampnigfaltigkeit 
reijender Maturfcenen, fo meit es ihr Umfang verftartet, ihnen zugeführt werben. 
Der Gartenfünftfer muß feine Phantafie mit den ſchoͤnſten Bildern der Matur bereis 
chern, und fie immer in den Landſchaften belaufchen, wo fie fich ganz in ihren Reizen 
enthuͤllet. Schwaͤchere Hülfsmittel find freylich Befchreibungen und Abbildungen, 
Aber fie wirfen doch mit. Sie unterftügen das Genie, fie beleben die Einbildungs« 
fraft, und ſtellen ihr den Zauber der Auftritte, die das Auge zu fehen feine Gelegens 
heit Hatte, wo nicht immer in einem reinen Lichte, doch oft in einer milden Daͤmme ⸗ 
rung dar. So mandje Gärten vom anmurhigen Charafter find ſchon in diefem Werfe 
befchrieben; fo manche einzelne Scenen geſchildert. Indeſſen wollen wir hier noch 
eine Eleine Gallerie von Naturgemälden eröffnen. Befchreibungen von Meifterftücen, 
und zwar von Kennern entworfen, wuͤrden in manchen Theilen der Gartenfunft weit 
beffer unterrichten, als alle Kegeln. Aber wo find die ganz reinen Meifterwerfe? 
Wie felten find noch ausführliche Gartenbefhreibungen? Und wie weit feltener er» 
fheint in dem Befchreiber zugleich der Kenner? — Zuerft eine Schilderung verfchie- 
dener einzelner Scenen eines anmuthigen Gartens, von ber gluͤcklichen Phantafie eines 
Gartenfenners gezeichnet; demnaͤchſt einige Befchreibungen von natürlichen Gärten, 
die ſich indeffen faft mehr durch die Schönheit der Naturfcenen und Ausfichten, als 
durch eine Mannigfaltigfeit der innern Anlage, auszeichnen, 


a. Eine 
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- Eine Reihe von Scenen in einem anmuthigen Garten. *) 


Sobald wir aus dem Haufe treten, müffen wir einen ſchattigten und gebahnten 
Fußfteig finden, der ung auf eine leichte Art an alle intereffante Orte hinfuͤhrt. 

Bald ift es ein Gebuͤſch, wo die Etrahlen des Lichts durch die Schatten hin. 
durch fpielen; das Kryſtall einer Quelle wirft darinn feine Strahlen auf die Farben 
der Roſe zurück, welche diefe Ränder fo gerne bewohnet; das Murmeln klarer Ges 
wäffer, die verliebten Accente der Wögel, und die füßen Wohlgerüche der Blumen, 
bezaubern darinn auf einmal alle Sinne, 

Bald ift es ein andres Gebuͤſch von einem mehr geheimnißvollen Charakter; 
bier eine antife Urne, melche die Afche zweyer Liebenden, bie ſich einander treu geblie⸗ 
ben, enthält; dort ein fimples fager von Moos unter der Hölung eines Felfen, wel⸗ 
ches zum $efen, zu Unterhaltungen umd zu angenehmen Träumereyen der Empfindung 
einlabet. 

Weiter hinein ein faft undurchdringlicher Wald, ein Heiligehum glücklicher 
$iebenden. 

Am Ende diefes Gehoͤlzes bas Geräufch eines Bachs, welches von weitem um« 
ter den Schatten der Bäume gehört wird, und zu den Annehmlichkeiten der Ruhe 
einladet. 

Diefer Bach, beffen Geräufch in dem Gehölz ertönte, fließt in einem einfamen 
und fchattigten Thale unter moofigten Felfen hinweg. Bald darauf fchließe fich das 
Thal ganz auf allen Seiten, und geftattet kaum einen fehlängelnden und mühfamen 
Fußweg, Welch Schaufpiel ftelle fi auf einmal den Augen dar! Durch die dun- 
fein Höhlungen entfernter Felſen ftürgen fich auf allen Seiten glänzende und reißende 
Waſſer herab; die Felfen, Wurzeln und Bäume, bie ſich in dem Strom des herab» 
ftürgenden Waffers vermifchen, verändern die Hinberniffe, das Geraͤuſch und Die Ges 
ftalten ihres Falls auf hundert verfchiedene Arten. Ringsherum ift Gehölz; dickbe⸗ 
faubte Aeſte hängen über die fchäumenden Gewaͤſſer herab; Gruppen von Bäumen, 
die auf die glücklichfte Art geftellt find, geben diefer bezaubernden Scene eine uͤberra⸗ 
fehende Wirkung von Helldunfel und Perfpectiv; auf beyden Seiten des Waffers ſte⸗ 
ben wohlriechende Pflanzen und Sträucher voll Blumen; einige Lichtſtrahlen, durch 
den Schimmer der Cafcaden zurücgeworfen, beleuchten allein diefen heimlichen Ort, 
wo jenes angenehme Licht herrſcht, welches die Schönheit fo gut kleidet; hier war es, 

wo 
*) Des Marquis de Gerarbin Compofition des Payfages ©. 46 » 56. 
IV Band, N | 
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wo ſich die ſchoͤne Iſmene einſt badete; das Ohngefaͤhr führte ben jungen Hylas hin⸗ 
zuz er erblickte die Geliebte, die fein Herz ſchon lange heimlich angebetet, durchs Ge— 
buͤſch. Wie wird ihm beym Anblick fo vieler Reize! Begierden und edles Gefühl 
fämpfen in feinem Innerſten gegen einander, er kann fid) dem Rauſche feiner Sinne 
nur durch eine plögliche Flucht entreißen, er flieht, und im Fliehen läßt er ein Papier 
fallen; die ſchoͤne Iſmene, erſchreckt durch das Geräufch, welches fie gehört, ſieht ſich 
auf allen Seiten um, erblidt das Papier; ihr Herz wird gerührt von fo edler Gefin- 
nung, von fo vieler Liebe. Hylas ward geliebt, Hylas ward glüclich, und das Ans 
denfen diefer ftandhaft Liebenden fteht noch auf einem nahen Eichbaume eingegraben. 

Hier in einer tiefliegenden abgefonderten Gegend ift ein ruhiges und flares 
Waſſer, welches einen Fleinen See bilde. Der Mond verläft'nie den Horizont, 
ohne fid) lange darinn zu befpiegeln und zu bewundern, Die Ufer find mit Pappels 
bäumen bepflanzt; unter dem Schuße ihrer friedlichen Schatten erblickt man in der 
Berne ein Fleines philofophifches Monument. Es ift dem Andenfen eines Mannes 
geheiliget, deffen Genie die Welt erleuchtete; er wurde in derfelben verfolge, weil er 
a feine Unabhängigfeit über die eitle Größe hinmegfegen wollte. Stille und 
Ruhe berrfcht auf diefem Fleinen Pläschen, und diefe Art von Elyſium ſcheint für das 
ruhige, Glück und für den wahren Genuß ber Seele gemacht zu feyn. 

Dort fieht man einen Wald von alten Eichen, unter weldyen man in ber tief« 
ften Dunfelheit des Gehölzes einen Tempel erblickt, welcher dem Nachdenken eine 
fille Freyſtaͤtte darbietet. Dort wirb der Dichter nicht in feinem göttlichen Enthu⸗ 
fiasmus geftört; dort findet er jene erhabenen Gedanfen, die er in feinen Gedichten 
ausdruͤcken ſoll. 

Queer durch einen Cedernwald fuͤhrt eine unmerkliche Anhoͤhe bis auf den Gi⸗ 
pfel eines hohen Berges, ar deſſen Fuße ein Fluß ſich durch fruchtbare Wieſen hin⸗ 
wegſchleicht: hier ſchwebt das Auge auf einem weiten Horizonte, der in der Ferne 
durch ein Amphitheater" Bon’ Gebirgen eingefaße if. Schon verbreitet die Sonne 
mit Majeftät ihren Sirgh lanz umher. Der Vorhang der neblichen Duͤnſie rollt 
ſich auf bey ihrer Erfcheinung } lange Schatten werfen die vergoldeten Bäume, Haͤu⸗ 
fer und Hügel auf den Teppt pon Gruͤn hin, der noch von den Perlen des Morgens 
thaucs glänzt; tauſchd und, tauſend zufällige Lichter bereichern diefes herrliche Gemäls 
de, wo der Philofeph, Nadidem er alle feine Syſteme vergebens erſchoͤpſt hat, ges 
zungen ift, ein Wefen der Wefen, und einen Geber aller Dinge zu erfennen. 

Aber bald ruft ung die Anmuth der Schatten und das liebenswuͤrdige Grün der 
Miefen in das Thal, um unfere Augen von diefem blendenden Echaufpiele ausruhen 
zu faffen; am Fuße des Berges ift ein Gehoͤlz, wo Hopfen und Geißblart ſich um 

Bäume 
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Bäume herumfchlängeln, und über dem Kopfe durch einander gefhlungene Kraͤnze 
bilden. Die Teppiche von Moos und grünenden Kräutern werden darunter durch 
einige Quellen erfrifcht, um welche in Hecken von wilden Roſen und blühenden Dorn- 
ſtraͤuchern die Nachtigall fo gern ihren Gefang erfchallen läßt. Einige Lager von 
Moos bieten ſich an, um ihr auf denfelben mit defto mehrerem Vergnügen zuzuhoͤren, 
je lieblicher ſich umher der Geruch der Roſe und des Weißdorns mit dem Geruche 
wilder Hyacinthen, einfacher Veilchen uno Waldlilien vermifcht, die an allen Ecken 
diefes angenehmen Gehölges, durch welche fich blinkende Lichter ergießen, im Webers 
Fluß wachſen. 

Bon da koͤmmt man in eine große Aue, welche ſich bis an den Fluß erſtreckt, 
und unzähligen Heerden, bie nie von ben Hunden bes Wiehhirten, noch von dem 
Stabe des Schäfers erfchrecht werden, zur Weide dient. Gruppirt auf bunderterfey 
verſchiedene Arten, weiden einige friedlich, indeß ſich die andern-ruhig gelagert haben, 
und mehr Durch die Anmuth ber Ruhe und Freyheit, als durch den Geſchmack des fris 
ſchen und blühenden Grafes ſich zu mäften fcheinen. 

Einige Gänge von Weiden, Erlen und Pappelbäumen bieten ung ihren Schat« 
ten an, um uns an eine Bruͤcke, oder an eine Fähre zu führen; daſelbſt muß man über 
beybe Arme des Fluffes hinüber, die eine reizende Inſel umfaffen. Ein Sorbeer- und 
Myrtenhayn, in weldem man noch einen Altar fieht, der Wohlgeruch blühender 
Sträucdyer, womit fie auf allen Seiten umpflanzt ift, und die Ruinen eines alten 
Tempels zeigen genugfam an, daß fie ehemals ber Siebe geheiligt war; aber ige ſteht 
an deſſen Stelle das Haus des Faͤhrmanns, welches an die faſt unkenntlichen Kuinen 
des Tempels angebaut iſt. 

Auf der andern Seite bes Fluffes find die Einfaffungen eines Meperhofes, 
deffen Gebäude man von einem benachbarten Hügel erblickt; ein Fußſteig führt durch 
diefe Gehäge zwifchen Johannis» und Himbeerfträuchern und Eleinen Fruchebäumen 
hindurch. Das Erdreich wird hier immer zum Nutzen verwendet, Dasjenige, 
welches man gewoͤhnlich braad) laͤßt, iſt mit den erfprießlichften Pflangen zur Nahrung 
des Viehes befäet, welches daſelbſt weidet, und zugleich diefe Gehäge befruchter, 
Der Stier wiederfäuet da in Frieden, ber Hammel und die Ziege fpringen in Frey⸗ 
heit umher, und das.junge Roß, welches ſchon alle feine Maͤhnen trogig und ſtolz 
emporſtraͤubt, vergnuͤgt ſich wiehernd in ſeinem ſchnellen Laufe. 

Ein wenig weiter, in andern Gehaͤgen, folgt der Ackersmann ſingend ſeinem 
Pfluge, und ſeine juͤngſten Kinder kurzweilen um ihn herum, indeſſen diejenigen, 
welche mehr im Stande find zu arbeiten, das Unkraut auf dem ſchon beſaͤeten Felde 
ausreißen. Die Arbeit verwahrt bie Jugend wider unordentliche leidenſchaften, fie 

52 verwahrt 
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verwahrt wiber Schlagflüffe, erhält die Gefundheit, verlängert die Tage des Alters; 
und die guten Leute wiffen am Ende des Tages nichts von $angermeile und Verdruß, 
die nur zu oft das Theil und die Plage des Reichthums und der Größe find, 

Aber es ift Zeit, unfern Spagierweg zu endigen. Ein Baumgarten oder biel- 
mehr ein Wald von Fruchtfträuchern führe uns zum Haufe zuruͤck. Man hat nur ein 
ſchwaches Mufter von den Schönheiten und Mannigfaltigfeiten, die man in der Nas 
tur finden Fann, geben wollen; umfonft würde man alle diejenigen, deren fie fähig iſt, 
zu fchildern verfuchen. Die Verſchiedenheit des Anbaues, die Ungleichheiten des 
Erdreichs, der Unterfchieb einerley Gegenftände, von verfchiedenen Punften und unter 
verfchiedenen Anfichten erblickt, endlich alle die Fruchtbarkeit des Schauplages der 
Welt, müffen, auf eine oder die andre Art, allerley Fleine Partien in ſolchem Ueber 
fluß gewähren, daß man noch in der Wahl unfchlüffig feyn wird. Aber man handle 
in den Theilen, wie in bem Ganzen, nie der Natur zumiber, 


b. 
Studley.* 


Der Park zu Studley, der werth ift von Reifenden befucht zu werden, liege 
in einer angenehmen $andfchaft, vier (engl.) Meilen von Ripon. Das Gebäude ift 
zwar artig und gut eingerichtet, aber die daben befindlichen Anlagen find das vornehm⸗ 
ſte. Zuerft führte man uns nach dem Speifefaal, an welchen ein freyer grüner Platz 
fiößt, an deffen Ende Ruinen eines ionifchen Tempels ftehen, von welchem man fchöne 
Profpecte hat. Zwey ftellen das Waſſer in verfchiedenen Jagen und mit Waldung 
umgeben dar; auf einer reizenden Anhöhe fteht ein gothifcher Thurm; an einem 
vierten Ort liegt ein anfehnliches Bafjin, und hinter ihm eine bedeckte Gallerie. 

Wenn 


*) Diefe fünf erften Befchreibungen 
von Stubley, Worffop, Luton, Raby⸗ 
Eaftle und Heftercomb in England find aus 
Arthur Doungs Reiſe durch die nördlichen 
und oͤſtlichen Provinzen biefes Landes. 
Studley gehdrt dem Herrn William Nie- 
labie, Eſq. in Yorkſhire. Man hat von 
den Partien diefes Parfs vier Blätter in 
Folio, von Walfer gezeichnet und geftos 
chen. Das erfte ftellt ein länglichtrundes 
Baffer mit Statüen umgeben, die Vor—⸗ 


berfeite von dem Tempel der Froͤmmigkeit, 
und einen Theil von Waldung und Gebü- 
fehen vor. Auf dem zweyten Blatt er 
fcheint ein gemachter Berg mit einem her» 
abhangenden Walde, einem hervorragen⸗ 
den Pavillon und Waffer in der Tiefe. 
In der dritten Borftellung ficht man ein 
Gebäude für die Tafel, einen ſchoͤnen run⸗ 
den Tempel, Nafen und Wald. Die vier- 
te Partie ift ein ſchoͤner See mit Sigen 
umber, und von Walbung umgeben. 
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Wenn man den Huͤgel auf der rechten Seite hinangeht, kommt man an eine 
Bank, von der man einen aus einer Felſenhoͤhle hervorſtuͤrzenden Waſſerfall gewahr 
wird. Er faͤllt in einen Kanal, der zu den Fuͤßen des Zuſchauers einen zweyten Fall 
bekommt, und ſich alsdenn hinter dem Walde verliert. Weiter rechts geht man 
durch ein ſchattigtes Thal zu einem Huͤgel, auf deſſen Anhoͤhe ein Zelt in einer male⸗ 
riſchen Gegend liegt. Man erblickt aus ihm einen See, der ſich durch das Thal 
kruͤmmt, und deſſen Ufer mit hohen Baͤumen beſetzt ſind. 

Von dieſem Huͤgel fuͤhrte man uns zu den ſchoͤnen Ruinen von Fountaines 
Abtey, die der Befiger an ſich gebracht hat, um durch fie feinen Parf zu verſchoͤnern. 
Auf dem Ruͤckwege von der Abtey geht man im Thale, längft dem Ufer des Sees, 
am Fuße des gedachten Hügels mit dem Zelte hin, der ſich mit feinem waldigten Ruͤ⸗ 
«fen wie ein zugefpigtee Kegel dem Auge darſtellt. Munmehr erhebt ſich der Weg, 
und läuft auf den bufchigten Anhöhen fort, die das Thal umgeben. Durch die Bäus 
me hat man bie fehönften malerifchen Ausfichten. Bald erblickt man den See, bald 
die Ruinen, bald einen Fluß, der fi) der Abtey mit vielen Krümmungen nähert. 
Man fommt an eine weiße Banf, von ber ſich ein von allen bisherigen ganz verſchie⸗ 
dener Profpect zeigt; man fieht auf eine fchöne mit dickem Wald befegte Vertiefung. 

Weiter hin wird man bey einer Banf in einem finftern Gange einen Obelisk 
in einem gegenüber liegenden Walde gewahr; eben der Gang führe zu dem gothifchen 
Thurm. Won hier hat man einen Profpect über einen mit vielen Gegenftänden ab» 
wechfelnden Wald. Zur Linken erhebt fid) ein Thurm aus dem Walde, weiter hin 
ragt ein Gebäude oben über Die Bäume hervor, darüber liegen die Ruinen des Tem⸗ 
pels mit der Kuppel. 

Nachher führt der Weg an den Rand einer waldigten jähen Anhöhe. Zu den 
Füßen fließt ein fchneller Strom, der zwo Eafeaden macht. Am Rande diefes Wals 
des fteht das römische Monument, das nad) dem Model des vorgeblicyen Grabmals 
der Horazier und Curiazier angelegt if. Man fieht hier in ein tiefes Thal, deſſen 
Fluß ſich an dem einen Ende unter ben Bäumen und an dem andern zwifchen Felfen 
verliert. Unter fich bemerft man eine Caſcade und gegenüber den hängenden Wald, 
welcher der Scene ein romantifches Anfehen giebt. Der Weg läuft immer an Abs 
gründen fort, bis man an einen Tempel kommt, ber auf einer runden Anhöhe ſteht, 
die fich in das Thal hineinſchiebt. Man ſieht hier den Fluß in feiner größten Schoͤn⸗ 
heit, das Wornehmfte aber ift die Strede Waldes, welche Die gegenüber liegende 
Reihe von Hügeln bedeckt. 

Wenn man fich wieder nach dem Wohnhaufe zurück begiebt, fo ändert ſich der 


Schauplag ganz. Statt jener nahen und wilden Oegenftände von Felfen und Wals 
J3 dungen, 
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dungen, überfiehe man nunmehr eine weit ausgebreitete Sanbfchaft. Die Stadt 
Ripon liege mit ihrem Thurm mitten in einem ſtark angebaueten und mit Dörfern 
und einzelnen Häufern gezierten Thale. Studley muß jedem, ber es befucht, ge⸗ 
fallen. Die ſchoͤnen Wafferfälle des Stroms, bie Waldung, die als ein Amphi 
theater umherliegt, bie malerifchen Profpecte ber Abtey, bie Ausſicht von dem gothi⸗ 
ſchen Thurm, das Thal bey dem Huͤgel mit dem Zelte, das dabey fließende Waſſer, 
bieten ſo viel Schoͤnheiten dar, daß der Zuſchauer bald gereizt wird, ſie zu 
bewundern. 


| 8 
Worffop.*) 

Menn das Wohngebäude nach dem beftimmten Plan ausgeführt wird, fe. 
möchte es wohl das größte in England werben. Die Vorberfeite ift dreyhundert 
und achtzehn Fuß lang, und hat in der Mitte eine Halle mit fechs prächtigen korinthi ⸗ 
fehen Säulen. Das Werk zeigt eine edle Architectur mit großer Simplicitaͤt; und 
die Zimmer find ſchoͤn. ’ 

Nicht weit von dem Wohnhaufe ift ein Stück Landes zum Vergnügen mit 
großem Geſchmack angelegt. Man fieht hier einen durch Kunft ausgegrabenen Ste 
und Fluß, welche die Natur fehr glücklich nachahmen, und deren Ufer natürlich ſchoͤn 
verziert find. Gleich beym Anfang erblickt man an einem buſchigten einfamen Ort 
eine im gothiſchen Geſchmack angelegte Bank, wovon man einen Profpect nach einer 
Bucht des Sees hat. Das Ufer iſt ungleich und felſicht, und die Bäume hängen 
wild über das Waffer; in mehrerer Entfeameng wird das Waſſer breiter, und hinten 
in dem dickſten Wald iſt eine Bruͤcke dgruͤber gefchlagem, die, wen die Sonne darauf 
ſcheint, die hertlichſte Wirfung that, indem fie mit dem umliegenden Gebuͤſch einen 
vortrefflichen Contraſt macht. 11. 0 sh. 

Bon hier führt der Weg links durch. den Wald nach einem offenen Raſenplatz, 
an beffen Ende man rechter Hand. dag Waſſer zu Gefichte befomme und auch behält, 
wenn man diefen Plag hinabgeht. Linker Hand liegt ein tofcanifcher Tempel, von 
dem man eine angenehme Ausſicht uͤber einen Teil des Sees hat. Andre gefchläns 
gelte Gänge führen nachverfcjiedenen Gegenden des ganzen Platzes, einer zur Mena- 
gerie, ber andre zur Bruͤcke, die leicht und artig gebaut if. Gebt man über fie hin, 

Ä p 


) In Vorffhire, dem Herzog von “) Bon biefer malerifchen Partie fin 
Morfolf zugehoͤig. det ich im Original von Youngs Neifebes 
ſchreibung ein Kupferſtich. 
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fo erhebt fich bad Ufer allmaͤlig, und ift mit einzelnen Bäumen und Gebüfchen befeßt, 
welches eine ſchoͤne Wirkung thut. In einiger Entfernung ift mitten im Gehölz ein 
Heiner Wafferfall angebracht, den man in einem nahe babey ſtehenden Tempel zwar 
hört, aber nicht fieht. Diefe ganze Anlage muß einem jeben gefallen, der die fanften 
Scenen der Natur und das Schöne liebt, wenn gleich Pracht und Größe fehle, die 
in Erftaunen fegen; 


d. 
2uton.*) 


Die Schönheit diefes Parks, wo Hügel, Thäler, Wälder und Waffer auf 
das angenehmfte abwechfeln, belohnt reichlich eine Reife dahin. Wenn man von ber 
Norbfeite dahin fommt, fo fährt man längft dem Ufer eines Fluffes, der von Natur 
fehr gering war, aber Durch die Kunft zu einem angenehmen Waffer gemacht worden; 
Die Pflanzung von Bäumen auf den Hügeln beym Eingange rechter Hand fällt ars 
genehm in die Augen, Uinker Hand ift eine frumm laufende Tiefe, hin und wieder 
mit Bäumen befegt, und längft dem Waſſer auf eine angenehme Art angelegt. Am 
Ende des Sees fommt man an eine Fleine Inſel, wo man einen fehönen Profpect von 
dem fich kruͤmmenden Fluſſe hat. Die Inſel felbft ift groß, mit hohen Bäumen und 
jungen Pflanzungen befegt, wodurch die Scene noch verfchönert wird. Der Weg 
läuft rechter Hand zwifchen Bäumen, und man hat durch fie den Fluß beftändig im 
Geſichte. 


Wenn man ſich dem Haufe nähert, ſtehen viele Buchen da, durch deren dunkle 
Schatten das Waſſer defto ſchoͤner in die Augen fälle. Won dem Haufe **) leitet ein 
von Kies angelegter Weg rechter Hand zum Waffer hinab; zu beyden Geiten ftehen 
bin und wieder Gruppen von Bäumen, durch deren Deffnungen ſich dem Auge die 
gegenüber liegenden Hügel darftellen. Am Fuße diefer Hügel zeigt fich Has Waffer, 
das eine artige Krümmung macht; zwey Böte und eine Schaluppe mit Segeln und 
Flaggen liegen darauf vor Anker; fie find aber nicht nach der Größe des Waffers pro 
portionirt. Etwas weiter zur Rechten zeigt fich eine Bruͤcke, die von Holz und ohne 
Zierrathen ift, aber einen guten Profpect giebt, und endlich kommt eine Cafcade, Die, 
nach einigen Verbefferungen, ber Gegend mehr Abwechfelung geben und ſchoͤn ing 
Auge fallen wird, 

Den 
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Den Ruͤckweg von dem Waffer nimmt man durch ein angenehmes Thal, wo 
ein Monument zwifchen Bäumen einen fehr maleriſchen Profpect liefert, Es ift eine 
tofcanifche Säufe auf einem vieredfigten Fußgeftell, woran man liefet: Zum Gedächt« 
niß des Franz Mapier, Auf der Säule ftet eine Urne, Das Werk nimmt ſich 
durch feine edlen Werhältniffe, wenn man ſich im Thal befindet, vortrefflich er 
Man hat hier wieder allerley abwechſelnde Profpecte und ſchoͤne Durchfichten, bald 
durch Gehölz, bald in tiefe Thäler, mit Gruppen von Buchen gegiert; alles zuſam ⸗ 
men macht bie Scene fehr ländlich. 


€, 
Raby: Eaftle, *) 


Der Park um das Wohngebäude ift mit vielem Gefchmad angeordnet. Die 
freyen Rafenpläge, Wälder, Fünftlichen Pflanzungen und andre Gegenftände find alle 
fehr fhön. Wenn man auf dem großen Rafenplag vor ber Pflanzung bey dem Haufe 
anfommt, fo thut das Ganze eine gute Wirfung, echter Hand auf dem Hügel 
liegt das gothifche Wirthſchaftshaus. Gegen über längft dem Thale ftehen einzelne 
Gruppen von Bäumen, und zwifchen ihnen an einer Anhöhe des Lords Wirthſchafts⸗ 
gebäude. Das große Raſenſtuͤck ift an drey Seiten mit friſch wachſenden Anpflan⸗ 
zungen umgeben, und bag größte in feiner Art, das Young noch gefehen. Der un« 
gleiche Boden vermehrt feine Schönheit; es erſtreckt ſich rechts und links über Hügel, 
die auf einer Seite mit Bäumen befeßt find, und auf der andern eine ununterbrochene 
Oberfläche durch das Thal vorſtellen. —* verliert ſich auf eine ſolche Art zwiſchen 
den Bäumen, daß man es ſich in Gedanken noch größer vorſtellt, als der wirkliche 
Umfang ift. 

Bon dem Hügel, worauf das Wirthſchaftshaus ſteht, hat man ruͤckwaͤrts einen 
fhönen Profpect. Sinfer Hand ift die Landſchaft mit waldigten Hügeln eingefaßt, 
die bis an das Gehölz reichen, welches das ſich in der Entfernung zeigende Wohnge⸗ 
bäude umgiebt. Geht man rechter Hand hinan, und längft der von ber Natur ges 
machten Terraffe, fo hat man abermals eine angenehme Ausſicht. Man fieht auf 
das Wirthſchaftshaus und auf den Hügel, der mellenförmig in das Thal hinabſinkt; 
vor fi) hin wird man einen See gewahr, ber in unregelmäßigen Formen über die un« 
tern Bäume hervorragt. Rechts erſtreckt fich der Profpect über ein Thal, worinn 
der Markflecken Staindrop zwifchen lauter Einzäunungen und Bäumen liegt, 

So 


*) Ein kandſitz bed Grafen von Darlington, nicht weit von ber Stadt diefes 
Namens. 
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&o wie man vorwärts geht, wechſelt auch der Profpect ab. Links zeigt Tich eine 
feine Reihe angebaueter Hügel, und das gothifche Wirthſchaſtshaus giebt der gan⸗ 
zen Gegend eine Zierde. Indem man in das Thal hinabgeht, liegt der lecken und 
der Thurm von Staindrop fehr maleriſch zwifchen den Bäumen, Noch tiefer gehe 
ber Weg durch den Wald, und das Wohngebäude erhebt ſich prächtig über den wal ⸗ 
bigten Borgrund, Wenn man hier queer über die freye Ebene bis zur untern Ter⸗ 
raſſe geht, fieht man ſchoͤn angelegte Gründe, die man bisher noch nicht wahrgenom ⸗ 
men bat. 

Ueberhaupt hat Young nirgends Anpflanzungen mit fo vielem Geſchmack 
degt gefunden. Die natürliche Ungleichheit des Bodens ift meifterhaft genugt, 
ein mäßiger Umfang ift fo kuͤnſtlich eingerheile, daß er dem Auge weit größer zu = 
ſcheint. Nichts kann fchöner feyn, als der große, freye, grüne Raſen, der fich über 
die Hügel und zwifchen der Waldung ausbreitet, an einigen Stellen in den Wald bin 
eingeht, und an andern wieder unvermuthet hervorkommt. 


f. 
Heſtercomb. 


Der Park zu Heſtercomb nicht weit von Bridgewater befteht aus einem ein⸗ 
famen Thal, das viel Holz und an manchen Stellen ein wildes Anfehen. har. Der 
Geſchmack, womit es angelegt ift, macht dem Befiger, Herrn Bampfield, Ehre. 
Rings umber läuft ein Weg fängft den Eeiten der Hügel hin; an manchen Stellen 
zieht er fich in einen entfernten Grund, und erhebt fi) daraus wieder auf Anhöhen, 
wovon man die Ausficht über einen weiten Umfang von daͤndereyen hat. Das Waſſer, 
das fonft fehlte, ift aus hochliegenden Gegenden hergefuͤhrt, und in verſchiedene (For 
men gebradjt. Die Gehölze find mit fo vieler Wahl und Finfi che angelegt, daß ber 
:Plag weit größer fcheint, als er wirklich iſt. 

Vom Haufe führt der Weg erft hinter einen dicken Wald an ein fich fanft fenken» 
des Thal zu einer artig liegenden Bank. An einem fleilen Abgrund liegt ein kleiner 
See, mit einem- Amphitheater von überhängenden Bäumen umgeben, und hin und 

wieder brechen ſchmale Streifen des ſchoͤnſten Gruͤns zwiſchen dem dunkeln Wald her⸗ 
vor. Eine erhaben liegende und vom Schatten ber Bäume halbverdunkelte Höhle, 
und ein Eleiner zwifchen Moos und dien Gebüfchen hervorbrechender Waſſerfall, 
ſtellen eine angenehme Scene dar. In ber Höhe ſteht an ber Spige eines hervorra⸗ 
genden Hügels eine Einfiedlerwohnyng, ‚von ber man alle tiefliegende Gegenftände 
überfieht. Die größte Abwechſelung ijt * auf eine angenehme Art verbunden. 

IV Band. Indem 
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Indem man den Hitgel Hinanfteigt, kommt man an eine krummlaufende Terraffe, 
von ber man rechts auf die Tiefe mit Waffer hinabſieht. Hierauf ändert fich die Scene 
völlig. Man kommt in ein einfames fühles Thal, das ganz mit dickem Wald, der 
von den Hügeln herabhängt, befchattet wird, Man fieht fein Haus, Feine weite 
Sandfchaft, fondern blos einen klaren Bach zwiſchen einem Heinen Felfen und Gebuͤ⸗ 
fehe bervorbrechen und über Steine ſortrieſeln. Der Fußſteig leiter durch einen fin 
fern Wald zu einem ländlichen Eis, von dem man auf einmal eine Cafcabe erblickt, 
die man nicht ohne Verwunderung anfehen fann. 

Ein farfer Strom raufcht aus einem Felſen hervor, und ſtuͤrzt fehr natürlich auf 
vierzig Fuß fenfrecht über Steine, Meos und Epheu herab, Gluͤcklicher läßt fid) bie 
Natur nicht nachahmen. Hinter ihm ift ein undurchbringliches Gebüfche, und eben 
fo fteil, als ber Waſſerfall. Was ihn umgiebt, iſt eben fo glücklich, als die Haupt 
fache, angelegt, Die Zweige des Waldes hängen fehr natürlich herüber, und laſſen 
nichts durch, als die Sonnenftrahlen, welche auf das herabfallende Waffer ſchimmern. 
Eine fo vollftändige Scene, worinn alles vollfommen beyfammen ift, und nichts das 
Auge beleidigt, wird man nicht feiche finden. 

Bon hier führt der Weg durch ein wildes angelegtes Stuͤck, welches mit dem 
vorigen einen guten Eontraft macht, und leitet hernach auf einen Hügel mit einer 
Bank, von der man auf einmal einen trefflichen Profpect über das That vor Taun⸗ 
ton ha. Man geht über eine Trift, kommt von neuem ins Holz und zu einer Bank, 
‚von der man burch die Zweige auf.eine andere Landſchaft, die ebenfalls einen Theil des 
gedachten Thals ausmacht, umd auf die Thürme von Tannton hinabſieht. Man 
Reigt abermals einen Hügel hinan, worauf die bereits erwaͤhnte Einfiedelen oder die 
Zauberwohrung fteht. Sie führt diefen Namen von einer alten Zauberin, welche 
daran gemalt ift, und die einem gewiffen Dichter Gelegenheit gegeben, zu fagen, daß 
biefer Ort ein bezaubernder Aufenthalt und die Zauberinn der Geſchmack fen. 

Der Profpect ift hier fehr auffallend, Mart fieht von dem fteilen Hügel in das 
Thal, wohin er fich hinunterzieht, und auf den Eee hinab, der darinn tief im dicken 

Walde liegt, Die Vereinigung von grünen Raſen, von Hügeln, Wald und Waſſee 
iſt ſehr reizend, und über ſolche weg ſieht man in entfernte Gegenden, 

Der Weg leitet darauf zu einem Ei, ven dem man in eine angenehme Verties 
fung hineinfieht, welche ganz mit undurchdringfichem Holz umgeben ift, und das Auge 
durch nichts von der Caſcade abzieht, die ein Zauberer in diefen Wald verſetzt zu has 

- ben ſcheint. Eine mehr malerifhe Ecene wird man nicht leicht antreffen. Der 
Waſſerfall it mis dem zuruͤckgezogenen Gebäfche aufs fchönfte verrinigt. 


g- Car⸗ 
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g. 
Carfomn.*) 


Der Park zu Cartown ift unter die fehönften in Irland zu rechnen. Es iſt 
eine weite Ebne, welche über fanfte Hügel binftreicht, und mit Pflanzungen von gros 
Sem Umfang umgeben ift, die fih an verfchiedenen Stellen bredyen und zertheilen, 
und viele Abwechslung verfchaffen. Ein großes angenehmes Thal ſchlaͤngelt fich durch 
bas Ganze hin; im Grunde deffelben ift ein kleiner Strom zu einem großen Fluß ge 
bildet, der die mehreften Scenen erheitert. Ueber denfelben geht eine huͤbſche fleiner« 
ne Brüde. Die Graͤnzen dieſes Thals find fehr abwechfelnd; zum Theil beftehen 
fie aus allmäligen fanften Erhöhungen, zum Theil aus fteilen Anhoͤhen von dickem 
Gebüfh. An einem andern Ort machen fie einen zierlich angelegten und in der groͤß⸗ 
ten Ordnung unterhaltenen Staudengarten mit einer Hütte, um welche herum der 
Schauplatz ſehr angenehm iſt. Weiter hin bekommt dies Thal ein ganz anderes An⸗ 
ſehen; an der einen Seite erhebt ſich eine felſigte Anhöhe, mit unordentlich zerſtreue⸗ 
ten fteilen Abfchüffen und an der andern Seite ein Gehoͤlz. In einer der erhabenften 
Gegenden im Part ift ein Thurm, von deffen Spige man den ganzen Schauplag üiber« 
fehen kann. An jeder Seite des Parfs erſtreckt ſich eine Ebene, hin und wieder mit 
fchönen Pflanzungen bewachfen, auf welcher in der fchönften Ordnung auf eilfhundere 
Schafe unterhalten werden; fie ift von einem breiten Strich des Gehoͤlzes eingefaßt, 
durch welchen ein Spazierweg geht. 

h. 
Belleiste, 
Belleiöle, der Sit des Grafen von Roß/ iſt ein Eiland im See Earne von 
goenhundere Morgen. Ein jeder Theil deſſelben beſtehet aus Bergen, Thaͤlern und 
ſanften Abhaͤngen. Es hat viel Wald, wovon ein großer Theil alt iſt, und ſowohl 
dunkle Schatten, als offne heitere Haine bilder. Die Bäume hangen an den Anhoͤ⸗ 
hen, und zeigen ſich dadurch auf das vortheifhaftefte. Alles ift ausnehmenb ſchön. 
Ein Strich des Sees geht vor dem Haufe vorbey, welches nahe an feinem Ufer zrol- 
ſchen einem anmuthigen Gehölze liegt, das Schug giebt und Schönheit verbreitet. 
Das Waffer, das hier drey Meilen breit * ei von borne von einem Eiland mit 
dicken 
m) Dienum folgenden vier Befchreibum» in — gehoͤren, ſind ans Younge Reife 
gen von Cartown, Belleisle, Dunfertle durch Irland, 
und Caldwell, bie ju ben fhönften Darts 
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dicken Gebuͤſchen, und von einem majeſtaͤtiſchen kreisfoͤrmigen Hügel begraͤnzt, wel⸗ 
cher bes Grafen Thiergarten iſt, und einen hohen Berg im Rüden hat. Zur Rech⸗ 
ten find vier bis fünf Klumpen von düfterm Gebüfche, auf eben fo vielen Inſeln, die 
kuͤhn aus demi Eee hervorfteigen. Das Waffer, bricht zwiſchen ihnen in ſchmalen 
Gaͤngen durch, und bilder eine ausnehmend maleriſche Scene. An der andern Seife 
ſtreckt fich der See hinter einem Wald in einer engen Straße hin, welche Belleisle 
bier. : ford Roß hat um die Inſel Spagiergänge gemacht, woraus ein fehr ab» 
wechfelnder Profpect genoſſen wird. Auf einem anmuthigen Hügel ift ein Tempel 
erbauet, der die Ausficht auf die oben erwähnten waldigten Eilande hat, aber der ans 
genehmſte Profpect auf diefelben ift aus der Grotte. Sie zeigen fid) in einer unges 
meinen Schoͤnheit; zwey feheinen ſich zu-vereinigen und das zwifchen durchfließende 
Waſſer nimmt das Anfehen eines ſchoͤnen Meerbufens an, der tief in einen dunkeln 
Wald hineingeht, Der Hügel des Parks fleige über ihnen empor, und im Rücken 
von allen find Berges Auch vor unfern Füßen ift alles fchön. ine mit Bäumen 
Beftreute Ebne, welche den Rand des Sees ausmacht, ſchließt ſich allmaͤlig in einen 
dicken Wald von hohen Bäumen, über deren Gipfel man in der Ferne die Ausſicht 
= das Gebirge Eultingh hat, welches dort in feiner ftolgeften Feyerlichkeit ſicht⸗ 
r ift, 
L- - 
Dunfettle 


Dunkettle ift einer der fhönften Pläge in Irland. Es ift ein Hügel von 
einigen hundert Morgen, der durch fanfte Abſchuͤſſe in fehr abmechfelnde Grundſtuͤcke 
fich vertheilt; allenthalben ift ein wellenförmiger Umriß, und diefer Anblick verändert 
ſich in ein beträcheliches Gebuͤſch, das an einigen Orten dick genug ift, den Anſchein 
eines dunkeln Hayns anzunehmen, an andern Stellen aber wie ein zerflreueter Dickigt 
und einzelne Gruppen von Bäumen anzufehen iſt. Dieſer Hügel oder eigentliche 
Klump von Hügeln ift an der einen Seite von einem Strich des Hafens von Cork, 
über welchen er hervorragt, und auf der andern von einem Thal, durch welches der 
Glanmire fließt, umgeben, Das Ufer diefes Fluffes an der andern Seite hat alle 
Abroechfelungen, welche eine anmurbige Landſchaft zum Profpeet von Dunkettle's 
Gründen bilden fonnte. An einigen Stellen find. enge Thäler,. deren Boden ganz 
mit Waffer angefüller iſt; die fteilen Ufer find mit dicken, einen dunkeln Schatten ver- 
breitenden, Wäldern bedeckt. An andern Orten oͤffnet fich das Thal, die Sage eines 
artigen munfern Ders, über welchem Wald und d Dige —— zu entdecken. 

Hier: 


” 
“ 
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Hier erhebt ſich das Ufer allmälig in großen Einzäunungen, welche fich über die Hd- 
gel ausbreiten, umd ſich über einander erheben, und dort fenfe fich das Thal wieder ih 
abwechfelnden Feldern. Ein Hügel von einer ſolchen Sage, der an fich eine fo abwech⸗ 
ſelnde Oberfläche hat, muß nothwendig reizenbe Ausfichten haben. Diefe defto mehr 
zu genießen, ift Herr Trent, der den beften Geſchmack hat, die Schönheiten der Nas 
fur zu entdecken und zu befchreiben, im Begriff, einen Spaßiergang anzulegen, der 
nad) dem ungleichen Grund hinuntergeht, und die vornehmften Gefichtspunfte befaßt. 
Altes ift fo fhön, daß man bey einer genauen Befchreibung zu weitläuftig werben 
würde; nur einige Ausfichten, die fo viel Wergmägen geben, daß fie allein ſchon Rei⸗ 
fenden, die diefen Weg machen, zur Empfehlung dienen, Won der obern Seite des 
Obſtgartens fieht man auf einen Theil des Fluffes hinab, wo er fich in ein regelmaͤßi⸗ 
ges Becken verändert; eine Ecke deffelben erſtteckt fic) nach Cork hinauf, und verliert 
fid) Hinter dem Hügel von Lota, deffen Ebne fich zwiſchen den Wäldern an den aufe 
fleigeriden Hügeln bricht; das Haus verbirgt fich im Dunfeln, und der Fluß verliert ' 
ſich hinter dem fchön hervorragenden Eota, Die andere Gegend, die nad) der Müns 
dung des Hafens führt, ift halb von Bäumen verſteckt, welche den Fuß des Hügels, 
auf welchem man ſteht, einfaffen; vorne hat man eine vortreffliche Reihe bebaueter 
Hügel, deren Einzdunungen durch Fleine Plaͤtze vom Gehölze unterbrochen werden, 
und mit Häufern abwechfeln, deren doch nicht fo viel find, daß fie den ländlichen Ein» 
druck ftörten. Der Schauplag ift nicht nur in den gewoͤhnlichen Stücken, welche eine 
£andfchaft ausmachen, reizend, ſondern wird durch die Anmurh der fich ftets bewegen ⸗ 
ben Schiffe und Boͤte belebt. Im Banjerrift es einer der reizendften Profpecte, den 
man nur fehen mag. Wenn man den’ Baumgarten verläßt, fo fommt man auf die 
Epige eines Huͤgels, der das Ufer des Wlanmite ausmacht, und überfieht 
von da die gegenuͤberliegenden Wälder von Porasidfer ihrer Schönheit. Steigt 
man auf den Gipfel des hohen Huͤgels, ber in den Thlergurten ſtoͤßt, fo hat man eine 
eben fo weitläuftige als ſchoͤne Ausſicht; man fieht auf ein Thal herab, welches ſich 
faft rund um unfre Süße windet and fur’ fenitn: bern Fiuß Cork ſich endiget, ber 
hier das Anfehen eines Sees annimmt, OH "Mars Antb' Hügeln begränzt wird, und 
in dem Grunde eines Thals verfinfe: "eine Ausſicht, die fein Pinfel nahahmen kann. 
Die gegenüber liegenden Hügel von Cota, Wald und Ebne fcheinen recht als Gegen« 
ftände für diefen Geſichtspunkt gebilder zu fe. Zu umfern Füßen ſteigt ein Hügel 
aus dem Thal empor, von Bebüfchen einge Zur Rechten nach Riverstown 
bin ein Thal; im Hintergrunde der Ecene bebauete Hügel; und weiter hin fieht man 
unter ſich ein kleines Thal, durch welches der Fluß fließt. ine Brüce von verſchie⸗ 
denen Schwibboͤgen vereinigt zwey Theile eines- ſchoͤnen Dorfs, deſſen Wiefen fich all« 
83 mälig 
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mälig erheben, und-eine abwechſelnde Släche von Wald und Ebne bis an die Hügel 
von Riverstown zeigen; rund umber iſt alles von anmuthigen Strichen bebaueter 
Hügel umgeben. Zur Linken erhebt ſich ein waldigter Stridy Landes aus dem Thal 
‚bis an den Horizont, eine eingefchloffene, aber anmuthige Ausficht; ein Eichenwald, 
der an den Hügeln des Thiergartens anftößt, verfchönert den Proſpect. Die einge 
zn Grundſtuͤcke des gegenfeitigen Ufers fallen srefflich ins Auge, 


k. 
Caldwelt. 


Kein Anblick Fann prächtiger feyn, als wenn man fi Caldwells Schloß naͤ⸗ 
hert. Die Vorgebirge eines dicken Waldes, welche in den See Earne ſich hinein, 
fenfen, und ber Schatten einer großen Reihe von Bergen hun die ſchoͤnſte Wirkung, 
die man fich gedenken kann. Sobald man durd) die Thore iſt, wende man ſich zur 
Linken auf zweyhundert Yarden zu ber Spige bes Hügels, fo fiehet man die ganze 
Herrfchaft vor fih. Es ift ein ſich in den See erſtreckendes Vorgebirge von drey 
engl.) Meilen lang, eine anmuthige Verbindung von Wald und Ebne, an einer 
Eeite ein dicker Schatten, an ber andern Gras mit untermiſchten Bäumen, mit Ger 
hoͤlz fich endigend, An der öftfichen Seite, die völlig waldigt ift, befinde ſich ein 
Meerbufen. Es find fieben Eilande auf diefem See, davon Bow drey (engl.) Mei— 
fen fang und anderthalb breit ift. Dennoch hat man auf ihm eine fehr frene Fahrt, 
indem er ein breites Waffer bleibt, umd die große Reihe der Gebirge Turaw made 
die Gränzen des Gees aus, Zur Rechten hat er das Anfehen eines ſchoͤnen Stroms, 
mit zwey großen Inſeln in demfelben; und dies alles zufammengenommen bildet die 
herrlichſte Scene. Wenn man einen Fleinen Hügel diefer Gegend befteigt, fo verei« 
nigen ſich beyde Vorgebirge von Wald in einen, öffnen fich aber in der Mitte und 
geben eine Ausficht auf den See ganz von Gehölz umgeben. Jenſeits find Eilande 
auf dem Waſſer verftreuer, deſſen Elare Silberflaͤche durch die dunkeln Schatten 

des Waldes durchbricht. Um die Spige, auf welcher man ſteht, ift der Boden rauf, 
pr ge, wild und abwechfelnd, uud ſticht gegen bie glänzenden Schönheiten nicht übel 
ab. Nicht weit von hier von der Spitze eines andern Hügels zeigt der See große 
Maffen von Waffer, bie jenfeits der waldigten Worgebirge und Inſeln herborbrechen. 
Am Fuß dieſer Anhöhe ift eine fleine Mfuhre, und jenfeits berfelben liegen die Felder 
diefer Herrfchaft, mit vortrefflichen Hölzungen untermiſcht, die unmittelbar vom Ran⸗ 
de des Waffers anfangen. Das Haus, das zwifchen ben Bäumen ganz im Dunfeln 
begt, ſcheint ein bequemer Aufenthalt zu feyn, wenn man von allen irdiſchen Sorgen 
und 
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and Kummer entfernt leben will. Bor dem Haufe ift eine Ebne, die ihr lebhaftes 
Grün zwifchen den dunklern Schatten zeigt; und oberhafb der Landenge, die es mit 
den walbigten Vorgebirge, welches Roß a gonl genannt wird, vereinigt, bildet ber 
See ein fchönes von Bäumen eingefaßtes Becken, deſſen Sitberfläche Binter dem 
Stämmen einzener Bäume durchbricht; endlich befchließen die Berge von Turaw 
den ganzen Profpect auf das prächtigfte. Kin und wieber ift ein wuͤſter Fleck Landes, 
der die Scene noch abwechfelnber macht. Won einem Hügel fieht man einen ganz 
andern Schauplag. Hier erblickt man ein feines Worgebirge von Gehölze, welches 
in einem Meerbufen hervorragt, ber von zwey anbern unmeit groͤßern, Roß a gouf 
und Roß moor:eaft, gebildet wird. Hier firdmt der Eee in großer Breite zii 
fehen unzähligen Inſeln, beynahe fo weit das Auge reicht. In der großen Bucht 
zur Rechten unter dem - Gebirge Turaw find zwey fehöne Inſeln, welche, mit 
Bäumen hin und wieder beftreuer, nebſt dem Worgebirge die angenehnfte Ab 
wechſelung geben. 

Mannigfaltigere und fehönere Ausfichten giebt es nicht, als bas Vorgebirge 
Roßmoor hat. Die Inſeln zu beyden Eeiten find von verfchiedener Art; einige find 
dicfe Gehölze, auf andern wachfen blos Gefträuche. Hier find einzelne Felfen, und 
dort ſchoͤne grüne Hügel, die ſich ſtolz aus dem Waſſer erheben. Eben fo unterſchieden 
find aud) die Worgebirge. Einige beftchen aus einem dicken Walde, der den bunfel- 
ften Schatten giebt; andre find offne Hanne; allenthalben aber ift die Küfte hoch) und 
ſtellet anmuthige Sandfchaften var. Won der öftlichen Epige von Roßmoor ift der 
Schauplatz wirklich reizend. Mah hat ein hohes Vorgebirge von Wald und Ebne 
ver ſich, welches fo weit in den Eee fich etſtrecket, daß man eine doppelte Ausſicht 
von großem Umfang hat. Man ficht von-einer Anhöhe auf einen Eee hinunter, der 
zu unfern Süßen fließt, und geräde vor ſich hat man den Wald von Roß a goul. 
Diefer Wald ift ein vollfommen dunkler Echatten, und thut eine unvergleichlidye 
Wirfung. An der andern Seite flößt es an ein andres waldigtes Worgebirge, auf 
welchem fich eine fehöne Ebne zwiſchen zerftreueten Bäumen entdeckt, die nur eben 
einen Blick auf das halb verdunfelte Haus verſtatten. Richter man das Auge ein 
‚wenig weiter zur finfen, fo fieht man dren andre ſchmale Waldſtriche, die fich in den 
Eee erſtrecken, überhaupt einen dicken Schatten geben, aber hie und da das Waffer 
hinter den Stämmen und zwiſchen ben Zweigen der Bäume blicken laffeıt, Die ganze 
Ausſicht ift von bebaueren Hügeln eingefchloffen, denen entfernte Berge im Rüden 
liegen. Hier find feine Gegenftände, die man nicht deutlich unterfcheiden Fan, „feine, 
die nicht die Schönheit der Ecene vergrößern, welche im Ganzen eine Landſchaft dar 
fellt, die reich an mannigfaltigen Reigen if. Die andre Meerenge unter Roßmoor 

zeigt 
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zeigt einen andern Schauplatz, und wird von den Bergen und Felſen von Turaw 
begränzt. Zur Rechten vereinigen fic) Diefe Meerengen mit dem Eee, ber dem Yuge 
eine weite mit Eilanden beftreuete Fläche eröffne. Der Schauplag hat wenig vom 
Erhabenen, aber Schönheit, Heiterkeit und Anmuth ift fein Charakter. Die Na 
tur wenbet hier ihre Kräfte nur zum Gefallen an. Die Teile find ungemein abwech · 
feind, doch harmoniren fie vollfommen mit einander. Sogar bie Felfen von Turaw 
haben ein fanftes Anfehen, und machen feinen unangenehmen Eindruck durch jaͤhe 
Abſchuͤſſe oder rauhe Zacken. An der Spige des Vorgebirges Roß a goul hat der 
Befiger einen achtecfigten Tempel gebaut, aus dem man verſchiedene ausnehmend 


anmuthige Profpeete genießt. 
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Sanftmelandholifcher Garten. 


Pay fo manchen Scenen der Vergänglichfeit, die auch bey bem ſchnellſten Voruͤ⸗ 
berſchwinden Thränen oder doch Trübfinn zurücklaffen, bey fo vielfältigen Taͤu. 
ſchungen unfrer Hoffnungen und $eibenfchaften , fcheine nichts dem Beduͤrfniſſe unfrer 
Natur angemeffener, als zumeilen ben Troft der Einfamfeit und die Weisheit ftiller 
Betrachtuͤngen zu fuchen. Wir lernen die ſeltñe Kunft, bey uns felbft einzufehreit, 
wenn wir in der Welt feinen Pla ober Feine Unterhaltung mehr für ung finden; und 
glücklich genug, wer nod) bey fich einfehren, noch bey ſich felbft verweilen Farm, Wir 
nügen unfre Erfahrungen niemals mehr, als durch ruhiges Nachbenfen über verlebte 
Tage, entfernt von dem Geräufch der Gegenftände, die unſre Wünfche auffchwellten 
und zernichteten, die ung mit Bezauberung an fic) feffelten und zu Thränen verftießeh, 
Mir finden in der einfamen Wiebererinnerung- nicht felten ein verlornes Gut wieber, 
"genießen im Bilde noch einmal eine Glückfeligfeit, die auf ewig verſchwand; mit 
Phantafien voll füßer Schwermuth ſchwimmen wir der Vergangenheit auf ihrem 
Etromenah. Gerne nimmt unfer Herz, fobald wir ung dem Taumel der Welt ent 
-riffen, Empfindungen der fanften Gattung wieder auf, Empfindungen, die ber Adel 
und das Glüc der Menfchhelt find; gerne überläft es fich dem geheimen Zauber ber 
Zärtlichkeit, der Sympathie, der Wehmuth, der Betruͤbniß und anbrer milden Ge⸗ 
fühle. Und viel, zu viel hat das Leben zur Unterhaltung diefer Gefühle, Ueberall 
ſteht uns das Bild vergangener Jahre und verlofchener Gluͤckſeligkeiten vor Augen ; 
bier eine verblühte Jugend, bort eine getrennter Freundſchaft, eine geftorbene Liebe; 
bier eine Reihe getäufchter Hoffnungen, Wünfche, die in Leidenſchaften auflebten, und 
geidenfchaften, die in Wiünfchen ftarben, dort ein Labyrinth von Ereigitiffen, dunfel, 
verwicelt und doch hell am Ausgang ; hier die Nothwendigkeit des Fortgangs auf dem 
fchlüpfrigen Pfade des Lebens, dort die Ungewißheit feines Ziels, die weite Laͤnge Fünf 
tiger Beflimmungen, die das Herz ahndet und die Vernunft hofft, "und doc) die un. 
durchdringliche Finfterniß der Decke, bie vor — Blick über diefe Beftimmungen 


berabhängt, 


Diefe Betrachtungen, bie trüben und doch erhellen, biefe Empfindungen, bie 
erweichen und doch ftärfen, unterftügt die Natur ſowohl durd) taufend Erfcheinungen 
von Vergänglichfeit, als auch durch befondre Gegenden von einem einfamen und ern 
fen Charakter, Man bat die Eindruͤcke * Gegenden bey einer unverderbten Em⸗ 

IV Band. pfindungs · 
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pfinduhgskraft Immer gefühlt; und felbft rohe Voͤlker fonnten ihnen zumeilen nicht wi⸗ 
derftehen. Die Dichter haben fo oft ftille melancholifche Hayne, tief überfchattete 
Wohnungen der Einſamkeit in Wäldern, verborgene Sitze des Nachdenfens unter 
wilden herabhangenden Felsgemäuern, fie haben fo manche verfchloffene Einöde, als 
Zuflüchtsort der Leidenſchaft, als Freyſtatt des Ungluͤcks, gefchildert, daß diefe Gate 
fung von Maturgegenden nicht unbefanne ſeyn kann. Auch hat man in den neuern 
Gaͤrten hie und da einfame und melandolifche Scenen mit übereinftimmenden Verzie⸗ 
rungen angelegt; allein oft wurden diefe einzelne Scenen blos des Eontraftes und der 
Unterbrechung wegen angebracht, Indeſſen laſſen ſich auch Gärten anlegen, bie 
ganz aus diefem Charafter des Ernftes und der Melancholie befteben, pn wie die Nas 
- tur Gegenden hat, worinn er allein herrfcht. *) 


Die Natur giebr zu diefen Anlagen tiefe Niedrigungen, Klüfte zwiſchen hohen 
Bergen und Felswaͤnden, verfchloffene Winkel in gebirgigten Revieren, dicke ſchatten⸗ 
volle Wildniffe und waldigte Einoͤden. Nichts, was Lebhaftigkeit oder muntre Be⸗ 
wegung anfünbige, darf in diefe Anlagen fommen; Feine frifche Ausficht, Fein heller‘ 
Hafen, feine glänzende Blumenflur, Fein offener See. Kingezogenheit, Verfchloffen- 
beit, Dunkelheit und Stille müffen hier durchgängig berrfchen, und ihre mächtigen 
Einwirkungen auf die Eeele beweifen. Wenn ſich in foldhen Nevieren Waſſer befin⸗ 

det, fo muß es ruhen oder unmerklich dahin fehleichen, in Schilf verwildern, und fid)- 
im Schatten überhängender Bäume verbüftern; ober in ein dichtes Gebuͤſch verſchwin⸗ 
den und die Einbildungsfraft einladen, feinem geheimnißpollen Fortlauf in der Duns 
kelheit zu folgen; ober es errege, dem Auge verborgen, ein hohles Gemurmel, * 
verliere ſich in regelmaͤßige, aber dumpfe Faͤlle. 


Um das Licht zu hemmen und die Schatten zu verſtaͤrken, muͤſſen die Anpflan⸗ 
zungen, mo fie noch noͤthig find, in dicken Wilbniffen, in gebrängten Gruppen, ober 
verfchloffenen Hapnen beſtehen. Die Bäume und Sträucher müffen von ftarfer Bes 

laubung und tiefem Dunfelgrün feyn, als die Noßfaftanie, die gemeine Eller, die 

amerifanifche ſchwarze linde, die ſchwarze Eiche, der gemeine Lebensbaum ("Thuia 

oceidentalis, L.), der Tarbaum, die Balfampappel (Populus balfamea, L.) u. a. 

Auch die Hangelbirfe (Betula pendulis virgulis, Münchh.) und befonders die baby⸗ 

loniſche Weide, die durch ihre tief auf die Erde herabhangende Zweige ein Gefühl des 
Mitleidens und ein Bedauren verſchwundener Gluͤckſeligkeit anzuzeigen ſcheint, ſchickt 
ſich beſonders in dieſe Anlage, zumal wenn das noch zu lebhafte Gruͤn ihrer Blaͤtter 

ur . durch 
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durch reiche Umſchattungen andrer Bäume vom ſchwaͤrzlichen Grün mehr überwältigt 
wird, Unter der Finfterniß von folhen Gruppen und Haynen und Waldftüden wins 
de der melancholifche Garten feine labyrinthiſchen Gänge umher, bald in dunkle Ties 
fen hinab, bald unter dem Schatten herüberhängenbder Berge ober Felfen hin, bald 
neben einem ſchweigenden Gemäffer vorbey, worauf die umberftehenden Bäume eine 
eroige Nacht werfen, bald zu einem freyen Platz, ben von allen Seiten ber die Gebuͤ⸗ 
fche mit einer fanftern Dammirung füllen, bald zu einer Banf, über welche ſich uns 
durchdringliche Laubdecken herabneigen, bafd zu einem Moosfig unter einer gefrümm« 
ten von Zeit und Sturm halb zerſtoͤrten Eiche, bald zu einer wilden von Gefträuch 
überdedften Felfenmaffe, worinn die dumpfen Klagen verborgener Waflergüffe ertö- 
nen. lLange Gänge von hohen fehattenreichen Bäumen, mit verfchließenden Gebuͤ⸗ 
ſchen befegt, die das heilige Dunkel, das in ihnen ſchwebt, vermehren, gleich den ges 
woͤlbten Gängen in alten Kiöftern und gorhifchen Kirchen, find bier eine fehr fchickli« 
ehe Anlage, indem fie die Sede zu einem ernfihaften Nachdenken einladen. Die 
Wirkungen diefer Scenen verftärfen ſich ungemein durch Zufälligfeiten, die ihrem 
Charakter zuftimmen, als durch das einförmige Gequaͤcke einiger Froͤſche, durch die 
melancholifche Klage einer Holztaube, ober durch bas Aufflattern einer Eule, bie gerne 
neben dem einfiebferifchen Philoſophen diefe Einöden bervopnt, gerne mit ihm ſympa⸗ 
ehifirt. Eine noch äftere und zugleich fchönere Zufälligfeit verfchaffen die Stunden, 
wo der Mond fein Eilberlicht über diefe Scenen verbreitet, die Nacht in eine milde 
Dämmerung wandelt, und fein Schimmer hier zwifchen den Stämmen umher⸗ 
ſchleicht, dort in den ruhenden Blättern verweilt, bier in zerfireuten Stellen ber. Gaͤn⸗ 
ge niederglimmt, dort fich in einer freyern Deffnung der Gebüfche mie ftiller Feyerlich« 
feit verlängert. 


"Die Werke der Baufunft, die Anlagen vom melandhofifchen Charafter zufoms 
men und ihre Wirfungen verftärfen, find Einfiedeleyen, *) Trauergebäube, **) 
Ruinen; ***) die Bildhauerkunſt liefert Grabmäler, Umen, Säulen und andre 
Denkmäler, ****) die einer abgeftorbenen Freundfchaft oder Siebe geheilige find, und 
deren Anblick die Seele mit einer fanften Schwermuth erfüllt; die Poefie giebt rüßs 
rende Sinfchriften, *****) welche die Erinnerung an Vergänglichkeit mit Seren der 
Weisheit begleiten. Inſchriften fheinen befonders in einem ſanftmelancholiſchen 
Garten faft unentbehrlich. Sie ftimmen die Seele, ober erhalten fie doch in der 

te Stimmung, 
*) ©. tr B. S. 96 u. f. ) (&, 142 + 150. 
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Stimmung, worinn fie verfege ift; fie führen fie auf höhere Betrachtungen fort, wo⸗ 
zu biefe Stimmung nur vorbereiten fol. Wenn in einer kleinen daͤmmernden Deffs 
nung ber Gebüfche gegen bie Abendſeite, wo bie untergehende Sonne ihre legten 
Strahlen hereinzuftreuen pflegt, die Urne einer verblüheten Schönheit ftünde, worauf 
von der Hand ihres Geliebten diefe Inſchrift gegraben wäre; 

Ach! vergebene wiegt auf leifen Flügeln 

Eich der Abend über goldnen Hügeln! 

Seit ich jedes Erdengut, 

Alles, alles hier verloren habe, 

Dünfet mic) ber Sonne Purpurglut 

Nur ein Lampenſchein, erldfchend auf dem Grabe, 

Po geftorbne Liebe ruht. 


Weſſen Herz könnte fo fühllos feyn, ben, auch wenn ihn Fein näheres Intereſſe mie 
der Gefchichte der Liebenden verbände, eine ſolche Inſchrift, fobald er fie liefer, 
nicht innig ruͤhrte? Und wenn er von biefer berrübten Scene weiter fortfchritte, und 
allmälig zum Ausgang aus bem melandholifchen Hayne ſich fortmindend in einem hei⸗ 
tern Gefilde voll Blumen ‚und Roſen feinen Weg endigte,. wo ihn biefe Inſchrift 
empfienge;: 
Roſen auf den Weg geſtreut, 
Und bes Grams vergeffen? 
Eine Fleine Spanne Zeit 
Ward ung zugemeffen. 


würde er dem Eindruck diefer fanften Empfindung noch widerſtehen koͤnnen . „ 


Urnen, Grabmäler und Einfiebeleyen machen, tie bemerkt ift, eltıe ſehr ſchick⸗ 
fiche Verzierung in einem melandolifchen Garten aus. Man hat auch) nicht felten 
von ihnen Gebrauch gemacht. So verdient in dem befannten Garten zu Marien⸗ 
werder bey Hannover, ber bey feiner Verbindung mit einem Kloſter verfchiedene 
Scenen der Bergänglichfeit, als Ruinen und Grabmäler, enthält, die Einfiedeley 
bemerft zu werden. Sie ſteht an einer ehrmürbigen mit fleinernen Sitzen umgebe⸗ 
nen Eiche ‚. neben welcher eine andre ihre abgeftorbene Spige erhebt; fie ift von Ges 
büfchen umfchloffen, und hat faſt feine Ausfiht. Das Gebäude felbft ift von rohen 
Seldfteinen aufgeführt, die Fugen find mit Moos ausgefüllt, und das Holzwerk ift 

ungeſchaͤlt. 
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t " Das Strohdach, das auf unbehobelten Satten befeſtigt iſt, macht zu⸗ 
gleich inwendig die Dede. Beym Eintritt erblickt man einen Altar mit feinen ge» 
wöhnlichen Zierrathen. Man fieht hier ein Erucifir, einen Roſenkranz, Marien 
bilder, Andachtsbuͤcher; aufer diefen ein Ruhebette und einen Stuhl von Holz. 
Alles fündige Abgezogenheit von der Welt, Andacht und Armuth an. Durch zwey 
Benfter ſchimmert ein bürftiges Licht herein. Ueber der Thüre hängt eine Glocke. 
Nicht weit vom Eingang liegt ein Fleiner Kirchhof, mit verfchiedenen Grabmälern 
und einem noch offenen .. das den frommen Einfiebler, der es fic) felbft gegra- 
ben hat, erwartet, 





Allein Vorftellungen aus dem Einfieblerleben ber roͤmiſchen Kirche werden uns 
ter den häufigern Nachahmungen bald anfangen etwas von ihrer Kraft zu verlieren, 
fo wie den Urnen die wiederholten Nachbildungen eine ähnliche Schwächung ihres 
Eindruds drohen. Man muß foldye nachgeahmte Werfe durch Abänderung ihrer 
Anordnung und Verzierung mit dem Reiz der Neuheit zu beleben, ober andere Er⸗ 
findungen an ihre Stelle zu fegen fuchen. Und dies fann vornehmlich durch neue 
Gattungen von Gebäuden, zu Denfmälern beftimmt, erreiche werden. Hier ift 

3 {3 noch 
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noch ein fruchtbares Feld für das Genie. Ein Beweis ſey biefer Tempel ber 
Melancholie, 





Er ift ſchon halb verfunfen. Sein zerfallenes und bewachſenes Mauerwerk kuͤndigt 
die Annäherung feines Unterganges an, indeſſen noch einige Säulen auf feine vorige 
Schönheit zuruͤckwinken. Dichte Gebüfche umdaͤmmern ben niebrigen Platz; und 
das ſich erhebende Sicht des Mondes verbreitet über bie Gipfel der Bäume und bie 
Vorderſeite des Tempels einen feyerlichen Schimmer. Die Inſchrift: 


Manibus Amicorum 


verftärft den Eindruck des Gebäudes und feiner Scene. 
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Der Charakter des Sanftmelancholiſchen verliert feine milde Wirfung durch 
jebe Uebertreibung, wodurch er in das Schaubervolle oder Schreckhafte übergeht; und 
Eindruͤcke von diefer Are laſſen ſich mit der Beftimmung eines Gartens nicht verei« 
nigen. Vielleicht finden einige Gartenfreunde von fanftem Gefühl eine Anlage zu 
Denbigh in Surry in England aus diefer Betrachtung verwerflich; wenigſtens 
find einige Theile zu ſchauderhaft. In der Mitte eines mit Gängen durchgehauenen 
Gehölzes ſteht der Tempel des Todes, an deffen innern Wänden manche Denffprüche 
aus Poung und andern Dichtern den Sefer zu ernfthaften Betrachtungen rufen. Jede 
Minute fchlägt eine verborgene Glocke an, und ſcheint das Grabgeläute der abgeftor- 
benen Zeit zu feyn. Nicht weit von diefem Tempel kommt man durch eine eiferne 
Thuͤre in das Thal bes Todes. Anſtatt der Thuͤrſaͤulen find zwey fteinerne Saͤrge 
errichtet. Auf dem einen fteht bas Gerippe eines berüchtigten Straßenräubers, und 
auf dem andern das von einer befannten Buhlerinn. jener redet das männliche, 
diefe das weibliche Gefchlecht mit moralifchen Werfen an, die man unter den Gerippen 
lieſet. Der Eingang in das einfame und finftre Thal erregte Schauder. Man nd« 
bert fich mit diefer Bewegung einem offenen Gebäude, worinn zwey Gemälde von 
Haymann mit Figuren in Seberisgröße erfcheinen. Das eine ftellt den ruhig fterben- 
den Chriſten, und das andre die legte Verzweiflung eines Freygeiſtes vor; jener hat 
«außer der Bibel die Werfe von Tilotfon und andern ehrwuͤrdigen Gottesgelehrten, 
jener die Schriften des Taland, Tindal, Collins neben fich liegen. Eine Statuͤe 
der Wahrheit, die eine Masfe mit Füßen tritt, ift an diefem Ort ein fehr glücklich 

‚gewähltes Bild, das ben Zufchauer aufjufordern fcheint, den Gemälden feine Aufe 
merkſamkeit zu gönnen, 


In welchen reizenden Contraft füßer Melancholie erfcheint dagegen nicht die 
einfieblerifche Wohnung des Petrarca in dem einfamen Ihale bey der Quelle von 
Vaucluͤſe, die durch feine Lieder fo berühmt ift! Nahe bey diefer Quelle, aus welcher 
die Sorgue entfpringe, und nach einem hellen $auf durch die fehönften Gegenden bes 
Erdbodens bey Avignon in den Mohn fällt, drängen fi) hohe Berge auf beyden 
Eeiten fo enge zufammen, baf man endlich ganz von ihnen eingefchloffen und von der 
übrigen Welt abgefondert wird, Man fiehe nichts, als rings um ſich her das Ges 
birge und den Himmel über ſich, hört nichts, als das fanfte Gemurmel der Quelle, 
die aus einer Höhle des Helfen durch verfchiebene Fälle herabrinnt. Hier hatte 
Petrarca feine Wohnung an der abhängenden Eeite des Gebirges; hier entfchloß er 
ſich, den Keft feiner Tage in der Nachbarfchaft feiner geliebten Faura, im Schooß 

der Ruhe und der Wiflenfchaften, zu verleben, Alkin, o! Taͤuſchung der füßeften 
Z Hoffnung 


88 i Dritter Abfchnitt. Gärten 


Hoffnung bes Sebens! hier mufite er fich von ihr trennen, mußte fie in feiner Entfers 
nung verlieren, und Fam hieher zuruͤck, um ihren Tod und feinen Schmerz zu bervei« 
nen. Wie rührend waren nicht feine Klagen, wovon diefe Einöde ertönte, die Kla- 
gen der ſchwermuͤthigſten Zärtlichkeit, da fie lebte, und der zärtlichfien Schwermuth, 
da fie farb! 


„Heitre Quelle, Fühle und fanfte Gewäffer, an benen meine Schöne 
rubte, die allein diefes Herz beherrfcher! Schöner Baum, ben fie an ihrer 
zarten Seite zur Etüße mäplte! (mit Seufzen erneure ich dein Bild!) Laub 
und Blumen, bie ihr zierliches Kleid und ihren englifchen Bufen bedeckten! 
Reine, heilige $uft, im welcher die liebe mein Herz durch die fhönen Augen 
verwundet! Gebet zufammen meinen traurigen, meinen legten Worten 
Gehär! “ 


„Reizendes Bild im Gedächtniß! Won ben ſchoͤnen Zweigen fiel ein Re⸗ 
gen von Blürhen in ihren Schooß; und fie faß bemüchig in folcher Pracht, 
mit dem verliebten Regen ſchon bedeckt. Bald fiel eine Blürhe auf ihr 
Kleid, eine andre fegte fich auf ihre blonden Haare, die Damals gleich) ge» 
fchliffenem Golde mie Perlen verziert glänzten; eine andre drehte fich in ei⸗ 
ner verliebten Irre langſam um fie ber, und fchien zu fagen: Hier herrfchet 
die fiebe! * 


„Wie oft fagte ich Damals voll Erſtaunen: Ohne Zweifel ift fie eine der 
Bewohnerinnen des Paradiefes; in fo tiefe Wergeffenheit hatten mic) ihr 
göttlicher Gang, das Geficht, die Worte, das fanfte Sächeln-verfenfer, fo 
fehr hatten fie mic) von der Wahrheit entfernt, daß ic) feufzend ſagte: Wie 
oder wann bin ich hieher gefommen? Denn id) glaubte im Himmel zu feyn, 
und nicht mehr da, wo id) war, Seit diefer Zeit gefallen mir diefe Gefilde 
fo fehr, daß ic) an andern Orten feinen Frieden mehr finde.“ 

= * * 

„O du, welches ſo oft von meinen Klagen wiederſchallet, einſames Thal! 
und du, o Fluß, der oft von meinen Thraͤnen ſchwillt! wilde Thiere, fluͤch⸗ 
tige Vögel, ſchwimmende Bewohner der Fluthen, welche diefes grüne Ufer 
einſchließt! und du von meinen Eeufjern erbigte, heitere Luft! anmuthiger 
Weg, ber mir jegt fo ſchwer wird! o Hügel, ber vordem mid) ergöger, und 
jegt mic) betrübet, auf den mich noch aus Gewohnheit die $iebe führe! In 
euch erfenne ich wohl Die vorige Geftaltz nicht in mir Unglüclichen, ber 

ich 
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ich nach fo vielen Freuden ein Aufenehalt unendlicher Schmerzen geworden 
bin. Hier fah ich vordem meine Schöne, und auf eben biefen Spuren 
fomm ich jeßt zuruͤck, den Ort zu betrachten, von dem ſich ihr eneblößter 
Geiſt zum Himmel erheb, und feine ſchoͤne Kleidung der Erde ließ.“ 


„Wenn ich die Klagen der Vögel, ober das fanfte Geräufch grüner Zwei⸗ 
ge ben Fühlen Sonmerlüften, oder das raue Gemurmel einer glänzenden 
Duelle längft dem blühenden und fühlen Ufer höre, da, mo ich, vor Siebe 
tieffinnig, mic) hinfeße und ſchreibe; da ſehe ich, ba höre ich noch diejenige, 
Die ung der Himmel gezeigt, und jegt die Erbe verbirgt; denn noch lebend 
antwortet fie aug einer folchen Entfernung auf meine Seufjer. O! warum 
verzehrft du dich vor der Zeit? ſagt fie mir voll Mitleiden; wozu vergießeft 
du einen Strom von Betrübniß aus deinen traurigen Augen? Weine nicht 
über mid); denn meine Tage find ewig geworden, da ic) ftarb, und meine 
Augen haben ſich dem unvergänglichen Lichte geöffnet, da ich fie zu ſchlie⸗ 
Ben ſchien.“ 


„Auf den Schwingen der Gebanfen erhob fich mein Geift zu jenen Hoͤ⸗ 
ben, mo diejenige wohnt, die ich ſuche und auf Erben nicht mehr finde, 
Hier fah ich fie unter denen, welche die dritte Sphäre bewohnen, noch ſchoͤ⸗ 
ner als vorher, und weniger ſtolz. Sie nahm mid) bey der Hand, und 
fagte: An diefen Orten wirft du noch mit mir feyn, wenn meine Seßnfucht 
mic) nicht täufchets Ich bin diejenige, welche bir fo manchen Kampf ver 
urfacht, und mein Tagwerf noch vor dem Abend befchloffen. Meine Gluͤck⸗ 
feligfeit faffet Fein menfchlidyer Verftand; ich erwarte nur noch dich, und 
jenen, den du fo fehr geliebt, der auf der Erde zurücigeblieben, meinen ſchoͤ⸗ 
nen irdifchen Echleyer — Ah! warum fehwieg fie? warum zog fie die 
Hand zuruͤck? denn bey dem Schalle diefer fo liebreichen, fo Eeufchen Worte, 
fehlte wenig, daß ich nicht fehon im Himmel blieb,“ 


„Was madıft du? Was denfft du? Warum fiehft du noch rückwärts 
in die Zeit, die niemals mehr zurücfommen fann, troftlofe Seele? Warum 
glebſt du der Flamme, von der bu brenneft, noch Nahrung ? Die lieblichen 
Worte, bie fanften Blicke, die du einen nach dem andern gefchildert haft, 
find von ber Erde verſchwunden; und es ift num zu fpät, fie mehr zu fuchen. 
O! ermeure nicht mehr den tödtenden Schmerz; folge nicht länger dem rei. 
zenden, verfühbrenden Gebanfen, folge einem feftern und ficherern, der uns 

IV Bam. _ M zu 
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 Kömantifhe Garten. 


3 a4 Me 
es 1. 

I n ba fett des — den wir bereits mit einigen Gegenden, wor⸗ 
inn er erſcheint befchrieben haben, *) kann die Kunſt wenig Antheil nehmen; 
er iſt faft ganz ein Werf der Natur. Sie bildet ihn niche blos durch gebirgigte Ge⸗ 
genden, Felſen, Hehten, Grotten, Wafferfälle, Katarafte, und durd) feltfame fa» 
gen und Geftalten viefer Gegenftände, fondern aud) durch ungewöhnliche Werbinduns 
gen und Gegenftellungen, durch eine ausfchweifende Regellofigfeit der Anordnung und 
durch überrafchende Kuͤhnheiten der Contraſte. Wo romantifche Gärten erſcheinen 
follen, da muß die Natur die Anlage ganz vorbereitet haben; alle Nachahmungen 
der Kunſt würden fich hier nur in laͤcherliche Spieliverfe endigen. Allein die Natur 
zeigt auch in der Bildung diefes Charakters fo viel Mannigfaltigkeit, daß 2. 
ihe 


S. iſten B. S. 214 » 220. 193. 


nach dem Charakter der Gegenden. 9 


Reihe von romantifchen Anlagen und Gärten benfen läßt, bie ſich alle neben einander 
durch ſtarke ausgezeichnete Pinfelftriche unterſcheiden. Mur darf der Gartenfünftler 
bier, wo faft alles auf die Laune der Natur anfommt, am wenigſten verlangen, daß 
fie gerade in feiner Gegend alle Züge des Romantijchen vereinige, die fie hin und wie⸗ 
der in ihren Gemälden erfcheinen laͤßt. 

Wie viel Abmechfelung von Zügen in diefen Gemälden des Romantifchen! 
Bald ift es ein Klump maldigter Inſeln, die in gefpigten Höhen vom Rande des 
Waſſers fid) erheben, wo die Zweige ber Bäume in den See tauchen; fo fleigen in 
dem See Earne in Irland unzählige Hügel mit dunfeln Wäldern aus der Waffere 
fläche fühn empor, und bilden gleichfam eine große krumme Straße, auf welcher die 
Fahrzeuge durchfegeln. Bald iſt es eine Reihe von Bergen, mit Fichten betvachfen, 
über deren grüne Spitzen fid) ber Fahle mit beftändigem Schnee bedeckte Gipfel erhebt, 
wie in fo vielen Gegenden der Schweitz. Doch hier find einige ausführliche Ges 
maͤlde von romantifchen Gegenden, 


2. 
Der Watdfkidter = See in der Schweiß. *). 


Der Waldftädter: See, ober ber See der IV Cantons, ift ohne Vergleich 
das fchönfte und mannigfaltigfte Gewaͤſſer, das man je von der Art fehen fan, Der 
obere Arm, ober der Kucerner-See, hat die Geftalt eines Kreuzes, deffen Seiten« 
arme ſich von Küßnacht nad) Dallenwall, einem Heinen Dorf bey Stanz, dem 
Hauptorte des Cantons Unterwalden, erſtrecken. Gegen die Stade £ucern hin, 
die auf dem nordiweftlichen Winfel des Sees herrlich ins Auge fällt, ift er von anges 
bauten Hügeln eingefchloffen, welche fid) gegen das Waffer herab ſtufenweiſe ernies 
drigen, und mit der ungeheuren Maffe ber nackten rauhen Felfen auf der andern Seite 
ſtark abftechen. Der Pilatusderg hebt fid) trogig aus dem See, und ift vielleicht 
einer der höchften Berge in ber Schweiß, wenn man ihn von feinem Fuß auf, und 
nicht von der Oberfläche des Meeres meffen will, Er ift ein einzelner, abgerißner 
‚Berg, und fein Gipfel ift in zwey rauhe Spigen gefpalten, die bas herrlichſte Anfes 
‚hen haben, weun fie mit Wolfen bedeckt find. _ Gegen das Ende dieſes Arms drän« 
gen fid) die Berge zufammen, und fehließen ben See in einen Buſen ein, der kaum 
eine halbe Stunde breit ift; gleich darauf erweitert er fich wieder, und da kommt man 
in den zweyten Arm, oder den Schweißerfee; gegen Welten liege der Canton Lin: 
terwalden, gegen Often der Canton IR Hier find die Berge viel prächti« 

2 ger, 
*) Gore Briefe über die Schweiß. Aus dem Engl. 8. 1781. ter Br. 
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ger, und unendlich mannigfaltig; einige find bis auf die Spitze mit dem lebhafteſten 
Grün bedeckt, andre fteil und rauh; bier erftaunliche Amphitheater von Wäldern ; 
dort hängende fühne Worgebirge über dem Waffe. Auf dem öftlichen Ufer dieſes 
Arms liegt der Kleine Flecken Gerfau an dem Fluß Rigi. Er ift die kleinſte Re— 
publif in Europa. Das Gebiet diefes Frenftaats ift eine Stunde fang, und eine 
halbe breit, und beftehe zum Theil aus einem Eleinen Fleckchen Landes auf dem Ufer 
bes Sees; das übrige davon erſtreckt fich auf den fteilen Abhang des Rigi. Ein 
Republifchen, in einem dunfeln Winkel verſteckt, und faum außer feinem engen Bes 
zirfe dem Namen nad) befannt, muß in den Augen eines ftolgen Politikers, der bie 
Staaten mır nad) ihrer Ausdehnung und Stärfe fhägt, ein fehr unerhebliches Ding 
ſeyn; aber denen, welche den wahren Werth der Freyheit und Unabhängigkeit fennen, 
und überzeugt find, baß die politifche Gluͤckſeligkeit nicht in großen Reichthuͤmern und 
einer ausgebehnten Herrfchaft beſteht, muß das Mleinfte Fleckchen Landes, wo bürger« 
liche Freyheit eine Kapelle hat, lieb und werth feyn. Das Aeußerſte diefes Arms ift 
ein anfehnlicher Bay, in defien Mitte das Dorf Brunnen liegt, das wegen der Uns 
terzeichnung des Vertrags zwifchen Uri, Schweiß und Unterwalden im Jahr 
1315 berühmt iſt. Won hier aus kann man Schweiß, den Hauptfleden des Can⸗ 
tons, fehen, der ohngefaͤhr eine Stumde von Brunnen lanbeinwärts, an dem Fuß 
zweyer hohen, fleilen, rauhen Belfen liegt. Hier dreht man fid) kurz um rechts, und 
fommt in den dritten Arm, ober den Iirner:&ee. Diefe Scene ift fo ſchrecklich 
groß, fo ſchauerlich erhaben, daß das Bild davon nie aus deffen Seele ſchwinden 
kann, ber fie gefehen hat. Man denke fich einen tiefen engen See, ohnfähr 55 Stun⸗ 
den lang, den auf beyden Seiten ungemein wilde und romantifche, und meiftentheils 
perpendifulare Felſen einferfern: Buchen und Fichtenwaͤlder, die über ihre Abhänge 
bis in das Waffer herunter fallen. Wirklich häugten die Felſen fo fteil herüber, daß 
man faum vier oder fuͤnf Flecke zu Geficht beffmmt, wo es möglich) wäre zu landen. 
Gleich beym erften Eintritt zur Rechten fällt ein abgeriffenes Felfenftüc in einer Fleis 
nen Entfernung vom Ufer in die Augen, Es hebt ſich ohngefähr Go Schuh empor, 
ift mit Gebüfch und Stauden bedeckt, und erinnert einigermaßen an ben Fels, der 
mitten in dem Rheinfall ber Schaffhaufen fteht; aber hier ift das Waffer fpiegel- 
glatt; und das ftille, heilige Dunfel, das in diefer Gegend herrſcht, iſt fo hinreißend, 
fo fchauernd, als dort das ſchreckliche Brüllen bes Falls. Etwas weiter hin erblickt 
man auf der höchften Spige des Seelisbergs eine Fleine Kapelle, bie unzugänglid) 
ſcheint, und unter ihr das Dörfchen Gruͤtli, ben welchem die drey Helden diefer Can 
tons zuſammen gefommen feyn, und ſich den Eid der Treue gefchworen haben follen, 
als fie den Entwurf zu der befannten Revolution machten, 

b. Der 
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Man fteige zu Lauffen, einem geringen Dorf im Canton Zürich, ab, und 

geht auf den Rand des fehr fleilen Felfen, der über den Nhein hänge, Man blickt 
‚von da ſchnurgerade auf den Wafferfall hinunter, und ſieht, wie ſich der Strom mit 
einer fchauernden Wuth und Gewalt über die Seiten des Felfen ſtuͤrzt. Won da ſteigt 
man herab, bis man ein wenig unter dem obern Bert des Fluffes ift; man ſteht hart 
an dem Fall, fo daß man ihn fehr leicht mit der Hand berühren fann, Ein Gerüfle 
iſt recht in dem Staubregen diefes fürchterlichen Falls, und auf dem erhabenften Ge 
fihtspunft aufgerichtet., Eine See von Schaum, ber fic) herabwaͤlzt, eine befläns 
bige Wolfe von Geftäube, die ſich auf eine große Entfernung umher, und fehr hoch 
verbreitet, kurz die Majeftät des ganzen Anblicks überfteigt alle Erwartungen der Eins 
bifdungsfraft, und geht über alle Befchreibung. _ Obngefähr auf Hundert Schuhe von 
‚dem Gerüfte, nach bem Augenmaaß zu urtheilen, ſtehen zwey Felſen mitten in dem 
‚Hall, die von dieſer Eeite, wo man fie ganz in die Breite fieht, ein Stuͤck zu feyn 
feinen. Der nädyfte von ihnen ift von dem anhaltenden Anprellen des Stroms 
durchlächert, und das Waffer drängt ſich mit unfäglicher Wuth und einem dumpfen 
Gebruͤlle durch. Wir überließen uns eine Zeitlang der ſuummen Berunderung und 
dem Schauer diefes erhabenen wunderbaren Anblids; fliegen dann herab, und fuhe 
ren unter dem Fall über den Fluß, der gewaltig firömte und braufte. Bis hieher 
bat man nur den Wafferfall von der Seite gefehen; aber un öffnet er ſich nad) und 
nach, und ftellet ein anders Gemälde dar. Die auffallendften Gegenftände find dieſe. 
Auf der einen Seite ein Schloß recht auf der Spige des Abfturzes, das über den Fall 
berüberhängt; nahe daben eine Kirche, und einige Häufer, Auf der andern Eeite, 
hart am Fall, ein Haufen Häufer; im Hintergrunde fanfte Hügel mit Weinftöden 
bepflangt, oder mit hangendem Gehölze ſchattirt. Auf dem Gipfel ein niebliches 
Dörfchen in einem Kreis von Bäumen; die große Maſſe Waſſer, die aus bem 
Grunde diefer Hügel hervorzubrechen ſcheint; die zween oben erwähnten Felſen, bie 
mitten in dem Fall und im Mittelpunft feines jähften Sturzes trogig ihre Häupter 
emporheben, mit Gefträuche behangen find, und ten Fall in zween Hauptarme their 
len. Die Farbe des Rheins ift unbefchreiblich (hen, und helles Meergrün; dieſe 
herrliche Mifchung der Farben, wie ſich der blendende weiße Schaum hineinverliert, 
ift auffallend, und thut dem Auge unbefchreiblich wohl. Man bat hier den Anblick 
von einer Eifenfchmelzhürte hart am Fluß, welcher gedaͤmmt ift, damit er nicht die 
M 3 benach« 
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benachbarten Haͤuſer und Werke wegreiße; durch dieſen Damm wird ein kleiner Theil 
des Fluſſes in ſeinem Fall in eine Hoͤhlung geleitet, treibt eine Muͤhle, und macht ei⸗ 
nen ſchoͤnen kleinen Silberbach, der den nackten Felſen herabgleitet, und von dem 
großen Fall getrennt iſt. Gleich unter dem Fall breitet ſich der Strom ſehr aus, und 
macht ein großes Baßin. 

Man ſehe hier noch) eine Beſchreibung von dieſer wunderbaren Naturſcene. 
Beyde ſind von Maͤnnern, die eben ſo trefflich malen, als beobachten; beyde gehoͤren 
zu den neueſten Gemaͤlden; beyde, die eben denſelben Gegenſtand nur unter etwas 
veraͤnderten Geſichtspunkten darſtellen, machen ein Ganzes. Wer ſieht nicht in der 
folgenden Schilderung des deutſchen Naturmalers *) den Rhein ſtuͤrzen und ſchaͤu⸗ 
men? Wer hoͤrt nicht ſelbſt den Sturm ſeines Falles? 

Gleich vor der Stadt Schaffhauſen hat der Strom einen kleinen Fall, der 
von verborgenen und zum Theil ſichtbaren Klippen entſteht, wobey der Schaum und 
das flürgende Wafler, wiewohl es gar Feine beträchtliche Höhe ift, ſchon fehr wiele 
fhöne Farben im Sonnenfchein wirft. Um der Müplen« und Fabrifenräder willen, 
die er dort treibt, hat man noch eigene Fleine Mauern in den Strom hineingebaut, 
Lauffen felbft ift ein einer Flecken, eine kleine Stunde nach deutſchem Maaß von 
Schaffhanfen weg; da fließet der Rhein mit vielen Krümmungen, der Reifende 
geht über fruchtbare und unfruchtbare Berge dahin, und nur eine Feine Viertelſtunde 
außerhalb Lauffen fürge fich der Pihein über hohe Klippen herab, und macht den bes 
Fannten großen Fall, Mart hört ſchon auf der Hälfte des Wegs das Getoͤſe, wie 
von vielen ftarffaufenden Mühlen. In der Nacht kann man ihn, je nachdem der 
Wind wehet, zumeilen nicht weit vom Schaffhaufer Thor, alſo eine Stunde weit, 
hören. Die obere Fläche, von welcher der Strom herabfaͤllt, ift gewiß zwerhundert 
Schritte breit, und die untre, da mo der ruhigere Fluß wieder anfängt, ungefähr fünfe 
hundert, Zu beyden Seiten fiehen Berge, zwiſchen diefen arbeitet fid) der Strom 
durch. Auf diefen Bergen, die nicht fehr hoch find, ſteht linker Hand noch) ein Drache 
zug, den der Rhein im Zall treiben muß. Auf der rechten Seite fteht ein Schlofi, 
das in das Zuͤricher Gebiet gehört und bewohnt wird. Man follte denken, von die« 
ſem Echloß oben herabgeſehen, müßte ber Fall noch ſchoͤner feyn, aber man irrt. 
Man fann ihn oben nicht ganz fehen, die unten hervorftehenden Berge verdecken einen 
Theil des Anblicks. Jenfeits des Stroms kann man in Weinbergen den Sturz von 
allen Seiten fehen, und ſich endlich in die Mitte, der ganzen Majeſtaͤt der Natur ges 
rabe gegenüber, ftellen. Eigentlich find vier Fälle neben einander, der fünfte Eleinere 

ift 
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iſt um des. Drarbzugs willen gemacht. Daß unter dem Waffer viele fchrecfliche 
Klippen, viele zackigte Spigen feyn müffen, ift augenfcheinlih. Man fieht aber nur 
noch eine große Felfenfpige, die zwifchen dem zweyten und dritten Fall hoch in die 
Höhe ſteht, außen mit Moos bewachfen ift, durch die Laͤnge der Zeit von dem unauf» 
hörlichen Anfchlagen des Waffers ſchon ein großes loch in der Mitte befommen hat, 
wodurch man gar deutlich fehen kann, und die wahrfcheinlich einft gar nicht mehr vors 
Banden feyn wird. Der Strom wird mit feiner ganzen Gewalt fo lange an fie ftofien, 
bis er fie endlich ausgefreffen und umgeworfen hat, fo wie vermuthlich ſchon viele Fels- 
Flippen bier durch die Wurh der Wellen zerftört worden find, Indem nun das Waffer 
auf die Höhe kommt und herabfällt, wird der ganze Strom in Schaum verwandelt; 
das ift die Furze Befchreibung der ganzen Sache. Der ganze Rheinftrom wird 
Schaum, fobald er dies Felſenbette erreicht hat. Man fieht nichts, als ein Meer 
von der allerreinften Milch. Man glaubt, in einen unaufhörlichen fiedenden Keffel 
von Milch zu ſchauen. Daben ift das zartaufftäubende Waffer, das, mie der aller» 
. feinfte, dünnfte Rauch, in die Höhe geworfen wird, und gen Himmel fliegt, ein un« 
befchreibfich ſchoͤner Anblick. Je länger man hinfieht, deſto mächtiger, deſto toben 
der, fo glaubet man, werde das Sprubeln und Braufen bes hier gleichfam nod) jun 
gen Stroms, und das ift doch nur Betrug der Augen. Mur ben fehr großem Waſſer 
merft man eine beträchtliche Verſtaͤrkung des Geröfes. - An jedem hervorſtehenden 
Zacken fährt das Waffer ſchrecklich im die Höhe, briche fich, und fährt in fich felber zus 
fammen, Es ift nicht anders, als wenn das flürgende Waffer an hunderttaufend 
Orten auffochte, und mit großen Wallungen emporfieden wollte. Scheint die Sonne 
in den fochenden Berg, in das Meer von Schaum, fü ift nicht Einer, fo ift ein tau» 
fendfältiger Regenbogen um den ganzen Ball; jeder Tropfen ftellt einen Spiegel vor; 
die Bogen durchfreugen fich, fie laufen und fchireiden in einander, fließen zufammen 
und glänzen ftärfer, theilen ſich, und werden fihöner‘ Da entfteht eine Farbenpracht, 
die Feine menfchliche Sprache befihreiben kann. Allen guten und einpfindenden Mens 
ſchen wuͤnſchen wir fo einen ſchoͤnen, und unter dern reinften Vergnügen zugebrachten 
Nachmittag. Es ſchwebte eben ein großer fehtweigerifcher Geyer über den Fall, und 
flieg, als wenn er dem Werf der Natur eben fo erſtaunt, wie wir, zufähe, immer 
höher und höher. Man kann ſich aud) fehon ergögen, wenn man mit dem Auge uns 
ten am Becken, oder am Fuß des Falls eine Zeitlang verweilt, wo das Waffer wieder 
zu feinem wagerechten Stand gefommen ift. Denn da ſchwimmt der liebliche Schaum 
noch in unzähligen Streifen, in langen milchweißen Straßen, fehr angenehm fort, 
bildet taufend fchöne Farben, miſcht ſich langſam, verliert ſich in die Fleinften Tröpfe 
chen, und geht unmerklich wieder in grünlichtes Waſſer über, Um den majeftärifchen 

Fall 


96 Dritter Abſchnitt. Birken 


Fall fo nahe zu feyn, als möglich, raten wir in einen Fifcherfahn und fuhren über 
den Etrom hinüber. Als das Boot lange genug hinabgerudert war, um hernach in 
die Diagonale zu fommen, zog das Waffer wenige Ruthen von der Tiefe des Falls 
den Kahn außerordentlich ſchnell und heftig hinuͤber. Da fliegen mir aus und gien⸗ 
gen an dem Berge rechter Hand hinauf; alsdann kommt man über Terraffen herab, 
da ift ein Pleines hölzernes Häuschen an der Felfenwand gebaut, in diefes tritt man 
hinein, und ift alsdann dem Sturz des Stroms fo nahe, als man ohne Gefahr kom⸗ 
men fan! Und bier verfteht einer des andern Worte nicht mehr. So raufchts, fo 
laͤrmts, fo fchlagts und donnerts hier! Man meynt, mit einem ewigen, unaufhörlis 
chen, taufenbmal wiederhallenden Donnerwerter umgeben zu fm. Man glaubt, in 
eine große und breite Straße von Milch hinabzufehen, die fih aus unerſchoͤpflichen 
Abgründen immer mehr und mehr ergieft. Da Fann man die Millionen einzelner 
Parabeln von Waſſer, die auf und unter einander entftehen, und im Augenblick weg« 
gedrängt von andern Millionen auffpringender Wafferfäulen in einander fließen, felber 
Schaum find, und Schaum bleiben, bis fie die Felfenbahn hinabgerafet find, unter» 
fheiden. Aber unmöglic) ift es aud) hier, den feinen Wafferftaub genauer zu bemer⸗ 
fen. Man fiehe ihn, man wird unmerklich naß davon, er fleigt, gleich dünnen 
Wolfen, in die Höhe, und Wolken auf Wolken; der Wind faßt ihn, trägt ihn das 
von, und empfängt gleich) wieder neuaufgefläubtes Maffer; aber ber feinfte Puder ift 
grober Eand gegen diefe äußerft ſubtiliſirte Wafferfügelchen. Dies alles zuſammen⸗ 
genommen begeifterte mich und meinen Gefaͤhrten. Wir wagten etwas, das nicht 
zur Nachahmung erzählt wird, und das mir nachher faft bereueten, als wir bey füß« 
lerm Blute daran dachten. Wir hatten Luſt ar der Felſenwand noch höher hinauf: 
juflettern, und von oben herab in ben flürzenden Etrom zu ſchauen. Das Häus« 
chen ift durch hölzerne Stangen, die an den Klippen zur Seite hinauflgufen, an der 
Wand des Berges befeftige. Der Bediente mußte unfre Hüte halten, weil fie ſonſt 
der eben heftig wehende Wind davon geführt hätte. Ob er ung nicht auch nehmen 
würde, daran dachten wir nicht, auch nicht, wie mir wieder herabfommen würden; 
wir fletterten an den fhmalen hölzernen Stangen, hart neben dem Sturz, noch etwa 
hundert Echuhe höher hinauf, und fahen nun von oben immer deutlicher in ben beſon ⸗ 
ders mächtigen erften Wirbel, und erblicten da, was wir unten nicht fahen, nur 
vermuthen Fonnten, viele Felſenzacken, an welchen das Waffer ſchrecklich anprefle, und 
fi) über das Gewinde und Klippen hinüber arbeiten muß. Man ftelle ſich einen 
wellenwerfenden Dcean von fiedender und ſchaͤumender Milch vor. Als id) hinabfahe 
indie große Ecene der Natur, da nahm fie mir alle Sprache. Ich konnte niche 
mehr jauchzen, nicht mehr Jubel und hohen Jubel rufen; ale Sinne vergingen, 
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und alle Gebanfen ſchwanden. Ganz deutlich weiß ich mich noch der Mintiten zu er⸗ 
Innern, wo ich wirklich nichts mehr fah und hörte, alles Selbftgefühl verlor, und nur 
ſchwebend hieng über dem prachtvollen Abgrund. Ich bildete mir ein, als ich wieder 
auffah, id) hätte die Natur in ihrer Geburtsftunde angerroffen. - So mag etwa Erde 
und Meer gebrauft, getobf, gewuͤtet haben, als die gebärende Natur den Rhein und 
ben Savannah aus ihrem allmächtigen Becken ausgoß, und ihnen diefe Riegel, dieſe 
Daͤmme, diefe Felſenwaͤnde entgegen pflanzte! 


c 
Berfchiedene Groften in Irland. und Großbritannien. 


Zu Sfeheenringfy *) an der Sandftraße zwifchen Cahir und diefem Orr ift 
eine romantifche Grotte. Der Eingang zu derfelben it ein Riß in einem Hügel von 
Kalfftein, und fo enge, daß man faum hineinfommen kann. Man fteigt auf einer 
Leiter von etwa zwanzig Stufen hinunter, und befindet fich in einem Gewölbe von hun⸗ 
bert Fuß lang und funfzig bis ſechzig Fuß hoch. . Eine Fleine Höhle geht von hier ab, 
in einem krummen Gange, auf eine halbe irländifche Meile mit fo vieler Abwechſe⸗ 
fung, daß man fie nicht ohne große Bewunderung betrachten fann, An einigen 
Stellen ift die Höhle in dem Felfen fo weit, daß, wenn fie mit Uchtern wohl erleuchtet 
wird, fie das n des Gewölbes einer Kathebralfirche hat, das von dicken Saͤu⸗ 
fen unterftügt wird. Wände, Dede, Boden und Pfeiler find mechfelsweife von aller» 
ley phantaftifchen Geflalten und oft fehr ſchoͤn mit Bergkryſtall überzogen, an einigen 
Erellen ſchimmert cs fo fehr, als ob es mit Diamanten befäet wäre; an andern ift bie 
Decke von der Art des Bergfrnftalls, der mit einem Blumenkohl fo viel ähnliches hat. 
Der, welcher durch das Herabträpfeln des Waſſers ſich zu Säulen bildet, hat einige 
regelmäßige Geftalten angenommen; andere Stellen hingegen fehen wie ein gefaltetes 
glänzendes Tuch aus, Die Winkel der Mauern fcheinen voll Eiszapfen zu hängen, 
Eine fehr fange Abrheilung der Höhle nach Norden hin ift an einigen Stellen fo enge 
und niebrig, daß man durchfriechen muß; und mit einmal ift man wieder in einem 
großen gewölbten Raum. In dieſer ganzen Höhle ift ber Bergkryſtall fehr glänzend 
und meift dem Briftoler Stein gleich. Auf einige hundert Yarden in der größten 
Abtheilung der Höhfe ift ein tiefes Waffer im Grunde des Abhangs zur Rechten, wel« 
ches das Wolf den Fluß nennet. Ein Theil des Weges gehe über eine Art von Ts 

pferleim, 
*) Youngs Neifen durch Irland sc. ıfter Th. ©. 597. 
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pferleim, der alle Formen annimmt, und von brauner Farbe ift; ein Boden, ber ſich 
in der ganzen Nachbarfchaft nicht findet. Die berühmte Höhle in dem Peak und 
die Grotte D’Aucel in Bourgogne. find mit diefer nicht zu vergleichen. 


Die Dfenhöhle *) in einem von den Mendip- Bergen zwey Meilen von 
Wells ift eine der größten natürlichen Merkwürdigkeiten in England. Bey dem 
Eintritt in die Höhle entdeckt man eine ziemliche Anzahl großer Steine, welche unor« 
dentlich herum zerfireuet liegen, über beren einige man wegfteigen muß. Wenn man 
weiter hinein koͤmmt, fo erweitert fich die Höhle, bis man an eine Stelle gelangt, wo 
man drepzehn Stufen hinabfteigt, und in einen engen Weg tritt, wo das Grabmal 
der alten-Here von Okey, die hier (der Sage nach) gewohnt bat, gezeigt wird. 
Diefes Grabmal ift nichts weiter, als ein ungeftaltes Felfenftück, welches mit einer 
Rinde überzogen iſt. Aus diefem Gange koͤmmt man in die Küche, und aus biefer 
in eine unermeßliche Höhle, welche bie Kirche genannt wird, und hie und da auf vier« 
zig Fuß Hoch iſt. Hier iſt es fchlecht zu gehen: denn bie Felſenſtuͤcke liegen unordent- 
lic) durch einander, und an ber einen Seite fehlängelt fich der Fluß Are, fo daß man 
faum Plag hat, an ber andern Seite hinzufriechen. Man Fann ſich in der That 
nichts furchtbarers vorftellen, als den Anblick diefer ungeheuren Kluft, Auch ver 
Spalt, ber glänzend längft dem Strom ſich gefegt hat, und die kryſtallenen Tropfen, 
die wie Diamanten daran hängen, find Schönheiten, die ein vaßles Vergnügen era 
regen, befonders, wenn man fie im Ganzen mit den Incruſtationen des Altars, des 
hangenden Hafen, des Kellers, des Kellerzubers und einem großen Felſenſtuͤck, das 
ſich ohne Haltung nach dem Fluſſe hinlehnt, betrachte. Mach der Kirche und ihren 
wunderfamen Schönheiten find die nächften Gegenftände der Bewunderung der Arme 
ſtuhl und das Kuͤhlfaß, beydes ſchoͤne meruftationen. Jener iſt in dem ländlichen 
Gartengeſchmack mit Stäben, und diefes enthält eine Fleine Portion des vortrefflichften 
Waſſers. Von hier koͤmmt man in einen Gang, wo man acht Stufen hinabſteigt, 
und dann weiter gebt, bis man zu einer andern Figur von Spalt gelangt, der Loͤwen⸗ 
fopf genannt, der in dem Winfel einer ungeheuren Kuppel, die Halle der Bedienten 
genannt, zu fehen iſt. Dieſe Halle duͤnkte ung die höchfte von allen zu feyn. Genau 
Fonnten wir die Höhe zwar nicht beftimmen, aber dem Augenmaaß nad) war fie we⸗ 
nigftens funfjig Fuß. Won hier kommt man nad) der fo genannten großen Halle. 

Auf 

”) Diefe und bie folgenden Schilderun von England, Schottland und Wales; 

gen von romantifchen Grotten find aus der nebſt einer Mebenreife in die Höhlen von 

Neifebefchreibung entlehne: Bemerkungen Ingleborough und Settle in Porkfhire. 
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Auf dem Wege dahin fieht man die Feuermauer der Halle, eine enge ziemfich hohe 
Höhle. Diefe Halle hat bey weitem die größte Fläche, fie fieht ganz genau einer Ro⸗ 
tunde ähnlich, und ift im Mittelpunft auf fünf und zwanzig Fuß hoch. 


Eine Meile von Burton ift das erſte Wunder des Peaf, Poole's Höhle. 
Mad) der Erzählung alter Leute hatte einer, Poole, ein Verwieſener, fie zu feiner 
Wohnung gemacht. Das Sch, durch welches man in die Höhle fommt, ift fehe 
flein und verfpricht wenig; wenn man aber einige Schritte weiter gelangt, und fo 
dicht, als man far, auf bem Boden megfriechet, fo koͤmmt man zu einem Riß, we 
Poole s Sattel und Schildfeöte, zwey gute Incruſtationen, gezeigt werden. Wenn 
man weiter geht, fo fieht man andere ſchoͤne Stuͤcke von Epalt, die um den Felfen 
auf allerley Art herum gewunden find, und Poole's Kaldaunen und Wollſack geneit 
net werden; beyde haben ſi ſich unnachahmlich auf die feinſte Art weißer Verſteinerung 
angeſetzt; an der einen Seite bricht eine Quelle klares durchſichtiges Waſſer hervor, 
und an ber andern fällt die genaue Aehnlichkeit eines Elephanten mit feinem herabhän« 
genden Rüffel in die Augen. Bon hier muß man auf allen Bieren kriechen, und ei⸗ 
nen fchlüpfrigen Fußfteig hinanfteigen, da man in ein erftaunendes Gewölbe von fech« 
zig bis fiebzig Fuß hoch koͤmmt, io ein außerordentlich großes Stüd Spalt von der 
Dede herabhaͤngt, welches bie Speckſeite genannt wird, und an der Eeite fteht eine 
genaue Aehnlichkeit von dem alten Poole felbft. Won hier koͤmmt man zu bem Nacht⸗ 
tifch des Loͤden und der Dame, jener breitet fi) in die Höhe aus, und diefe hänge 
in aller ungezroungenen und zierlichen Nachlaͤßigkeit herunter. Won hier wirb man 
zu noch größern Schönheiten geführt: als, zu der fo genannten dunklen Saterne, die 
aber dem ägpptifcdyen Sphynr weit aͤhnlicher iſt, zu einer Menge ſchoͤner in Falten 
herabhaͤngender Incruſtationen, und zu einer Dede, welche von durchſichtigen Ver⸗ 
ſteinerungen, wie Eiszapfen, glaͤnzt. Wenn man dies einige Zeit bewundert hat, 
fo koͤmmt man zu einem Gemache, wenigſtens funfjig Fuß hoch, in welchem eine 
Heine fchroarze einer Maus ähnliche Figur von Spalt, und gleichfam unmittelbar dar» 
über eine grofie Reihe Orgelpfeifen if. Won bier gelangt man zu bem Pfeiler der 
Königin von Schottland, der von der unglüclichen Maria, als fie biefen Ort ber 
fuchte, den Namen erhielt. Er ift auf das ſchoͤnſte mit Worhängen von feinen Fre 
eruftationen, Iuftig im gothifchen Geſchmack ausgebreitet, umgeben. Hier kehren 
die meiften wieder um; uns aber trieb die Neugier, bis zu Ende ber Höle ung zu 
wagen. Der Pla mar fehr fteil und hoöͤckericht, und fo fchlüpfeig, daß, wenn wir 
ung nicht feſt angeklammert haͤtten, wir die Spitze nie erreicht haben wuͤrden. Hier 
ſtunden wir eine Zeitlang in ſtummer — Ein ohne unſer Wiſſen an dem 
aͤußerſten 
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äußerften Ende hingeftelltes Sicht ſchien wie ein Stern in einer ſchoͤnen wolkigten Nacht; ; 
und ein anderes, das gleich ſchicklich auf dem Grunde, von wannen wir heraufgeftie- 
gen waren, bingeftelle war, hat eine eben fo befondere als furchtbare Wirfung. Wir 
wagten ung noch) weiter, und famen ben Weiberfattel und einen Vorhang vorbey, wel⸗ 
shes beydes ausnehmend ſchoͤne Incruſtationen find; hierauf giengen wir bürd) des 
heiligen Andreas Nadelöhr, liefen feinen Thron oder Pavillon, eine wegen ihre 
Größe und Aehnlichfeit merkwürdige Verfteinerung, zur Rechten, und wanderten über 
einen Haufen unordentlicher Felfen zu einem Wege, der mit Nachdruck und mit Recht 
der ruͤckenbrechende Weg genennet wird. _ Hier Mletterten wir wieder, bis mir endlich 
an das anfcheinende Ende diefer großen Höhle kamen. Wir fehrten mit noch größerer 
Vorficht zurück, als wir vorwärts gegangen warer, und kamen endlich wieder an das 
Tageslicht. 


Wir nahmen unſern Weg 20 einer Bleymine, welche bie Stafforbfhirer 
Speediwell genennet wird. An dem Abhange eines Berges wurden wir einer Oeff⸗ 
nung gewahr, welche uns auf hundert und fieben faft fenfrechten Stufen an einen Fluß 
brachte, auf welchen ein Mann mit einem Boote unfer erwartete. Wir vertrauten 
uns biefem zweyten Charon. So fürchterlich diefe unterirdiſche Schifffahrt war, fo 
ausnehmend erhaben war fie. Die £uft faufte in furchtbarer Majeftät vorbey; ber 
Ort war finfter, und wurde nur von dem Scheine unferer Kerzen erhellt. Alles war 
in dem Boote ſtille, und bie gefchäfftige Einbildungsfraft. ftellte fic) alles groß vor. 
Wir machten diefen Weg mit einem Grade des Vergnuͤgens, das wir noch auf Feiner 
Luſtfahrt geſchmeckt hatten; plößlich hörten wir ein melodifches Geräufch, dag von dem 
Gewölbe der Decke zurückprallend ſich bey uns in den füßeften Tönen verlor. Wir 
fuhren weiter; der Schall hielt an; wurde aber merklich ftärfer. Eudlich gelangten 
wir an den Drt, woher er fam, und hier vergrößerte fi) unfere Verwunderung. Ein 
fleiner Knabe von 10 bis 12 jahren war in einer Mifche hingeftellt, wo er nur eben 
Pag hatte, ſich zu bervegen, auch ohne Hülfe nicht herauskommen konnte; und trieb 
vermittelft eines Blafebalgs frifche Luft bis an das dußerfte Ende des Fluſſes, und an 
diefem Ort frillerte der kleine Sänger feine Lieder. Die Natur haste ihn mit einer 
teizenden Stimme begabt, und ohne auf feinen Zuftand zu gedenken, arbeitete und 
fang er acht Stunden; denn dieſe Zeit war ihm zu feinem‘ Tagemwerfe beſtimmt. 
Wir fuhren diefen Einwohner der. Unterwelt vorbey, ſetzten unſern Weg fort, und er» 
reichten endlich, nachdem wir fechzehn» bis acht zehnhundert Schritte zurückgelegt hats 
ten, das Ende, wo wir drey frifche und muntre Männer bey ihrer Arbeit fanden. 
Wir kehrten auf eben die Art zurück, wie wir hineingefommen waren. 

Groß 
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Groß und entfeglich ift der Zugang zu der Peals: Höhle bey Caſtleton. 

Ein aus ihrer Mündung fließender Strom läuft zur Linken, und. zur Rechten ift man 
von einer Reihe Felfen umgeben, welche ihr hohes Haupt bis in bie Wolfen empor» 
ſtrecken. Einer derfelben ift zweyhundert und fünfzig Fuß hoch. Wenn man an den 
Eingang fommt, welcher zwey und vierzig Fuß hoch, und hundert und zwanzig Fuß 
weit iſt, fo wird die Aufmerffamkeit von einem ungewöhnlichen Anblick gefeffelt. In 
diefem dunfeln Aufenthalte find hin und wieder zerſtreuete Hütten, umd eine Menge 
von Weibern und Kindern fpinnen; in allen Stuͤcken hat es das Anfehen einer an- 
dern Welt; der Profpect ift auch gar nicht eingefchränft ; denn die fröplichen Ge 
fhöpfe, welche man fo befchäfftigt fieht, dehnen fich fo weit aus, daß fie ein Perfpe» 
etio machen, von dem die Einbildungsfraft glaubt, daß es fein Ende habe. Das * 
erfte, was uns unfer bäurifcher Wegweiſer, welcher ver Naturfundige und Weltweife 
des Orts iſt, ben dem Eingange zeigte, war die Art, wie das Waffer zu Epalt 
(ſpar) gerinnt. Erſtlich, ſprach er, iſt es nur ein durchſichtiger Tropfen, an ber 
Luft wird es wie Leim, und allmäfig verfteinert es fih. Das Folgende, was er uns 
zeigte, war bie Spedfeite, eine große Incruſtation, welche an einer Seite hängt. 
Diefe giengen wir hurtig vorbey; und famen atı eine kleine Thuͤre, von welcher man 
die ungeheuerfle Ausſicht einer Höhle hat, die man fich nur gedenken kann. Wir 
giengen jedoch weiter nieberwärts. bis zu dem Glodenhaufe. Won bier giengen wir 
noch ftarf bergab, und famen an den Fluß, fliegen in ein fertig liegendes Boot, 
ſtreckten ung der $änge nach in demfelben hin, um ung nicht den Kopf an dem herab 
hangenden Felfen zu zerfioßen, und wurben auf diefe Art übergefegt, oder vielmehr 
einen gefrümmten Strom hinaufgefahren. Wie wir an fand traten, glaubten wir 
in dem erften Gemach ber unterirdifchen Gottheiten zu ſeyn. Nichts ift erftaunlicher, 
als der Anſchein diefes furchrbaren Aufenthalts. Die gemeffene Laͤnge ift zweyhun⸗ 
dert und fiebzig Fuß; die Weite zwenhundere und zehn Fuß, und die Höhe hundert 
und zwanzig Fuß, Damit man, bier ftehend, das fürchterliche Düftre diefes Schau 
platzes recht genießen kann, fo brennen rund herum eine Menge von Lichtern, die wie 
Sterne ſchimmern, und das Schauerliche erhöhen. Luſtig genug aber war es anzu- 
fehen, mie Das Boot wiederkam, und andere Paffagiere, die eben fo ausgeſtreckt lagen, 
an eine Höhle weiter unterwärts ausfegte, die faum fo groß war, daß ein Mann bin» 
einfriechen konnte. Von hier famen wir zu einer andern Krümmung des Fluffes, 
Durch welche uns unfer Wegweifer auf den Schultern trug; von da famen wir nad) 
Roger Regen's Haus, welches diefen Namen führt, weil unaufhoͤrlich Waſſertro⸗ 
pfen in allen Theilen deffelben nieberfallen. Won hier fegten wir unfern Weg ganz 
ruhig nad) dem Thor fort, als wir plöglich von einem in einer Mifche auf fieben und 
N 3 funfzig 
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funfzig Fuß hoch über uns ſingenden Chore Männer ermuntert wurden. Keine 
Kunſt konnte eine ſo bewundernswuͤrdige Wirkung thun. Die in tauſenderley Ge⸗ 
ſtalten geſpaltene gewoͤlbte Decke, die Höhe der Hoͤhle ſelbſt, die Stille des Schau⸗ 
platzes, — das ſanſte Plaͤtſchern des Waſſers in der Regengelle ausgenommen — 
das alles war eine ſeltſame Vermiſchung des Romantiſchen und Erhabenen. Wir 
ſtunden hier ſtille. Die Sieber wurden langſam und feyerlich geſungen. Alles ſtimmte 
den Geiſt zum Nachſinnen. Die Natur erſchien in ihrer furchtbaren Majeſtaͤt vor 
ung; wir glaubten in eine andre Welt verſetzt zu fern. Won dem Chore giengen 
wir nad) dem Teufeisfeller; und von hier einen fandigen Huͤgel hundert und funfjig 
Fuß herunter, da wir zu dem fo genannten Haufe auf dem halben Wege gelangten, 
wo ein fehr helles Waffer fließt, und wo ung gezeigt wurbe, wie der Regen und Echnee 
durch die Erde dringt, und fich in die Höhle ſammlet, und dadurch die Aufſchwellung 
des Fluffes verurſacht. Weiter fortgehend kamen wir durch drey meift regelmäßig 94 
bildete Bögen, längft dem Rande des Fluffes, wo wir das Rauſchen eines Wafler- 
falls hörten. Wir fegten über den Fluß, und gelangten an eine andre Reihe eben fo 
ſchoͤner Bögen, die uns, dem Fluß zur Kechten, zu dem hangenden Felſen und zu 
einer verfteinerten Schlange führten, die gut erhalten iſt. Bon hier famen wir an ben 
Hrt, wo ber Strom fehr ſchnell läuft, amd das Waffer in Menge an den Eeiten her 
abtröpfelt. Won bier fegten wir unfern Weg durch eine andere Keihe von Bögen fort, 
fahen Thomas von Einfoln, welcher Ort wegen einer Aehnlichkeit mit einer Glocke 
fo genennet wird, und erreichten enblic) das Enbe diefer wunderbaren Höhle, zweytau⸗ 
ſend zweyhundert und funfzig Fuß von dem erften Eingange, und fechshundert und 
zwanzig Fuß unter der Oberfläche des Hügels. Ehe wir den Ort verlaffen, müffen 
wir noch ber fürchterlichen Wirkung eines Stoßmwinbes, mie fie es nennten, gebenfen, 
der durch eine £leine in einem Felfen gemachte und fobann angezünbete Pulverfamnier 
erregt wurde, Die Erſchuͤtterung war erflaunend; es mar als ob Himmel und Exde 
einftärzten. Wir blieben jedoch alle ſtandhaft, außer einer von unfern Bedienten fiel 
vor Furcht zu Boden. Nachdem wir diefem Verſuch mit beygewohnt hatten, kehr⸗ 
ten wir nach dem Eingange zuruͤck, wo ung bie fichter abgenommen wurden, und wir 
wiederum das in die Höhle fallende Tageslicht erblickten, welches uns alle Gegenftän« 
be noch weit erhabener vorftellte, als wir fie vorhin bemerkt hatten, Muͤde beftiegen 
wir den Gipfel des Peaf, und betrachteten das alte Schloß, davon noch einige Theile 
gut erhalten find. Hier fegten wir ung nieder, ein werdig auszuruhen, nachdem wir 
noch einen Blick auf die Höhle unter ung geworfen hatten; und hier wurden mir uner» 
wartet auf eine reizende Art mit einer Muſik von einem Hügel gegenüber ergoͤzt. Zu 
feiner baffern Zeit hätte fie ung Fommen koͤnnen; und niemand konnte williger ſeyn, 
als 
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als wir, uns vergnügen zu laffen. Wir hatten einen müpfamen Tag gehabt, 'bie 

Ruhe war uns noͤthig. Wir ergögten ung daher an ben angenehmen Tönen, bewun ⸗ 

— * ne Abend, ftrecften uns ruhig aufs Gras, und verjagten auf diefe Weife 
attigkeit. 


d. 


In den meiften diefer Gegenden gränge das Romantiſche zuweilen an das Er⸗ 
babene oder Heroifche, und nimmt felbft einen Theil davon an. Allein in den folgen 
ben Gemälden verbindet fich dev Charakter des Romantifdyen mehr mit dem Angench- 
men und Sanften. Und diefe Milderung hat ungemein viel Einſchmeichelndes für 
Herzen von einem weichern und ruhigern Gefühl, 


Die St. Petersinfel im Bielerfee in der Schweiß. *) 


Der Bielerfee ift einer ber reizendften in der Schweiß. Er liegt am Fuße der 
erften Strecke des Aura; feine Laͤnge ift etwa 3 Meilen, und feine größte Breite ı 
Pleine Meile. Die St, Petersinſel, die etwa eine Fleine Wiertelmeile lang ift, bes 
ſteht aus einem Hügel von unregelmäßiger Geſtalt, deſſen größte Höhe 121 Schub 
über bie Fläche des Sees erhaben ift; der Eee felbft ift auf feiner Oberfläche 178 
Schuh höher, als der Genferſee. Diefer Hügel fteige gegen Mittag in einem fänfe 
ten Abbange herab, und verliert fich unten in eine kleine Ebne, deren einen Theil wir 
mit reicher Eaat, den andern aber mit Wiefen bedeckt fanden. Der öftliche Abhang, 
welcher fteiler ift, beftehe in einem ziemlich großen Weinberge, und oberhalb defielben 
zeigen ſich Baumgärten und ein überaus angenehmer Eichenwald, welcher die ganze 
Höhe des Hügels in ihren größten Durchmeffer bebeckt. Man hat durch diefen Wald 
einen fchönen umd breiten Epagierweg gehauen, welcher längft dem meftlichen Ufer ber 
Inſel ſich hinzieht. Diefes auf eine ziemliche Tiefe hinab faft ſenkrecht abgeſchnittene 
Ufer hat etwas Wildes in feinem Anblick‘; diefer dient aber, um die herrlichen fand» 
fihaften defto beffer zu erheben, welche man von biefem Epaßiergang aus um Neuen⸗ 
ftadt, Landeron und viele ſchoͤne Dörfer, am wefttichen Ufer des Sees am Fuße 
des Juraſſus mitten in großen Weinbergen angebaut, zu fehen befümmt. Auch 
das öftliche Ufer des Sees macht damit einen auffallenden Eontraft; fein Rand ift 
boch und fteil, und zeigt nur nackte Felfen oder Wälder, die durch die Alpen befröns 
find, von denen man ba nichts als die hoͤchſten Gipfel erblicken kann. Mitten in 
— dieſem 
S. des Hrn. von Sauſſuͤre Reiſen durch die Alpen. Aus dem Franz. 8. 2ter Th. 
1781. ©. 67⸗69. 
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diefem Spaßiergange, welcher über bie Höhe der ganjen Inſel ber Länge nach durchs 
geht, findet man auf einem ebenen. berafeten Plage ein achteckigtes Sommerhaus, 
weldyes von großen Eichen umſchattet ift, und denen um Schirm dient, bie auf die» 
fem Spagiergange Schatten und Ruhe fuchen. Diefe Infel verfchafft.in einem Um⸗ 
fange, der Flein genug iſt, um nur einem einzigen Befiger zugugehören, und groß ge» 
nug, um eine zahlreiche Familie zu erhalten, und bie daneben nicht, wie viele Fleine 
Inſeln, das Anfehen eines Gefängniffes hat, beynahe Durch ſich felbft die nüglichften 
und mannigfaltigften Producte, Korn, Wein, Obſt, Futter, Holz und Fiſche; man 
findet dafelbft einſame melancholifche Pläge, ruhige und angenehme Sagen, und hin« 
wiederum andere, die reich und prächtig fir. Kein Ort ift fähiger, im neuern Ges 
ſchmacke der Gartenfunft verziert zu werden; die Kunft müßte ſich aber dabey forg- 
fältig verftefen, um nicht ein Werf zu verderben, das beynahe ſchon vollfommen aus 
den Händen der Natur gefommen ift. Diefe Inſel, ‚wovon Herr von Sauſſuͤre 
dieſe getreue Abbildung giebt, wird zur Zeit der Weinfefe an einigen hinter einander 
ſolgenden Sonntagen von einer Menge von Menfchen aus der umliegenden Nachbar- 
ſchaft befucht, die ſich hier den Tag über mit Edymaus, Mufif, Tanz und Siebe er+ 
goͤtzen. Gegen Mittag kommen von allen Seiten Gefellfchaften in Fahrzeugen voll 


Freude und Mufif angerudert. Nichts aber ift reizender, als die Zurüdfahrt aller‘ 


diefer fröhlichen Boͤte am Abend, unter dem Eifberfchein des Mondlichts, das hier.in 
hellen Streifen fich mit ben Stuten verlängert, bort im Spiel ber leichten Wellen hůuͤ⸗ 
pfend nachfolgt, hier in fanfter Klarheit ſich weit umher verbreitet, und dort von dem 
düftern Schatten der Gebirge begränge wird; ich habe faft nie mit mehr Vergnügen 
eine romantifche Abendfcene im Monbfchein gefehen, 


Generalif in Spanien. *) 


Generalif, ein noch übriges maurifihes Gebäude, das ein Haus des Vers 
gnügens und der $iebe war, hat bie angenehmfte und malerifchefte Lage von allen Ge⸗ 
genden um Grenada, Es liegt auf einem fehr Hohen Berge, und ift von allen Sei⸗ 
ten mit rieſelndem Waffer umgeben, das fi) in Bächen fammelt und die ſchoͤnſten 
Wafferfälle in den Höfen, Saͤlen und Gärten biefes antiken Palaftes macht. Diefe 
Gärten find wie Amphitheater, und viele Baͤume von ehrwuͤrdigem Alter geben noch 
Chriſten den Schatten, den fie ehemals den Ungläubigen gaben. Ich ſetzte mich, 
fagt diefer Reifenbe, zu den Füßen zweyer Cypreſſen, deren Runzeln, welße Farbe 
und Höhe bezeugten, daß fie manches Jahrhundert gelebt hatten. Man nennt fie 

noch 


*) Eſſais fur Epagne. Voyage fait en 1777 et 1778 u. f. par M. P. Geueve 1780. 
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noch die Eppreffen der Königin Sultaninn, und behauptet, baf ed beh biefen Baͤu⸗ 
men mar, wo der treulofe Gowel die Tugend diefer Prinzeffinn und der Abencarra: 
ges anflagte; die Bäume muͤſſen daher an vierbundert Jahr alt ſeyn. ch fahe fie 
mit einer Empfindung an, die fein Monument von Stein einflößt; denn hier athmete 
geben. : Generalif ift der Sieblingeort der Natur, und wäre ein Landsmann von 
Sterne oder Richardfon Herr diefes Pataftes, fo würde er gewiß alle Schilderun. 
Ken ber Romanbdidjter an Schönheit übertreffen. Doc) am meiften jammerfe es mich, 
daß Ich ihn von Unempfindlichen bewohnt ſahe. Es ift ein frauriger Anblick, wie die 
ſchoͤnen ungefünftelten Abhänge diefer Gärten jege mit Steinen belegt find, und mie 
in diefem vormaligen Mittelpunkt der aſiatiſchen Wolluſt, der jegt zu einem unfrücht- 
baren Schlupfivinfel eines Kapuzinerffofters herabgewuͤrdigt iſt, blos noch einige 
Rohrſtengel wachfen. Die reine $uft, die man hier athmet, die einfache maurifche 
Bauart des Palaftes, die Klarheit und Menge.der Gewäfler führten mid) zu ben Zei⸗ 
ten zurück, wo Grenada eine ber ſchoͤnſten Städte der Welt war. Jetzt ift fie trau⸗ 
rig und öde; Entvölferung, andere Sitten, andre Regierungen haben ihren Ruhm 
vernichtet. Was Generalif ehemals war, fagt noch) diefe fehöne arabifche Inſchriſt: 
„Reizender Palaft, du zeigft dich mit Majeftät, dein Glanz gleiche deiner Größe, 
und dein Sicht ſtrahlt auf alles, was dich umgiebt, zuruͤck. Du biſt jedes Lobes werth, 
benn bein Schmuck ift göttlich. Dein Garten ift geziert mit Blumen, die von ihren 
Stengeln die füßeften Gerüche aushauchen. „Eine frifche Luft ſchuͤttelt den Pomeran- 
zenbaum und verbreitet den Wohlgeruch feiner Blürhen weit umber. Ich hoͤre eine 
wollüftige Mufif ſich mit dem Raufchen ber Blätter deiner Gebüfche vermifch 
Rund um mich her giebft du Harmonie, Bluͤthen und Grün,“ 

j ; ! i rn] : 


' 5 em usa... 
Auch kann ſich das Romantiſche in wunberbaren Ausfichten und Zufäfligkeis 
ten *) zeigen, zumal in den Stunden bes aufgepenben ynd niederfinfenden **) lichts 
des Tages, am meiften in gebirgigten Sanbjcjaften und ap-ben Geftaben des Meeres. 
Hier bilden ſich in der buſt die felfamften Wolkenfi jiele. ¶ Ein Beobachter der Na» 
tur ***) ſah einft von dem Gipfel einer der, vorder ton Alpen bie ganze Schweiß bis 
an den Jura verwandelt in ein Wolfenmeer. Hoch glängten fie wie Schnee, doch 
batten fie viel von der weichen Farbe ber Wolle; die Fläche war eben und gefärbt, wie 

das 

) ©. ıfler B. ©. 207. 208. 9 Deutfcher Dierfur 1781, May: 
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bas Weltmeer an einem ruhigen Sommerabend. Weſtwaͤrts war bie einfermige 
Kette der Gebirge des Jura abgelegenen Küften ähnlich; Hin und wieder erhoben 
Berge ihre Gipfel, wie Infeln. Einige waren mit vielen Heerden bedeckt, welche 
bald in das Meer herab, und bald aus demfelben emporgeftiegen kamen; andere. In ⸗ 
feln ſchienen öde, verſchiedene ſcheußlich, wie die im Oberon. Die untergehende 
Sonne warf nad) und nad) auf dieſes Meer alle Farben der Morgenroͤthe; unmerk⸗ 
bare Schatten milderten den hohen Glanz. Jede Wolke, die durch den Wind aus 
dem Gebirge herbengeführt wurde, fanf wie Sand, und nahm ihre Stelle ein. Eine 
halbe Stunde ben dem helleften Himmel dauerte diefes Schaufpiel, als plöglid) das 
Meer ſich an vielen Orten aufthat, und anftatt ungeheurer Wunder eine große Menge 
Schloͤſſer, Städte, Flecken und Auen entdedte, 


Eine andere romantifche und überaus prächtige Abendſcene der Schweiß wer⸗ 
den die fennen, die auf den Höhen um Bern die Malerey des untergehenden lichts 
auf den Cisbergen zu beobachten Gelegenheit gehabt haben. 


Dort ſtreckt das Wetterhorn den nie beflognen Gipfel 
Durch einen duͤnnen Wolkenkranz; 
Beſtrahlt mit rofenfarbnem Glanz 
Befchämt fein graues Haupt, das Schnee und Purpur ſchmuͤcken, 
Gemeiner Berge blauen Ruͤcken. | 
2. “aller. 


Allein es ift nicht blos das Wetterhorn, fondern auch das Schreckhorn und andere 
erftaunliche Spigen der oberften Alpen, die in einer langen Kette von vielen Meilen 
ſich fortfirecfen, und fid) über den blauen Ruͤcken der niebrigen Gebirge, die vor ihnen 
liegen, erheben. Diefe große Strede von Gebirgen, die mit ewigem Schnee bedeckt 
find, ſchmuͤckt fich, wie der Dichter fagt, mit rofenfarbnem Glanz und Purpur, wenn 
die Sonne bereits nicht mehr am Horizonte fichtbar if. Weit umher ſchimmern 
zuerſt die beſchneyten Spigen von einem heitern Abendglanz. Bald darauf ergreift 
die Natur die höchften Purptirfarben, und ummalet einige Minuten lang die oberften 
Gipfel; alle ihre ftärfer erleuchteten Abhänge fangen an mit zu glänzen, bis die ganze 
Strecke der Gebirge und der Schneemaffen in lauter Strahlen ſchwimmt. Nach eir 
nigen Augenblicken, ba diefes alle Befchreibung übertreffende Schaufpiel die Augen 
entzuͤckt, erbfaffet der Purpur, und eine'gemilberte Rofenfarbe nimmt feine Stelle ein. 
Altmälig erbleichet auch diefe in ein fanftes Violet, das hin und wieder noch mit glim« 
mendem Roth durchwebt ift, Das Violet verdunfelt fi) immer tiefer, und ver- 
ſchwindet 
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ſchwindet nach und nach in bie allgemeine Farbe ber Dämmerung. Die Pracht dies 
fer wunderbaren Maferey erreicht feine Kunft in irgend einem Bilde; ihr Eindruck 
fteige über alle Macht der Sprache; fo oft habe ich fie und immer mit gleichem Ent, 
zuͤcken betrachtet; und Fremde, die ich zu diefem Schaufpiel führte, Hoben zumeilen 
bey dem Anblick die Hände in die Höhe, und riefen voll Erftaunen aus: Allmächtige 
Natur, welche Scene! 





Es fonnte nicht fehlen, baß feute von reinem Geſchmack, bie In tomantifchen 
Gegenden wohnten, auch) romantifche ur mählten, Die vornehmfle — 
2 and 
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beſtand hler darinn, dag man bie Anlage der Natur nicht zerftörte, nicht umzufchaffen 
ſtrebte, fondern fie annahm, wie fie angeboten ward, und fie nur durch einigen Bey⸗ 
fand der Kunft, ſo viel fie bey diefem Charafter vermag, zu unterftügen fuchte, 
Man fehe die hier folgenden Befchreibungen. 


am. *) 


Ungefähr drey Meilen von Akeover liegt Iſam, ber Siß bes Ricters Port 
Einen romantiſchern Garten wird man nicht leicht in England finden. Ein ſchma⸗ 
les Thal ift von hohen oder vielmehr fteilen und mit Waldung bedeckten Hügeln um · 
geben, welche ein vollfommenes Amphitheater ausmachen. Ein reißender Strom 
ſchießt auf einer Seite am Fuß derfelben fort, und an der andern ift ein Gang, von 
dem man ben gaugen Umfang überfieht. Einen eblern Anbli von einer Waldung, 
bie von einem fteilen Felfen gleichfam herabhängt, kann man fich nicht denfen. Beym 
Eingange des Thales führe der Weg einen Steinfelfen hinan, von dem man an einis 
gen Stellen in den Fluß hinabſieht, an andern aber nur fein Getoͤſe, wie er über Fel- 
fen raufcher, höre. Am Ende des Thals trifft man an der Wafferfeite eine Bank 
an, von ber man bas Ganze Überfieht. Der Eingang feheint von hier verfchloffen 
zu ſeyn, weil man gegen einen entfernten Berg von regelmäßiger Form eines abge 
kuͤrzten Kegels fieht. Die über den Fluß gefchlagene Bruͤcke ſchadet dem Profpect 
beynahe, weil fie gegen den prächtigen Anblic des großen Waldes und ren lies 
genden Berges zu klein ausfällt. Es follte entweber gar feine Brücke da feyn, ober 

fie follte aus. einem einzigen Fühnen Bogen beftehen, um mit dem Uebrigen biefer 

prächtigen Scene übereinzuftimmen. Unter dem Felfen im Garten entfpringen zwey 
Fluͤſſe; der eine davon ift der Hamps, und der.andre ber Manifold, welcher fieben 
Meilen unter der Erbe fortläuf. Wenn man zu Wetton Spreu hineinwirft, fo 
koͤmmt fie hier als aus einer ftarfen Quelle wider hervor, und fälle nicht weit von bier 
in die Dove, 


Eoden. *) 


Tocken hat den Vortheil eines angenehmen Fluſſes, ber an einigen Stellen 


ſchnell, an andern ſanft fließt, und deſſen Ufer bald mit ſteilen Selfen, batd mit über- 
' hängenden 


*) Doungs Reife durtch die oͤſtlichen lichen Brobingen von England, izter Br. 
Provinzen von England, gter Br. Cocken liegt zwiſchen Durham und New⸗ 
)Aus Youngs Reiſen durkh die noͤrd kaſtle, und gehoͤrt dem Hrn. Carr, Eſq. 
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hängenden Bäumen, bald mit eingezäunten Wiefen abwechſeln. Die Kunft hat wei⸗ 
ter nichts dabey gethan, als baf fie dem Zufchauer biefe natürlichen Schönheiten aus 
dem beften Gefichtspunfte zeigt, Nordwaͤrts vom Haufe liege im Walde ein Plag 
von runder Form. Hier zeigt fich zwiſchen ein Paar waldigten Hügeln in der Ent⸗ 
fernung die Thurmfpige von Cheſter auf eine malerifche Art; unter ſich fieht man in 
einer jähen Tiefe den Fluß in artigen Kruͤmmungen. Ueberhaupt hat die Gegend 
ein wildes, unangebautes Anſehen; zur Linken giebt aber ein Hügel mit Wald der 
Scene eine Abwechfelung. Von hier führt der Weg links zur Meyerey, wo ſich ein 
ganz verfchiedener Profpect zeigt. Man überfieht hier ein angebautes Sand, das der 
Fluß theilt; rechts ſteht ein großer Felfenflumpen, ber mit Holz bewachſen iſt. Mar 
wird darauf den Hügel hinab durch eine große Wiefe an den Fluß geführt. Der 
Gang geht darauf in den Wald an den Felſen fort. Er ift längft dem Fluſſe aus 
dem Felfen gehauen. Diefe Felfen ftelten einen romantiſch fehönen Anblick dar; die 
Klüfte find mit hohen Eichen und andern Bäumen bewachfen, und drohen über den 
Kopf des Vorbengehenden herabzufallen. Salvator Roſa fann die wilde Natur 
nicht fhöner malen. Der Fluß’ trägt viel zur Verſchoͤnerung dieſes Auftrittes bey; 
er raufcht über Felfen und Steine weg, und vermehrt die Wildniß diefer Gegend. 
Bald darauf fomme man aus dieſen Felfen in ein Thal voll Gras, wo ſich der Pros 
ſpect auf einmal wieder ändert. Auf einer Seite des Fluffes ift ein mit Wald befeß« 
ter Hügel ‚ und die andre zeigt fich durch eine ſchmale Keihe von einzelnem Gebuͤſch 
auf eine angenehme Weiſe. Sieht man ſich nad) den zurücgelaffenen Felſen um, fo 
friege fie ſich an den Orten, wo ber Fluß farfter fiefr, ſeht maleriſch. 


Geht man weiter, fo wird man allmaͤlig zwiſchen den Bäumen alte Ruinen am 
Ufer gewahr; fie find meift mit Epheu bewachſen, und hinter ihnen erhebt ſich ein 
Wald, Der Fluß fließt hier wieder ſchnell unter neuen Felfenwänden fort. Den 
Ruinen der Abten gegenüber machen die Felfen'eine artige Krümmung, und unter ih⸗ 
nen ſchlaͤngelt ſich der Fluß und die Derraſſe im beſten Geſchmack. Man hat hier ein 
Amphitheatẽt von Felſen und Waldung vor fh!" Setzt · man ſich auf eine hier ange⸗ 
brachte Bank, fo hat man einen herrlichen Proſpeet. Zur Rechten ſteht eine maje- 
ftärifche Felſenwand; der Fluß verliert ſich zwifchen Ihr und-bem-gegenüber liegenden 
Walde; zur Linken ſtreckt ſich ein waldigter Hügel, Wenn man zu der Laube auf 
ben Hügel rechter Hand geht, fieht man eine Strecke Waldung, die gleichfam über 
eine Menge gebrochener Felſenklumpen herüberpängt. In der Tiefe ſchlaͤngeit fich der 
Fuß, theile ſich in verfchiedene große Maffen Waffers, giebt diefer romantifchen Ges 
gend die angenehmfle Abmwechfelung, und verliert fich zulege in den Wald, Gegen⸗ 
23 über 
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aber ſieht man jenſeits bes Fluſſes die Ruinen der alten Ableh in einem Keſſelllegen 
Ueber ſie hinaus hat man eine weite Ausſicht uͤber eingezaͤunte Felder hin. 


Von hier geht man durch einige Einzäunungen, und kommt wieder in bie Sce⸗ 
nen diefes Parfs. Der Fußſteig läuft an dem Rande eines waldigten Abgrundes 
fort, und geht durch einen wilden Reinigeen Weg zum Fluſſe hinab, der hier fanft 
forefließt, Man gelangt wieber an einen Ort, wo große mit Wald bemachfene Fels 
ſenklumpen herabhängen, und alle Augenblicke den Einfturz drogen. Nach vielen 
Krümmungen durd) den Wald fommt man enblic) auf der Terraffe vor dem Haufe 
an, wo man eine ganz andre Ausficht antrifft, als man bisher gehabt hat. Man 
ſieht auf ein mit Wald befegtes Thal hinab, und hört das Braufen eines zwifchen 
den Felfen fortraufchenden Baches, ohne ihn irgendwo mit den Augen zu entdecken; 
dies hat die Wirkung, daß man fi) den Abgrund viel tiefer vorftelle, als er 
wirftich iſt. 


Craighall.) 


Craighall, ein Landhaus, zwey Meilen norbwaͤrts von Blairgowrie in 
Schottland, hat eine unbeſchreibliche romantiſche Sage, Es liege mitten in einem 
tiefen Thale, das überall mit unabfehlichen traurigen Heiden umgeben ift, auf denen 
man noch eine Menge Grabhügel antrifft. Das Haus felbft ſteht auf dem Rande 
eines Abhanges, unter welchem der tiefe Fluß Erecht finfter vorbey rauſcht. Es hat 
gegen Norden etwa eine halbe Meile weit die fchönfle und zugleich die fuͤrchterlichſte 
Ausficht, die ſich denfen läßt, Etwa eine Meile davon wird der Fluß, der bis da 
hin zwifchen allmälig abfallenden Ufern, die überall mit mannigfaltigen Bäumen bes 
deckt find, ruhig fortfloß, durch ungeheure Felfen, zwiſchen deren Spalten moofichte 
Eichen hervorwachfen, und ihre Zweige über den Fluß mit einander vereinigen, in 
einen engen Kanal eingefchränft, Der Strom, ber hier völlig unſichtbar ift, mache 
ein fürchterliches Geraͤuſch, welches durch den Wiederhall der Höhen auf benden 
Eeiten noch) fehredlicher wird. Endlich wird der Fluß in feinem Laufe durch ein 
hohes Worgebirge, Lady Lindſays Schloß, von einer Dame, die in einer Kluft 
darauf gewohnt haben foll, genannt, unterbrochen, Mad) verfchiedenen andern 
Krümmungen nimmt er feinen Lauf gerade auf Eraighall zu, und benegt unterwegs 
verſchiedne überhängende Felſen, wovon einer ungeheuer groß und völlig — der 

order⸗ 


*) Pennant's Reiſe durch Schottland und bie Hebridiſchen Inſeln. Aus dem Engl, 
ater Th. 1780. ©. 205. u 
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Vorberfeite ift, am beffen Fuß in einer Höhle das beftändige Herabtröpfeln des 
Waffers gehört wird. | 





3+ 


In der Bildung romantifcher Gärten kann bie Kunft faft nichts ſchafſen, wie 
ſchon bemerkt ift; alles, was ihr übrig bleibt, ift eine Fleine Nachhuͤlfe zur Fortlei- 
tung ber Natur auf dem Wege, ben fie fic) felbft gebahne hat, und hie und da eine 
begleitende Verftärfung. 


Die vornehmfte Pflicht der Kunft bey biefem Charakter ift, nichts zu verder⸗ 
ben, Er verwirft alles Zierliche und Geſchmuͤckte; er verlangt, daß feine zärtliche 
Verſchoͤ⸗ 
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Verſchoͤnerung die Züge feiner urfprünglichen Wildniß auslöfche, und ſordert bie ihm 
entriffene Megellofigfeit als fein Eigenthum wieder zuruͤck. 

Die Gebäude in romantifchen Gegenden oder Gärten heiſchen bie meiſte Ue⸗ 
berlegung und Vorſichtigkeit. Ein feines Luſthaus, ein zierlicher Tempel ſind fuͤr 
dieſen Charakter gar nicht anpaſſend, fo gewoͤhnlich man fie auch ſieht. In Revier 
ren mit Felſen und Kluͤften find Höhlen oder Grotten *) ſehr zuſtimmende Werke. 
Allein man kann ihnen noch einen" Anftricd) des Wunderbaren mehr geben, indem man 
fie Zauberern, Heten, Riefen, Gefpenftern, Feen und andern Gefchöpfen der Phan- 
tafie widmet, abentheuerlihe Begebenheiten von ihnen verbreitet und in Inſchriften 
erzäßft. Die Eage des Volfs geht hier als Benfpiel voran; fie bewahrt noch in jo 
vielen $ändern die Annalen des Aberglaubens, Was fie von der Teufelsbrüde.auf 
dem St. Gotthardöberge berichtet, ift befannt. Bey Kirkby⸗Lousdale in 
Horkihire befindet fich über einen Strom eine merfwirdige Brücke von drey Bögen 
aus gehauenen Steinen. Man findet von ihrem Alter feine Nachricht. . Aber die 
Sage des Sandvolfs erzählt: „der Teufel habe fie in eine Mache im windigten Wet- 
ter gebauet; er hatte nur eine Schürze voll Steine dazu, und zum Ungluͤck riß bas 
Band feiner Schürze, als er über ein Berg wegflog, wodurch er viele verlor; fonft 
wuͤrde die Brücke weit höher geworbenyfann.““ Die Eiubildungsfraft, die fhon durch 
den Eindruck der Gegend empört ift,Achweifegern.in ſchwaͤrmeriſchen Bildern zügellos 
umber, entflammt fid) aus ber, Erinnerung non hundert Märchen, die einft die. Anıme 
oder der Küfter erzählte, verjüngt alte, Erfiheinungen ‚wandelt und bilder neue Ges 
ftalten, und leihet ben Sceuen einen Echguer, den die Natur und die Vernunft niche 
kennen, und den gleichwohl jene I peranlaffen ,. und biefe nicht, zu verwerfen ſcheint. 
Außer den Inſchriſten konnen die, Zanberhöplen mit pbantaftifchen Bildern ausgeziert 
werben; das Ausfchmweifende und, Abentheuerliche, das.an jedem andern Orte ver⸗ 
werflih wäre, kann hier wahres Eigenthum werden. Man kann ſelbſt Feenpalaͤſte 
errichten, fie diefer oder jener Feengottheit wibmen, fie mit allem Wunderbaren der 
Zeit, woraus fie entlehnt find,. füllen, ‚Hier den Orlando des Arioft, oder Wie: 
lands weit mehr zauberifhe Werfe, Idris, Amadis, und Oberon, aufitellen, 
- die Wände mit Gemälden von Kämpfen der irrenden Riteerfchaft mit Rieſen und 
Ungeheuern, von bezauberten Schloͤſſern, von entführten Prinzeffinnen und andern 
feltfamen Begebenheiten ſchmuͤcken. Alles aber ſey forglos, wild und kuͤhn hin. 
geworfen; nichts verrathe ängftliches Beſtreben nach Kunft und Zierlichfeir. 
Die Bauart muß feltfam, regellos, abweichend von dem gervöhnlichen Gepräge und 
den angenehmen Verhaͤltniſſen der griechifchen Architectur ſeyn; etwa wie in diefem 

Gebäude, 
) S. 3tn B. ©. 84 : 96. 
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Gebaͤude, das der Architect, da er es vielleicht im hohen Gefühl feiner erfinberifchen 
Kunft zeichnete, wohl eben nicht für uns als ein Beyſpiel des Sonderbaren beftimmte. 





Einige Veberbleibfel der maurifhen Baufunft in Spanien zeigen, daß fie dem Cha: 
rafter des Romantifchen befonders angemeffen ſcheint. Unerwartete Springwaffer, *) 
die ſich für Gebäude diefer Art ungemein ſchicken, würden hier von einer überaus glück, 
lichen Wivfung feyn, wenn diefe nicht ſchon durch die allgemeine Nachahmung der al 
sen Manier zu fehr gefchrächt wäre, Alle übrige Werke der Architectur, die in ros 
mantifchen Gegenden erfcheinen, müffen kuͤhn und fonderbar ſeyn, wie z. B. eine 


ſchwebende Bruͤcke, die auf beyden Ufern an Bäumen befeftigt ift. Wie 
*) ©. 2ten B. ©. 126. 
IV Band. P 
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Wie viel allein ſtarke Entgegenftellungen zur Hervorbringung bes Nomahtifchen 
wirfen, das lehrt die Anlage auf der berühmten Inſel, Iſola bella. *) Das ganze 
Werk ift in diefer Sage ein Fleines Wunder einer romantifchen Scene. 

Auch können Anpflanzungen bie und da in romantifche Reviere eingeſtreut wer« 
den. Mur dürfen fie zuvörderft in feinen wohlgeordneten Gruppen beftehen, fondern 
müffen wilde, rohe, nachläfjig hingemorfene Klumpen feyn. Die Bäume müffen 
demnächft in ihrer Geftalt etwas Sonderbares zeigen. Und vornehmlid) ift hier auf 
die Beſchaffenheit des Laubwerks Ruͤckſicht zu nehmen. Won diefer Seite ſtimmen 
einige Xeten und Abarten (Varietäten) von Bäumen trefflic) in den Ton bes Romans 
tifchen ein, den die natürlichen Sagen und Bildungen der Gegenden felbft angeben. 
Ungewößnliche und feltfame Farbe des Saubes ift zumächft das Verfilberte, oder Weiße 
und Weißliche, wie in der nordifchen weißen Eller (Alnus incana, d. R.), weißen 
Pappel, dem Mehlbeerenbaum (Crataegus Aria, L.), dem wilden Delbaum (Elaca- 
guus angultifolia, L), dem orientalifchen Mandelbaum (Amygdalus orientalis, M.), 
dem weibenblättrigen Eeefreujdorn (Hippophae rhamnoides, L.), ber Stauben- 
melde ( Atriplex Halinus, L.). 

Andre Arten und Abarten von Bäumen und Sträuchern ſchicken fich wegen ih ⸗ 
res bunten oder geſcheckten Laubes ungemein zu romantifchen Scenen. Hieher gehoͤ⸗ 
ten: ber nordamerikaniſche Bergahorn mit geſcheckten Blättern (Acer Penfylvanicum 
foliis variegatis, du Roi.), der gemeine Ahorn mit ſcheckigten Blättern ( Acer majus, 
foliis eleganter vartegatis, d. R.), ber rothblühende virginifche Ahorn (Acer rubrum, 
L.), die Senne mit ſcheckigen Blättern (Acer Platanoides, foliis eleganter variegatis, 
d.R.), die ſcheckige Eller (Alnus foliis variegatis, Münchhaufen.), die Hainbüche 
mit gefchecften Blättern (Carpinus Betulus fol. variegatis, L.), der Corneelfirfhen- 
baum mit geſcheckten Blättern (Cornus foliis eleganter varieg. d. R.), die Buche 
mit gelbgeſcheckten Blättern (Fagus foliis ex luteo varieg. Münchh.), der ſcheckige 
Kaftanienbaum (Fagus caflanea foliis ex aureo eleg. var. Münchh.), die ſcheckige 
Eiche ( Fraxinus foliis ex luteo var. Münchh.), die ſcheckige Eiche (Quercus vulga- 
ris fol. ex albo varieg. L.), die fpigblättrige Sohlweide mit geſchecktem $aube (Salix 
acuninata fol. vat. d. R.), der ſcheckige Hollunder ( Sambucus fol. ex luteo var. L.), 
der ſcheckige Spierlingbaum (Sorbus fol. ex luteo varieg. L.), bie mweißgefchedte 
Fleinbfättrige Ume ( Ulınus fativa, fol. ex albo varieg. d. R.), die hollaͤndiſche ſche· 
tige Ulme (Ulmus hollandica fol. var. d. R.); verſchiedene Abarten bon der Stech⸗ 
palme (lex aquifolium, L.) mit gelb und weißgeſcheckten Blättern, ferner von ber 
Roßtaſtanie, von der Ketmia oder dem ſyriſchen Pappelbaum (Hibifcus fyriacus, L.), 

vom 
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vom Kirſchlorbeerbaum (Pr. Pad. T.aurocerafus, L.), vom fpanifchen Hollunder (Sy- 
ringa), vom Sinngruͤn ( Vinca minor, L.), u. f. m. 

Hieher gehört außer biefen nicht alleindie Blutbuche ( Fagus Sylvatica fol, atro- 
rubentibus, Münchh.), die wegen ihrer hochrothen und nachher in das Schwarzrothe 
fallenden Blätter ein fremdes Anfehen hat, fondern auch der Parufenbaum (Rhus Co. 
tinus, L.), bey dem die Gtiele der abgefallenen Blumen, die vorher glatt waren, 
mit feinen rörblichen Haaren uͤberlleidet werben, die.einen ganz ſeltſamen raußen An- 
blick darftellen, 

Auch giebt «8 einige Pflanzen, die ihrer fonderbaren Eigenfchaften wegen ſich in 
romantifchen Anlagen zu ſchicken ſcheinen, als verfchiedene Arten von Aron (Arum, L) 
und vom $eberfraut (Lichen, L.), der dreyfarbigte Amaranth ( Amaranthus tiicolor, 
L.) mit Blättern, worauf das Grüne, "Rothe und Gelbe fehr feltfam vereinigt ſind, 
die Schwalbenwurzel ( Afclepias nigra, L.).mit ſchwarzen Blumen, der Fingerhut 
mit eifenfarbenen Blumen ( Digitalis-ferruginea, L.), die Eberwurz (Carlina acau- 
lis, L), wovon das Kraut ſich auf dem Boden ausbreitet, und das Anfehen von 
ſtachlichten Diſteln hat, die anfehnliche Blume aber nur einzein ohne Stengel oder 
doch auf einem fehr niedrigen ſteht, und bey hellem Sonnenſchein einen ſtarken Silber⸗ 
glanz von ſich wirft, u. a, | 
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Feyerlicher Garten. = 
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Sit im erhabenen und feyerlichen Styl laſſen fich nicht durch bie Kunſt der Ar 
pflanzung fchaffen; menigftens würde oft mehr als ein Menſchenalter vorüber« 
ſchwinden, ehe angepflanzte Bäume von einem fehnellen und emporfchießenden Wuchs 
ein folches Anfehen erhielten, daß fie eine recht fühlbare Wirkung des Erhabenen her» 
vorbrächten. Allein die Natur hat für diefes Beduͤrfniß durch die hohen Eichen und 
Buchen geforgt, die wir ſchon aus der Vorwelt in unfern Wäldern vorfinden, und 
durch große Klumpen von Tannen und Fichten, die in bergigten und felfigten Höhen 
emporfteigen. Man muß demnach große und dunkle Waldftücke ausfuchen, wo ſich 
Bäume diefer Art erheben, deren Gipfel ſich in den Wolfen verhuͤllen, und deren aus · 
gebreitete Aeſte einft ſchon fange vermoberte Geſchlechter befchatteten. 

Alein es fommt hiebey noch viel auf die fage an Wenn ein Hayn oder eine 
Gruppe von Eichen oder Buchen, oder Tannen und Fichten, von eirier außerordentli ⸗ 
hen Größe und Höhe, auf einem Berge oder auf einem Worgebirge am Meere ftehen, 
ober wenn fie ſich von einem Abhange erheben, wovon ber Blick in eine anfehnliche 
Tiefe hinabftürgt; fo muß jeder Anfchaner von unverfälfchtem Gefuͤhl hier eine Nature 
anlage vom erhabenen Charakter wahrnehmen. oc) mehr verftärfe ſich der Cha 
safter diefer Sage durch Ausfichten im eine weite hinausbämmernde Ferne, ober auf 
nähere erhabene Gegenftände, mie Gebirge, Felshöhen, dunkle Wälder, die in der 
Luft zu ſchweben fcheinen, das Meer, oder eine Reihe tiefer und finftrer Bergthaͤler 
find. Erſcheint in dieſem Gemälde noch ein altes gothifches Schloß, das halb von 
der Zeit zertrümmert auf einer felfigten Spige fich zwiſchen unförmlichen Maffen von 
Waldbäumen erhebt, fo fcheint die Wirfung des Feyerlichen ihre Vollendung zu 
erreichen. 

Der Charafter des Erhabenen *) bildet fich denmad) vornehmlich in Gebirgen 
und hohen felfigten Sandfchaften. Sn diefer age find finftre Gehölze, Tiefen, Stroͤ⸗ 
me, braufende Wafferftürze, Ausfishten in unermeßfiche Gegenden hin, indie Mas 
lereyen ber unabfehbaren Ferne, in die mannigfaftigen Sthanfpiele der benachbarten 
Wolken oder auf rauchende Bulfane, eder auf das gränzenfofe Meer, fein Eigen« 
thum. Die Kunft der Pflanzung weicht hier ohnmaͤchtig zuruͤck. Alles muß groß, 
ausgedehnt, ftark, Fühn, ein Werk der allmächrigen Natur feyn. Eine gewiſſe robe 

Wildniß, 
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Wildniß, eine gersiffe Fühne Unordrumg , eine gewiſſe nachlaͤſſige Häufung von ſtar · 
Fin vegellofen Maffen, find von dem Eharafter des Erhabenen faft unzertrennlich. 
Keine feine und zierliche Gebäube gehören ihm zu; ſondern bejahrte Bergſchloͤſſer und 
Thuͤrme, die von Felfen bangen, und felbft Ruinen von majeftärifchen Gebäuben, 
welche Zeit und Wetterſtrahl nur allmälig mit Mühe zerfiörten. Obelisken und Saͤu⸗ 
fen von rohen Felsfteinen, bie am heroifche Begebenheiten der Worwelt oder an alte 
Helden erinnern, fcheinen die Denfmäler zu feyn, die fich zu dieſer Sage fehicken. 
Die. Brücken müffen roh von Felsſtuͤcken zufammen geworfen feyn, ober aus kuͤhnen 
und ftarfen Bögen beftehen. Eine tiefe Stille, die auf unbewohnten Bergen und fel« 
figten Höhen zu herrfchen pflegt, und nur zuweilen ven ber Stimme des Sturms ober 
bes nach Raub ſchreyenden Adlers unterbrochen wird, ift nicht weniger erhaben, als 
bas Getöfe wilder Wafferfälle,. bie in klippenvolle Abgründe hinunter toben, und der 
donnernde Wiederhall von der Felſenwand. . Die Ausfichten von Gebirgen auf das 
Meer zus Zeit des Sturms ober in einer ſtillen Mondnacht, ober in Wolfen hinab, 
worinn ein Gewitter kaͤmpft, ftellen dem Auge fehr erhabene Zufälligkeiten dar. 


2 


IIn gebirgigten Sänbern, als in Norwegen, im Schottland und in der 
Schweitz bilder die Natur ihre fenerlichen. Gegenden. Wie viele Sandfige giebt es 
nicht, befonders in der Schweiß, die, nad) ihrer Sage an den untern Bergen ber 
Alpen und nach ihren Ausfichten, ganz zu biefem Eharafter gehören! Auch Marien- 
luſt *) kann wegen der heroiſchen Sage hieher gerechnet werben. 

Weil erhabene und feyerliche Gegenben für die Bewohnung felbft meiftens zu 
rauh und unbequem find; fo werden bie Wirkungen biefes Charafters leichter durch 
die Machbarfchaft folcher Gegenden und durch die Ausfichten in fie erreicht. So 
verhält es ſich in ra Anlagen. . 


Edgecombe ben — *7 

Edgecombe iſt ein Vorgebirge, das auf der rechten Seite von Plymonth In 
die See hineinliegt. Es gehört einem engliſchen Lord, der ein Landhaus darauf an 
gelegt hat, das in Anfehung feiner Sage vielleicht wenig feines gleichen in der Welt 
hat. Dies ift viel gefagt; wer es aber fieht, der muß über den unermeßlichen Raum, 
der fih dem Auge darbietet, erſtaunen. Aus den Fenſtern überfieht man die graͤn⸗ 
P 3 jenlofe 
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gevfofe Fläche bed Meers, fo weit als das Auge reicht; biefe wirb in eirier Weite von 
zehn (engl.) Meilen durch einen Heinen Felſen unterbrochen, morauf fich ein Leucht · 
thurm befindet, der gleichfam von Natur da fteht. Er heißt Eddig⸗ ftone, und iſt, 
feiner Entfernung ungeachtet, ſehr ſichtbar. Zur Linken ſieht man von dieſem Ge 
bäube die Inſel St. Nifolas, die Citadelle, das Arfenal und die Stadt Plymouth, 
Der Hafen ift mit Kriegs. und andern Schiffen von allerley Größe angefühe,, die 
theifs fegeln, theils vor Anker liegen, und unzäplige Fleine Fahrzeuge rubern oder fer 
geln beftänbig hin und her. Auf der Sandfeite überficht man einen großen Strich der 
fruchtbarften Gegend, worin Hügel und eine Menge Fleiner Fluͤſſe bie angenehmſte 
Abwechfelung machen. Unter den Fenftern und beym Parf fieht man Tannhirſche, 
Rindvieh, Gänfe, welfche Huͤner und anderes Vieh auf. grünem Raſen, ber mit eie 
nem vunden Spatziergang eingefaßt ift, in ruhiger Stille. weiben, welches einen arti· 
gen Eontraft mit dem Getümmel bes Hafens macht. 


Rosline bey Edinbturg. *) 


Eine englifche Sandfchaft zeige die ausgebefferte und cultivirte Natur. Ob fie 
gleich oft ungemein romantiſch ift, fo fällt fie doch. überhaupt zu ſeht ins Kleine, und 
der Profpect ift zu eingeſchraͤnkt. Das Auge faßt das Ganze fehr bequem mit einem 
einzigen Blick. Aber in Schottland ift ein gewiſſer Charakter der Größe und Mas 
jeftät in jedem Theile ſichtbar. Die Natur ſcheint hier im Großen zu arbeiten; ‚alle 
ihre Werke find fühn, ftarf, und die Verbeſſerungen der Kunft haben ihnen feine 
Seffeln.angelegt. 

Man fege hinzu, daß ber Anblick des Himmels eben fo ausnehmend, und eben 
ſo abwechſelnd, als die Geſtalt des Jandes, ift. Die Winde, die hiermit befonderer 
Gewaltſamkeit regieren, machen, daß die $uft die Stille und Heiterkeit nicht haben 
ann, die allein ein gewiſſes ruhiges und munteres Anfehen giebt. Die von den uns 
geftümen Stürmen herumgetriebene Wolfen nehmen tauſend eingebildete Geftalten 
an, verändern ſich eben fo plöglich, ‚und ftellen andere eben fo feltfame Bilder dar, 
Man darf ſich daher über die wilde Einbildungsfraft Offiand nicht wundern, der 
Weſen von feiner eigenen Schöpfung aus ihnen macht; fie in Seelen abgeſchiedener 
Helden oder in böfe Geifter, die mit Tod und. Verwuͤſtung ſchwanger ‚gehen, 
verwandelt, 

Die 
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Die maferifchefte Scene, welche die Einbildimgsfraft zu fehildern im Stande 
iſt, ſtellt das Schloß Rosline nahe bey Edinburg vor, das nun verfallen ifl, Der 
dahin führende gewoͤlbte Thorweg zeigt alle Merkmale, welche die Zeit und bie un 
freundliche Witterung in feinen Mauern gemacht haben, Innerhalb des Thors er» 
feheinen die verfallenben Heberbleibfel des Schloffes felbft, Die aus zerbrochenen und un⸗ 
geftalten, hie und da umgeftürgten Säulen, beftehen; einige erheben fich fehr hoch in 
bie $uft, andere find mit dem Boden gleich; einige find mit Epheu bervachfen, andere 
nackt und blos, alle aber tragen die ehrwuͤrdigen Kennzeichen ihrer ehemaligen Größe 
und Pracht. Die Sonne, die ihre Strahlen bald zwifchen dem eingeftürgten Ge⸗ 
wölbe hineinfallen läßt, bald wieder in ben Wolfen eingehüllet wird, giebt ihnen ein 
vortbeilhafteres Anſehen. Ueber dem Schloß an ber linken Seite erhebt ſich ein ſtei⸗ 
ler Berg, beflen Abhang bis an den Gipfel mit Gebüfchen bedeckt ift, außer einigen 
Stellen, wo der Fable Fels da und dort her burchfcheine, ober ein Wafferguß. ber» 
unterfällt, 

Auf einem Berge außerhalb dem Schloffe liegen die Trümmer von dem, was 
ehemals die Hußengebäude des Schloffes gewefen find, in feltener Unordnung. Ges 
genwaͤrtig ift nichts davon zu erfennen, als ber Bogen eines Fenfters, aus dem man 
eine fhöne Ausficht auf die Gegend unter ihnen hat. Kein ſchoͤneres Gemälde kann 
man von Ruinen fehen, als diefer Bogen ift; die Steine find mürbe geworden, feine 
Geftalt fängt fi) ſchon an zu verlieren, und ein Theil ift eingefallen. Ein alter hart 
daran wachfender Baum hat feine bürren Zweige durch die Mauern gefteckt, die fich 
vom Winde bewegen, und einen hohlen traurigen Ton machen, ber in der Stille und 
Dunfelheit der Mitternacht dem Beherzteften ein Schrecken einjagen koͤnnte. 

Unter diefem Orte liegt eine Bleine Ebne mit Hügeln umgeben, bie fi) aflmälig 
über fie erheben. in Fleines aber fauberes Bauerhaus verfchönert diefen Fleck. 
Es ift von dem Sande, auf dem das Schloß fieher, durch einen Fleinen Bach getrennt. 
Der ganze Schauplag ift ein Gemälde der Ruhe und der Einfamfeit. Er ift an allen 
Eeiten befhügt, fein Sturm fann ihn beunruhigen, und falls fein Bewohner je ein- 
mal ein Verlangen verfpürte zu wandern, dürfte er nur feine Augen auffchlagen und 
das Schloß Rosline betrachten, um die Nichtigkeit aller menſchlichen Größe zu er» 
kennen, den Stolz und die Stärke von Jahrhunderten zu Staube werden zu ſehen. 

” Die Hügel, die diefe Ebne am nächften umgeben, find mit dem ſchoͤnſten Grün 
bedeckt; bie darauf weibenden Echafe, und die aufdie Oberfläche hinfcheinende Sonne 
geben ihnen ein ausnehmend malerifches Anfehen. Hinter diefen fleige eine andere 
Kette von Hügeln empor, die ganz im Schnee begraben find; und ob fie gleich wahr 
ſcheinlich viele Meiten von jenen entfernt liegen, fo feheinen fie Loch daran zu ftoßen. 

Die 
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Die Schönheit dieſes Contraſtes kann man ſich Teiche vorſiellen; auf elnigen alle 

Pracht der Gewaͤchſe in dem lebhafteſten Grün; bie andern in alle Schreckniſſe des 

Winters gekleidet. Man fieht die Verbindung zweyer Jahrszeiten, die wirklich fo 

ſehr entgegen fiehen, als fie vereint zu feyn ſcheinen. Leber diefe legtern Hügel zeigen 

—* Gebirge des Hochlandes in aller fuͤrchterlichen Majeſtaͤt ihrer vorzüglichen 
und Größe, 


Crouchets Garten auf dem Selfen von Bibraltar. *) 


Aus diefem Garten, der noch höher liegt, als die Feſtung, indem er auf einer 
Terraſſe gegen ben Felſen erhaben ift, kann man fechzig Meilen in der Runde ſehen. 
Eine erftaunende Ausficht, die man vielleicht nirgends in der Welt finde. Man ers 
blickt drey KRönigreiche, das große Weltmeer, das um die Erbe fließt, und die mit 
tellaͤndiſche See, deren äußerfte Wellen das heilige Land befpülen, Auf der einen 
Seite hat man die Strafe, deren Gränze das alte Königreich Mauritanien if, und 
unfer Auge berührt gleichſam und wandelt über den anmuthigen Rand des Berges 
Adyla Barbeful Hin, der bey den arabifchen Dichtern fo berühmt ift; von dem 
weißen Thürmen von Ceuta ſtrahlet die Abendfonne zurück. In jenem flachen Sande 
liegt Tangier, das ehemals Großbritannien gehörte. Das neue Algezirad und 
die ehrwuͤrdigen Trümmer von Carteja find Denkmaͤler der Unbeftändigfeit des ftets 
wechſelnden Gluͤcks. Wie fchön erhebt das eine fich aus dem Waſſer, und verbreitet 
feine ftolge Mauern unter jenen Wäldern; der Donner feiner Kanonen wird häufig 
über die ganze Bucht gehört; da hingegen das beruͤhmte Carteja, eine roͤmiſche Co» 
lonie, und Hafen für ihre Flotten, in ftillen Ruinen ba liegt, und faum noch einen 
Thurm bat, der e8 verfündigen fönnte, was fie fonft werr San Roque, eine 
neuere Feftung der Spanier, ſitzt wie die Königinn der umliegenden Hügel, und 
überfiche fie alle. Vier Meilen davon zur linken modert auf einer flolzen Anhöhe 
Eaftillar, eine Stadt, deren Ruf und Wichtigkeit fich mit dem manrifchen Reiche 
anfieng und endigte. or fich fieht man in majeftätifcher Höhe die ungeheuern Ge⸗ 
birge von Sierra de Ronda, deren Gipfel die Wolfen berühren, und deren über« 
flüßige Früchte und geſunde &uft ihre zahlreichen Einwohner mit Gefundheit und Ue- 
berfluß Frönen. Unter ihren öftlichen Hügeln, nahe bey Munda, ſtritten ſich vor 
vielen Jahrhunderten Caͤſar und Pompejens Ein um bie Herrfchaft des roͤmi⸗ 
fehen Reichs; und auf jener armen Flaͤche, auf der Hoͤhe von Malaga, behauptete 
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in unferm Jahrhundert die brittifche Blagge die noch ausgebreitetere Herrfchaft über 
die See wider die vereinigten Stotten bes Haufes Bourbon, *) Mit bloßen Auge 
unterfcheibet man ganz bequem die Fleine Stadt Eftepona, und bey hellem Wetter 
ſieht man deutlich die rothen Mauern des Eaftells Marvella, wo die Küfte wegen ih» 
res Weins berühmt if. Die ganze Augficht wird von den Alpujarras und ber 
Sierra Nevada, die man vollfommen fehen kann, befchloffen, ‚deren vom Aufang 
der Zeiten mit Schnee bedecktes Haupt dem fruchtbarften und anmuthigften Thal in 
der ganzen befannten Welt, dem beruͤhmten Bega de Granada, teyſtallen⸗ nad 
and ganze Ströme des vorfrefflichften Waffers mittheilet. 


Yusfichten des Aetna. )' 


In den Sagen und Ausfichten, bie fi ung hier bisher gezeigt, mildert ſich hie 
und da das Heroifche mit dem Romantifchen und Anmuthigen. Aber wie ganz er⸗ 
haben find die Ausſichten des Aetna mit den Betrachtungen, wie fie ein Philoſoph 
von dieſer Hoͤhe anſtellt! 

Er ſieht, wie die unterirrdiſchen Feuer ſich bearbeiten, ber Natur das Waſſer, 
bie $uft, das Brennbare und die Salze, die in ben Eingeweiden der Erbe verfchloffen 
find, wieder zurüdzugeben; er fieht, wie biefe Elemente fih aus dem Schlund eines 
ungemeffenen Abgrundes erheben, und eine weiße Kauchfäufe bilden, deren Durchs 
ſchnitt mehr als achthundert Klafter beträgt; er ſieht, wie diefe Säule himmelan fteigt, 
die höchften Schichten des Dunftfreifes erreicht, ſich da in ungeheure Kugeln zertheilt, 
die in großen Entfernungen dem azurnen Gewölbe des Himmels nachzuftreichen ſchei⸗ 
nen. Erhört das dumpfe und tiefe Geröfe der Ausbruͤche, bie durch bie Entwicklung 
dieſer elaftifchen fläßigen Wefen verurſacht werden. Diefes tobende Geräufch roflt 
durch die langen und ausgedehnten Höhlen der Abgründe des Aetna, und die verglafte 
Rinde, womit fie überzogen find, erbebt unter feinen Füßen. Er ficht ſich ferner um, 
und zähle und durchſchaut bis auf ihren Grund die Eratere der zahlreichen Geitenöff- 
nungen und Schornfteine, aus welchen der Aetna ehemals Ströme von verbrannten 
Materialien ausgoß, die aber num ſchon längft erfaltet, und zum Theil mit Wiefen, 
Wäldern und fruchtbaren Weinbergen überdeckt find, Er bewundert die Maffe der 
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großen Pyramibe, welche das Garıze aller dieſer Vulkane bildet; fie erhebt ſich mehr 
als zehntauſend Schub uͤber das Meer, welches ihre Grundlage benetzt, und biefe 
Grundlage ſelbſt hat mehr denn ſechzig Stunden im Umkreiſe. Inzwiſchen iſt die 
ganze Pyramide nichts, als der ausgebrannte Reſt von Materialien, welche ſchon er⸗ 
. wähnte Feuerfchlünde feit mehren Jahrhunderten ausgeworfen haben. Und werüber 
der Beobachter noch vorzüglich erſtaunt, alle diefe Ausbrüche ſind nicht zufänglich ges 
wefen, in der Machbarfchaft diefes Berges die Materie des unferierdifchen Feuers zu 
erſchoͤpfen; denn er fire beynahe unter feinen Füßen die aͤoliſchen Inſeln, die vor 
Zeiten durch diefe Feuer hervorgeſtoßen worden, und ſolche noch immer von ſich ſpeyen. 
Betrachtet ev aber den Körper des Aetna felbft noch genauer, fo wird er gewahr, daß, 
während aus den Eingeweiden der Erde Ströme von verglaften Mineralien, die die 
Maſſe des. Gebirges vermehren, herborfließen, die Wirfung der fuft und des Waſſers 
nad) und nach feine äußere Oberfläche erweicht; daß die Gießbäche, welche der Regen 
und gefchmolzene Schnee erzeuget, der felbft auch ins Sommer die mittlere Region 
des Berges umgiebt, die härteffe Java durchgraben, zernagen und in das Meer hinab⸗ 
fchwemmen. Ex entdeckt auf der Abendfeite des Aetna die ſicilianiſchen und auf 
Feiner Morgenfeire die italienifchen Gebirge. Beyde faft ganz Falligter Art, ent 
flunden vor alten Zeiten in dem Grunde des Meere, über welches fie heut zu Tage 
herrſchend herabfehen; aber auch fie find der Verwitterung, fo wie die Lavaſchichten 
des Aetua, unterworfen, und Eehren nun wieder mit langfümen Schritten in dem 
Schooß des Elements zuruͤck, aus welchem fie vorher entflanben waren. Er fieht, 
wie dies Meer ſich auf allen Seiten jenfeirs Jtalien und Sicilien verbreitet, auf 
eine Strecke, davon feine Augen die Graͤnzen nicht kennen; er benft au bie ungeheure 
Zahl fichrbarer und unfichebarer Thiere, womit die belebende Hand des Echöpfers- alle 
dieſe Waffer erfüllt hat; er bedenkt, daß fie alle gemeinfhafilich darauf arbeiten, die 
Elemente der Erde, des Waffers und Feuers zu verbinden, und daß fie alle mit ein⸗ 
ander zur Bildung neuer Gebirge beytragen, die vielleicht auch, wenn ihre Zeit ger 
kommen ift, über die Fläche des Meeres fich erheben werden. 

So veranfaßt der Anblick diefer großen Gegenftände ben dem Weltweifen Be 
achtungen. über die vergangenen und zufünftigen Veränderungen unſers Erbballs, 
Aber wenn mitten in biefen Betrachtungen ſich die Idee von den Fleinen Weſen mit 
einwirft, welche auf ber Oberfläche diefer Kugel herumkriechen; wenn er biefer ihre 
Dauer mit den großen Epochen vergleicht, wornach man die Veränderungen ver Mar 
tw datiren kann: mie fehr muß er nicht erffaunen, daß fie, obfchon fie einen fo klel⸗ 
nen Plag in Raum und Zeit einnefmen, glauberr konnten, fie feyn der einzige Zweck 
von der Schöpfung des Univerfum! Und wenn er vom Gipfel des Aetna herab« 
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ſchaut, und zu feinen Füßen die zwey Reiche erblickt, welche fonft Milfionen von 
Kriegshelden ernährten; wie Blein und Finbifch muß ihm bann bie menſchliche Ruhm· 
ſucht erſcheinen! 


* 


In allen diefen Befchreibungen erſcheint das Feyerliche als ein Eigenthum ber 
bergigten oder gebirgigten Lage. Allein dieſer Charakter kann ſich ſelbſt durch große 
und finſtre Tiefen, durch Ströme, die in ihren felfigten Kluͤften toben, und durch dun⸗ 
kle Wälder, die über fleile Abgriinde herabhängen, bilden Ein Beyfpiel davon ift 
biefe Gegend. 

Auf dem Wege von Tinnyhinch nad) Inniskerry finder man den Dargle, 9 
ein uͤberaus feyerliches Thal. Die Straße gehet an dem Rande eines Abhanges, 
wovon man den angenehmſten Proſpect auf den Lauf des Fluſſes durch das Thal und 
auf den Wald von Powerscourt hat, der hier in großen Maſſen duͤſtern Schattens 
erſcheint. Gebirge begraͤnzen die Ausſicht. Wendet man ſich zur Linken nach ber 
Nebenſtraße, die zu dem Dargle fuͤhret, ſo hat man gleich eine Probe von dem, 
was man von einem feyerlichen waldigten Thal zu gewarten hat, wo die Berge bey⸗ 
nahe an einander gefettet find, und dem Fluß im Grunde faum einen Durchgang laffen, 
welcher fo tobet, als. wenn er fich mit Gewalt einen Weg bahnen wollte. Vor fich 
bin fiehet man eine ſchoͤne Fläche mit eingezaͤunten Feldern, welche von ber See bes 
grängt werden. Sobald man in den Dargle kommt, weldyes der Mame eines Thals 
von einer Meile lang ift, fo hat man eine der ſchoͤnſten Reihen von Bäumen. Es ift 
ein enges von den Seiten zweyer gegen einander über liegender Berge gebildetes Thal, 
alles mit Eichen dick befegt. Im Grunde (und die Tiefe ift entfeglich) enger es ſich 
fo, daß das Bette des Fluffes die ganze Breite ausmacht, und diefer waͤlzt ſich viel- 
mehr von einem Felfen über den andern, als daß er fließt. Der Umfang des Wal- 
des, der von allen Seiten in die Augen fälle, ift fehr groß, bie Tiefe des Abgrundes, 
an welchem man fleht, unermeßlich; nimmt man das Raufchen des Waffers dazu, 
fo ift die Scene wirklich einnegmend. In weniger als einer Viertelmeile führe die ' 
durch den Wald gehende Straße zu einem andern Geſichtspunkte rechter Hand. 
Dies ift die Krone eines weit hervorragenden Felſen, von welchem man fenfrecht einen 
Abgrund hinunter, einige hundert Fuß tief, den Strom im Grunde fieht, der feinen 
geräufchvollen $auf über große Felfentrümmer nimmt. Die Stelle, von welcher man 
diefen Anblick hat, iſt ein weit Stuͤck des bieffeitigen Gebirge. Da 

num, 


) Youngs Reife durch Irrland ut. ıfler 2 ©. 126 u. f 


124 Dritter Abſchnitt. Gärten 
nun das jenſeitige gerade gegenuͤber concav iſt, fo hat man die Ausſicht auf das Thal 
zur Rechten und zur finfen, und an beyden Seiten unermeßliche Gehölze, bie das 
prächtigfte Anfehen haben. Jenſeit des Waldes zur Rechten find einige eingezäunte 
Gelder an der Seite eines Huͤgels. Man fann den bezaubernden Ort faum verlaffen. 
Das Feyerliche eines ſolchen Waldes, der durch Feine dazwiſchen fommende Gegen 
fände unterbrochen wird, und ganz über Abfchüffe hinhaͤngt, iſt allein. ſchon groß; 
aber nun noch ein beftänbiges Geräufch eines Wafferfalles, der entweder ganz verbor« 
den, oder fo weit hinunter ift, daß man ihn nur dunfel fehen fann, Das macht den 
Eindruck noch ftärfer. Hier entftehen feine einander zuwider laufende Bewegungen ; 
Bier zeigen fich Feine unüberlegt angebrad)te Tempel, einen Schauplatz, der mehr traus 
rig, als munter ift, lebhaft zu machen. Fallendes ober fließendes Waſſer ift ein 
lebhäfter Gegenftand; aber da diefes im Dunfeln fich zeigt, fo thut das Geraͤuſch eine 
ganz verfchiedene Wirkung. erfolgt man die Straße ein wenig weiter, fo zeigt ſich 
ein neues hervorragendes Felfenftück, von welchem man ebenfalls eine gedoppelte Aus · 
ſicht zur Rechten und zur Linken hat. Vor ſich fiehet man einen fo unermeßlichen 
Umfang eines herabhängenden Waldes, daß ſich faum eine prächtigere Scene erden⸗ 
fen läßt. Den Fluß hat man wie vorhin im Grunde des Abhanges, deflen Jaͤhe 
und Tiefe fo groß ift, daß man ſich fürchten muß binabzufehen. SDiefer abfcheuliche 
Abgrund, die fpigigen nackten Felfen, und das Geräufch des Waffers — alles ver⸗ 
einigt fih, eine einzige große Negung des Erhabenen hervorzubringen. Kaum 
fommt man zwanzig Schritte weiter, fo eröffnet fich zur Linken ein prächtiger Schau« 
plaß, eine entfernte Landſchaft mit Einzäunungen, mit einem zwiſchen den Bergen 
nad) ber See ſich frümmenben Fluffe. Geht man zur Rechten, fo zeigen fich neue 
Scenen des Waldes; auf dem halben Wege nad) dem Grunde hinunter entdeckt ſich 
eine von der vorigen ganz unterfchiedene Ausſicht. Man ift ganz von Gehölze einge 
ſchlo ſſen, und ſieht zur Rechten durch einige niedrige Eichen auf den jenfeitigen Wald 
und eine Reihe von Bäumen, durch welchen man ben Himmel erbliden fann; dies 
giebe dem Umriß des Hügels eine ungemeine Zierbe, und thut eine fehr angenehme 
Wirfung. Nun geht der Weg fchlangenweife herunter zu einer Rafenbanf an einer 
Gelfenfpige, von da man eine außerordentliche Augficht hat. Unmittelbar darunter 
ift ein großer Ri in dem Felfen, und er feine gefpalten zu feyn, um den Strom 
durchzulaffen, der über ein Felfenbette in einen im Walde fich verbergenden Kanal 
hinabſtuͤrzt. Oberhalb ift ein dunfler ſchwarzer Wald, der ſich ungemein hoch er⸗ 
hebt, und alle andere Gegenftände ausfchließt. Zur Linken roflt das Waſſer über 
gebrochene Felfenftücte hin: eine wahrhaft erhabene Scene. Folgt man dem Pfade, 
fo leitet er an den Rand des Waflers im Grunde des Thals, wo fich ein neuer 
Pr . . * .. r Schauplatz 


nach dem Charakter der Gegenden. 125 
Schauplatz eröffnet, in welchem Fein einziger Umfland dem vornehmflen Charakter 
Abbruch thut. In einer von Felfen und Wald gebildeten Deffnung, wo man außer 
diefen Gegenftänden nichts als Waſſer fieht, kommt der Fluß aus Trümmern von 
Belfen hervor, und waͤlzt fi) durch den. Riß; Klippen ſchweben über ihm, als.ob fie 
in ven Kanal fic) ftürgen und das imgeftüme Waffer aufhalten wollten. Das Saub 
iſt fo dit, daß man den Himmel nicht fehen kann; - ein büftrer Schrecken verbegiret 
ſich über das Ganze, j 


* 


Wir haben in Deutſchland ein heroiſches Werk der Architeetur, das hier noch 
eine Erwähnung verdient, naͤmlich auf dem Carlsberg bey Caſſel. Man fieht ein 
großes Amphitheater von rauhen, meift mit Waldungen uͤberdeckten Bergen, auf ber 
ren einem das Werf aufgeführt ift. Ein wilder Wald zieht fich weit umher: Man 
feige fünfhundert Stufen hinauf, um an den Fuß des obern großen Gebäubes zu fom« 
men. Bon hier flürzt eine fünftliche Caſcade, die aus den wafferreichen Quellen ber 
umliegenden Berge bis zum Ueberfluß genährt wird, ſtufenweiſe herab; ‘an beyben 
Eeiten führen breite Treppen hinauf. Das Gebäude felbft, dem diefer Wafferfall 
mit feinen Springwaffern,, die jedoch gegen die fühne Größe des ganzen Hauptwerfs 
zu fpielend find, zur Verzierung dient, fordert weit mehr Aufmerffamfeit. Es ſtellt 
eine bewundernswuͤrdige Maffe, ſowohl nad) feiner Größe als Höhe, vor, Denn 
wenn man am Fuß bes obern adhtedigten Gebäudes anfommt, fo hat man noch über 
drenhundert Stuffen zu fleigen, um auf die Spige zu gelangen. Das Werf ift rings 
umher mit dreyfach über einander ftehenden Gewölbern umgeben, ift in der Mitte 
ganz leer, und hat den Himmel zum Dad), Auf der vorderften Eeite diefes Acht ⸗ 
es ift eine hohe Pyramide errichtet, -auf deren Spige die metallene koloſſaliſche Sta ⸗ 
tie des Herkules, ein und dreyßig Schuh hoch, ſteht; man fteige durch die Pyra⸗ 
mide felbft in die Stade hinein. Das ganze Gebäude, das mit allen feinen Mebens 
werfen aus fehr großen und rohen Tuffteinen ansgeführt ift, ſtellt ſich dem Auge als 
eine ungeheure Maffe natürlich ausgehauener Felfen dar, Der Eintritt erfüllt die 

‚Seele mit einem ebrerbierigen Erſtaunen. Sie empfindet ganz den Eindruck dee 
feyerlichen Stille, die zroifchen den ungeheuern, aufgethuͤrmten Felsmaffen und unter 
den hohen Gewoͤlben herrſcht, wohin das muͤhſam eindringende Licht der Sonne nur 
einen zroifchen Tag und Dämmerung fehwebenden Schein verbreite. An der hintern 
Eeite bes Gebäudes führen. zwey bequeme Treppen in das zweyte, dem umtern fehr 
ähnliche, Gewoͤlbe; eben fo erfieige man auch das dritte, das fich von den beyden 
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untern durch eine mehe werfeinerte Form und die im der Wand angebrachte Felsfäulen 
von Lofcanifcher. Ordnung unterfcheidet. Die unterften Gewoͤlber ftelten eine ganz 
rauhe Maffe vor; nur erft das oberfte iſt etwas zierlicher, aber doc) fehr gleichfürmig; 
man erblickt hier nichts von Fleinen Zierrathen. Eine gemächliche Treppe führt end» 
lich auf die breite und ganz offene Gallerie, diezüber dieſen Gewoͤlben gezogen iſt. 
Diedlusficht, die uͤber fo.viele Fleinere, meiſt rau ſteinigte Berge und waldigte 
Anhoͤhen hinſtreicht, weit in die Ferne der bandſchaften ſich verliert, ober in die Tiefe 
hinabſtuͤrzt, ift ganz in erhabenem Charafter und angemeffen der großen Wirfung 
dieſer Anlage felbft. — Das ganze Werk, iſt voll Majeftät und im kuͤhnſten Styl 
der Architeetur; es ift noch) das Einzige feiner Art, vielleicht auf immer, weil es ganz 
ohne Nutzen iſt, und zu ungeheure Koften erforderte, um noch eine Nachahmung er ⸗ 
warten zu duͤrſen; ein Wunder der neuern Baukunſt, voll ſtolzer Größe und poll 
dung. Die ganze Gegend, mit ihren wilden Waldungen, ſteinigten Ber⸗ 
gen und rauhen Ausſichten, war ungemein geſchickt für bie Anlage eines ſolchen heroi⸗ 
ſchen Werks. Mur flimmen zu der Würde diefes Charafters weder die kleinen 
Springwaſſer, und Die Eafcabe fetbft, noch die zierlichen Pflanzungen und Yuse 
üdımgen am Fuß ‚bes Carlsberges. Weld) eine ganz andre Wirfung, wenn 
ein gewaltiger Strom, wild und von feiner Verzierung begleitet, die rohen Felsftufen 
hinunter braufte, und ſich gang unten auf einmal in finſtern Diefigten verlöre! 


» So fehr auch dies Werk durch ſeine außerordentliche Kühnheit und Größe im 
Erſtaunen fogt, fo find feine Wirkungen doch von den Rührungen eneblößt, die alte 
Bergſchloͤſſer oder ihre Ruinen auf Felfen erregen. Der Earlöberg ftelle ein Wun⸗ 
der dar, das von der. Hand einer übernatürlichen Mache antfprungen zu feyn fcheintz 
feine ungewoͤhnliche Größe drückt den Anfchauer bald zum Gefühl der Kleinheit und 
Schwäche andrer menfchlicher Werfe nieder. Bejahrte oder halb zerfiörte gothifche 
Schloͤſſer von fühnen Sagen und Maffen haben zwar zur Erregung der Verwunderung 
und des Erſtaunens eine weit mindere Kraft; allein fie intereffiren doch Durch die Er⸗ 
innerung · der vormaligen Bewohnung und des wirklichen Gebrauchs, den Die Helden 
der Vorwelt von diefen.aufgethürmten Felsflumpen machten; eine Art bes Intereſſe, 
das dem Gebäude auf dem Carlsberg ganz abgeht, Und diefe Erinnerung ift zu⸗ 
gleich von fo manchen rührenden Mebenideen begleitet, welche die Gefchichte der Zeit 
und ihrer Sitten erwecken. Die Trümmer eines alten Schloffes, woraus fich ein 
Kleiner Waſſerfall herabwaͤlzt, auf einem Felfen, an den die untergehende Sonne eis, 
nen vergänglichen Schimmer hinſtreut, ftelfen in dieſer Zufälligkeit eine Scene voll 
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- fföffer Feyerſſchkeit dar, die einen Eindruck macht, ben für einen andern nicht leicht 
Das zu fanftern Gefühlen geftimmte Herz vertauſche. 





Gärten, die aug einer Zufammenfegumg diefer Charaktere 
beſtehen. 


7 


IH" dieſe Gattumgen von Gaͤrten, ben angenehmen, munter und heiten, den 
fanftmelanchotifchen, den romantifchen, den feyerlichen, haben wir bisher in 
der Einfachheit ihres Charakters betrachtet. . Diefe Einfachheit kann dennoch immer 
eine geoße Mannigfaltigfeie in fich enthalten. So bildet die Natur, und fo A der 
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Gartenkuͤnſtler ihr nachbilden. Dieſe Anlagen vom einfachen Charakter erfordern 
eine ſehr gluͤckliche Erfindungskraft; denn alles ſoll darinn dem Charakter gemäß blei⸗ 
ben, und doch) immer abwechſelnd und mannigfaltig fern; angeordnet durch das Genie 
ber Sage und ihrer Ausfichten, und ausgeführt durch die Kunft der Anpflanzung, ber 
Bebauung und der Auszierung, auf weiche drey Gegenftände ſich die vornehmſten Be⸗ 
fchäfftigungen des Gartenfünftlers beziehen, Unter ben angeführten Charaftern ift 
. ber angenehme und romantifche am meiften reich und mannigfaltig; nach ihnen folgt 
ſchon feltner der feyerliche; der melanchofifche fcheint der duͤrftigſte zu feyn. 

Indeſſen laffen ſich Gärten anlegen, fo wie fie auch von ber Natur vorbereifet 
und zumeilen von der Kunſt weiter ausgebildet find, Gärten, die aus einer Zufam« 
menfegung biefer Charaktere beftehen. Das Nomantifche verbindet ſich in den An⸗ 
lagen der Ratur ſehr oft mit dem Reizenden ſowohl, als mit dem Erhabenen; und 

auf dunkle und einfame"&cenen erfcheinen eben fo oft wieder heitere und lebhafte. 
So fhreitet die Natur in ihren Sandfchaften immer nach den ewigen Gefegen ber Abs 
wechfelung und Mannigfaltigfeit fort, und hört nicht auf, zu ergögen, 

Gegenden, die mit einander verbunden. werben, Fönnen entweder übereinftims« 
menb ober contraftiverb ſeyn. Im erften Fall muͤſſen fie doch fo abandernd und man⸗ 
nigfaltig ſeyn, daß ihre Folge nicht ermuͤdet, ſeudern vielmehr, durch Verftärfung 
x Ährer Wirfungen unter einander , anziehenber-amid unserhaltenber wird. Im andern 
Fall unterbrechen fie fich und wirfen Ueberraſchung Werwunderung, lebhaftes Ver⸗ 
gnügen, wie z. B. wenn nad) einer melarichalifchen Gegend ploͤtzlich eine heitre Scene 
mit lachenden Ausfichten hervorbricht Eii;e Gegenden contrafliren mehr gegen ein« 
ander, andre weniger; und ſelbſtauf * — iſt bey ui Bufammenfegung 
Rückfiche zu nehmen. 

In der Verbindung mehrerer — Sem muß alles ber Abficht une 
tergeordnet ſeyn, ihre Wirkungen zu heben und ihre gegenfeitigen Beziehungen zu ver« 
flärfen. *%) Die Wahl aller Mittel, die-gur Verbindung anwendbar find, ift von 
eben diefer Abficht abhängig. So mannigfaltig fie find, fo müffen fie doc) überall 
dem Charakter des Plages gemäß ſeyn. Verbindung und Uebergang iſt eine ſchwere 
Kunſt des Gartenkuͤnſtlers, wie des. Tonkuͤnſlers, wie bes Malers. Die Anord⸗ 
nung muß die Verbindung des Ganzen nicht fogleich beym Eintritt überfehen laffen, 
der gewöhnliche und faft unvermeibliche Fehler der alten fpmmetrifchen Manier; fie 
muß, mie das Drama, noch mehr, mie die Iandfchaftliche Natur felbft, die Kunſt 
ber Verwickelung beobachten; nicht vorher fehen laffen, wohin man fommt, welche 
Scene folgt; die Erwartung immer hinhalten, und durch Täufchung beleben; an den 

gegen⸗ 
N) ©. iſter B. ©. 228. 229. 2ter B. S. 10, 
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gegenwärtigen Auftritt feffeln, daß man ihn fuͤr den fchönften hält, bis ein neuer 
bervorbricht, deſſen unerwartete höhere Schönheit den Eindruc der erften wieder 
ſchwaͤcht; durch Abrechfelungen und Eontrafte die Empfindung erfrifchen; fie durch 
erregte Aufwallung andrer zuftimmender Gefühle fortfchreitend verftärfen; und die . 
ganze Folge der Bervegungen zuletzt zu ber Stufe erheben, wohin Natur und Genie 
fie mit vereinter Kraft nur emporbringen fönnen. Man kann daher fagen, daß ein 
großer Park, worinn alle Gemälde der Sandfchaft wie in einer Gallerie ihren Plag 
fordern, wohl angelegt ift, wenn alle Gegenden, alle Scenen gluͤcklich gebildet, und 
geſchickt verbunden find. 


2. 
Als ein treffliches Muſter von der Zuſammenſetzung mehrerer Charaktere un 
terhalte uns die hier folgende Befchreibung von den zum Theil durch Kunſt verſchoͤner⸗ 


teri Gegenden um den See Killarney in Irland, worinn eine Verbindung des An 
muthigen, Melancolifchen, Romantiſchen und Erhabenen erfcheint. 


Bon Orochshill an dem See Killarnen *) fänge Young die Befchreibung 
diefer Gegenden und Ausfichten an. Der Weg führt durch fehöne angelegte Grund 
ſtuͤcke. Die Ausficht, die man von hier hat, iſt entjücend. Das Haus des Bes 
figers liegt am Rande der Ebene, neben einem Walde, der bie ganze Halbinfel bes 
deckt, den ſich tief ſenkenden Abhang befchatter, und ein ſchoͤnes Ufer des Sees bildet. 
Tomis und Glena find große gebirgigte Maffen von unglaublicher Pracht; der 
Umriß ift fanft und leicht in feinen Erhöhungen ; da hingegen die über dem Adlerneft 
einen fo abgebrochenen Umriß bilden, daß nichts wilder fern kann: ein fo fchrecklicher 
und erhabner Anblick, deffen Eindrücke mehr Erflaunenverurfachen, als das Gemürh 
ergögen. Der Turf hat eine erhabene Geftalt, und Mangertong großer Körper 
fteigt über alle empor. Die bebaueten Stridye fandesinddy Killarney hin find ein 
Eontraft der fürchterlichen eben erwähnten Scenenz eine große Dieihe ferner blauer 
Berge nach Dingle hin machen die entfernte Gfängeides Sees“ In dem Garten 
findet man die Ueberbfeibfel der anfehnlichen Mur» Mbtey, die unter Heinrich 
Dem VI gebauet ift, und noch fo vollftändig fich zeiget, daß, wenn fie es mehr wäre, 
zwar das Gebäude vollfommener feyn, die Trümmer aber weniger gefallen würden, 
Sie ift in dem Schatten einiger ehrwürbigen Eſpenbaͤume verſteckt. Epheu hat ihr 
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das maleriſche Anſehen gegeben, das dieſe Pflanze allein zu verfchaffen fähig a 
zerbrochnen Mauern und verfallenen Thüren verbreiten 

„die legten traurigen Annehmlichkeiten der Vergaͤnglichkeit“ 
- darüber hin: zerſtreuete Haufen von Beinen und Hirnſchaͤdeln; Neſſeln, Dornen 
und Unfraut, in Büfcheln aus den lockern Steinen hervorfproffend; alles vereinigt 
fi), die ſchwermuͤthigen Eindrüce zu erregen, welche das Verdienft ſolcher Scenen 
- find, und faum irgendwo vollftändiger empfunden werben fönnen, Die Kreuzgänge 
bilden einen traurigen Platz, in deſſen Mittelpunkt ein überaus anfehnlicher Eiben- 
: baum wächft. Es ift ein großer Stamm, zwey Fuß im Durchmeffer, und vierzehn 
Fuß hoch, der an jeder Eeite eine Menge von Zweigen ausbreitet, die den ganzen Plag 
uͤberdecken. Es ift ein Ort, mo 

„die traurige Eule ihre Klagen dem Mond vortraͤgt.“ 
Dieſe Trümmer find in dem wahren Styl, den ſolche Gebaͤude haben muͤſſen. 
Schwermuch ift der Eindrud, ben diefe Scenen erregen follen, und das gefehicht hier 
vollfommen. 

Bon der Abtey kommt man nad) einer Terraffe, bie. von der Matur an dem Ufer 
bes Sees gebildet ift; fie ift unregelmäßig und krummgehend; ein Wall von Felfen, 
von ben Wellen in allerley Formen geſchlagen; an der andern Seite ein Wald, der 
aus allen Arten von Pflanzen, die das Klima ertragen Finnen, befteht, und durch 
ben viele Spagiergänge angelegt find. Die Ausficht von biefer Terraffe ift mannig« 
faltig, aber vollftändig. Der See eröffnet ein breites. mit Felſen und Eilanden bes 
decktes Waſſer; die Inſeln find alle bis auf eine oder zwey waldigt; die Umriffe find 
ſcharf und deutlich, Nichts ift lächelnder, als diefe Scene, fanft und milde, ein 
vollfommener Contraft der Schoͤnheit gegen die erhabenen Gebirge, die das Ufer aus⸗ 
machen, Diefe erheben ſich in einem fo abwechfelnden und zugleich prächtigen Umriß, 
baf nichts größers gedacht werben Fann. Tomis und Glena find in Anfehung der 
Größe unermeßlich, haben aber wegen des dicken Waldes an ihrem Abhang, und mes 
gen der Ebne ihrer Oberflä Nichts wildes; da hingegen die Berge über und nahe 
bey dem Adlerneft im Umtiß voller Unebenen und Epigen find, Die Abhänge find 
zackigte Klippen von unermefficher Größe, welche in abfcheulichen Geftalten über den 
Ere zu hängen feheinen; “und da, wo eine Deffnung zwifchen ihnen ift, erheben andere 
eben fo rauh ihr drohendeg Haupt. Diefe Ecenen fieht man von den verfÄjiedenen 
Theilen der Terraffe in unzäpligen Abwechfelungen, 

5 Ein Weg ift durch die Halbinfel nad) Dynis Eiland auf eine fo einfichtsvolle 
Art dur) Felder, bergigte Wälder, Ebnen u. ſ. w. fortgeführt, daß man nichts an 
genehmers ſehen Fann, Er führe durch einen mit Wald bedeckten Schaupfag von 
Felſen, 
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Selfen, von da zu einem Marmorbruch. Der Bruch ift ein Felfen, ber von einem 
Buſen des Sees umgeben wird, und ein Gemälde macht, das nur aus wenigen, aber 
ſtark gezeichneten Figuren befteht. Die Felfen find majeftätifch von Höhlen durch« 
brochen und mit Bäumen hin und wieder befchartet; an einigen Stellen aber fleigen 
ganze Wälder auf eine zu Killarney gewöhnliche romantiſche Art hervor. In der 
Fronte erhebt ſich der Turk ſtolz in jener Pracht, nimme ben ganzen Raum vor ung 
ein, und ſchließt die Scene, 

Die Straße führt zu einer Deffnung an dem großen See, ber fich bier vortheil« 
haft zeigt. Die Stadt Killarney erblickt man an dem nordwefllichen Ufer; ben 
Glena hat man völlig im Geſicht; er fteige ſtolz in die Höhe; bis auf den halben 
Weg breiten fid) die Wälder aus, und find von großem Umfange und ungemein fchön., 
Hierauf folgen zwey fehr einnehmende Profpecte,. Zur $infen ein fchmaler Meerbus 
fen, der vorne von einer Landenge eingefchloffen ift, ein unmittelbares Felfenufer im 
malerifchen Etyl, ganz mit Arburus und andern Bäumen bedeckt; eine ftilfe Scene, 
mo mannigfaltige Gegenftände nicht das Auge ermüben. : Der andere Profpect ift 
eine unvergleichliche Mifchung des Schönen und Erhabenen. Ein fahler Fels von 
einer meift regelmäßigen Figur rage von einem Vorgebirge in die See hervor, und 
bildet mit vielem Gehölze und hohem Sande die eine Eeite ber Scene, von welcher die 
andere, nichts als Wald, auf einem erhabenen Boden iſt. In der Mitte iſt der 
See, aber von keinem großen Umfange, und in dem Vordergrunde erſcheint der von 
dem Glena herabhangende Wald in voller Herrlichkeit. 

Man kommt auf dem nordlichen Fußſteig durch einen dicken Wald zuruͤck, und 
hat eine angenehme Ausficht auf Afh-Eiland, welches man durch eine von beyden. 
Eeiten mit. Waldung eingefchloffene Oeffnung erblickt. on hier geht der Weg nach 
Keelberg fort, man fieht die Bucht von der Teufels-Inſel, welche fhön, und zur 
Rechten von einem Ufer von erhabenen auf eine auffallende Weiſe mit Gehölze bedeck⸗ 
ten Felfen eingefchloffen iſt, wobey im Wordergrunde ein Fleines klippichtes Eiland her: 
vorfteigt; zur Sinfen öffnet ſich das Waſſer, und der Berg Turk erhebt fich in j jenem 
folgen Vorzug, der ihm bey allen diefen Ausfichten eigen ift. 

Der Profpect des Vorgebirges Dindog, nahe bey diefem Dias, ſchließt diefen 
Theil des Sees, und ift von einer befondern Schönheit. Es iſt ein großer Felſen, 

der weit ins Waſſer hervorragt, und hoch genug iſt, das Auge auf ſich zu ziehen. 
Hie und da iſt er ein wenig bewachſen. Das Ufer, an welchem man ftehet, fenfe 
ſich zur Rechten, als ob es fich dieſem Felſen nähern wollte, und bildet einen Freisför« 
migen Schatten eines dicken Waldes. Turk ift noch immer im Hintergrunde; ; and 
Mangertons hoͤhere Spige, aber ein intereffanter Umriß, macht einen Theil 
2 bes 
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des Ganzen aus. Dieſe Ausſichten und andere minder wichtige ſind durch eine Folge 
von ebenen Plaͤtzen verbunden, die zwiſchen den Gebuͤſchen hervorkommen, das Auge 
durch ein lebhaftes Grün einnehmen, und ihm, wenn es von den fuͤrchterlichen Berg⸗ 
feenen ermübet worden, Erquickung gewähren. 
Man kann auf einem Boote von dem erwähnten Worgebirge Dindog unter 
feinem felfigten Ufer abfahren, welches im höchften Grad romantiſch if. Der Fuß 
ift von dem Schlagen der Wellen ausgehoͤhlt, fo daß die Spigen der Felſen weit über 
dem Grund hervorragen, und auf eine Art, die alle Theile deffelben intereffant machen, 
heruͤber hängen, Folgt man ber Küfte, fo fommt man nad) der Bucht des Mare 
morbruchs, wo am Ufer große Felſenſtuͤcke auf das wildefte zerftreut liegen. 
Das Felfeneiland dem Ufer der Kupferminen gegenüber iſt eine merkwuͤrdige 
Gruppe, Das Ufer nahe bey Caſemilan ift von einer andern Befchaffenheit; an 
einigen Orten ift es Wald in unımterbrochener Maffe, bis an den Rand des Waffers 
herab; an andern Stellen wird es durch kleine Felfenreihen davon getrennt. Hier« 
nächft kommt man an eine fhöne landwaͤrts eingefchloffene, von einem waldigten Ufer 
umgebene Bucht, ‚welche, bie und da ſich öffnend, entferntere Wälder entdeckt. 
Tomis zeigt fi) hier in einer einförmigen Geftalt, welche ihm ein ſehr prächtiges Ans» 
fehen giebt. Turk wird verdunfelt, wenn die Sonne gerade über ihm ſcheint, und 
einen brennenden Sicheftrom auf das Waffer wirft, welches eine Wirfung macht, die 
Claude Gille'e allein zu ſchildern im Stande fern würde. Dreht man ſich aus der 
Bucht, fo erhält man eine volle Ausficht nach dem Mdlerneft, den Bergen über dem⸗ 
felben und Glena, welche einen vollfommenen Contraft abgeben, da erftere rauh und 
unmeben, Glena aber das Gegentheil iſt. Hier ijt das Ufer ein an einander hängen 
der Wald, —J ne 
Man kann eine Brüce pafjiren nach Dyniß, einem Eiland;,. das aufıdiean 
genehmſte Art durch angelegte Spagiergänge, die ſehr veraͤnderliche Ausſichten ge⸗ 
währen, verfchönert ift. Einer dieſer Zußfteige an den: Baͤnken des Kanals nad) dem 
Dberfee ift mit großem Geſchmack entworfen; an einer Seite iſt er von- natürlichen 
Felſen eingefaßt, aus deren Spalten taufend ſchoͤne Erdbeerbaͤume hervorfchießen, die 
voll von reichen Laube, Blumen und Scharlachbeeren-finds.: Hier ift eine Rafenbanf 
auf einer anmuthigen Stelle, und der Schauplag iſt frahgefondert und eingefchloffen, 
daß er alle mit der Einſamkeit verbundene angenehme Ideen gewährt, | 
Nachdem man auf einem ſchnellen Strom die Bruͤcke paffiet ift, fo fommt man 
gleich zu dem Adlerneſt. Betrachtet man diefen Felfen von den Stellen, wo er nur 
ein Theil eines Gegenftandes, der weit größer, als er felbft ift, zu ſeyn fcheint; fo 
hat er das Anfehen, als ob er-den Ruhm nicht verdiene, den man ihm beylegt; fomme 
man 
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man aber näher, fo erſtaunt man. Der Anblic ift zum Bewumdern fchön; der’ Fluß 
führt gerade zu dem Fuß deffelben, und wendet ſich erft unmittelbar darunter, wodurch 
ber Anblick weit erhabener wird, als er fonft ſeyn koͤnnte. Er ift beynahe fenfrecht, 
und erhebt fich in fo voller Majeftär, mit fo kuͤhnem Umriß, und mit ſolchen aus ſei⸗ 
nem Mittelpunfe hervorgehenden Maffen, daß die Pracht des Gegenſtandes vollfom« 
men wird. Der untere Theil iſt mit Wald bedeckt; einzelne Bäume fieigen bis faft 
zu dem Gipfel hinauf, welche (merm Bäume in Irland am unrechten Ort fern koͤn⸗ 
nen) den durch diefen eblen Felſen erregten Eindruck vielmehr fehmächen. Diefer Theil 
iſt ein hängender Wald, oder ein Gegenftand , deffen Charakter. vollfommene Schön« 
heit iſt. Aber die obere Ecene, der ungleiche Umriß, die rauhen Seiten, die unge 
beuren Maffen, alles ift erhaben, und fo fehr, daß der Begriff ber Schönheit, der 
bey dem · Walde entftand, überwältigt, und Erhabenheit der allgemeine Eindruck des 
©anzen wird, Die unermeßliche Höhe ber Gebirge von Killarney kann aus diefem 
Belfen abgenommen werden; von jedem entfernten Ort, wo man ihn fehen kann, fdyeint 
er die unterfte und unbedeutendſte Spige einer großen Felſenkette zu feyn; aber kommt 
man näher, fo flößt er eine ganz andere Achtung ein. 

Fähre man zwifchen den Bergen, die große Meihe genannt, nad) dem obern 
Eee, fo wird der Turk, der fo lange eine ſo eindrucksvolle Geftalt hatte, wegen fei- 
ner veränderten Stellung ein unbedeutendes Ding. Go veränderf fi) auch die Ge» 
ftalt der übrigen Berge, und fie erfiheinen, indem man vörben kommt, von einer er« 
ſtaunenden Größe. Der Profpeon ib dieſem Kaual iſt in allen feinen Zügen groß und 
wild; Wald.ift etwas feltenes; große Fehfam ſcheinen unerdentlich in das enge Thal, 
welches ſich dem Fluß zwiſchen den Bergen zum Durchſtroͤmen öffnet, hingeworfen 
ꝓi ſeyn. Die Ufer find Felſen in hunhert Geftalten ‚: und allerwärts find die Seiten 
. der Berge bamit bedeckt. Kein Umftand findet fish, der nicht mit der wilden Größe 
ber Scene übereinftimmte, nr mad) um 1m u 


Colemans Auge, ein enger Paß, eröfinet'einen verſchiedenen Profpect, Hier 
iſt eine Gegend, wo das Schöne und Große ohne Härte vermifcht if. Die mehre · 
flen Inſeln find mit dickem Gehölze bebeckt. Beſonders erhebt ſich die Eicheninfel 
aus einem artigen Grunde zum ſchoͤnſten Gegenſtande. Mac Hilly Enddy’s Haus 
fen mit ihren zackichten Spitzen, Baum mie feinem vollkommenen Kegel, der Pur⸗ 
purberg mit feinem breiten und regelmäßigen Gipfel, und Turf, der ein neues und 
intereffantes Anfehen gewonnen, vereinigen ſich mit den gegenfeitigen Hügeln, welche 
zum Theil etwas Gehölze haben, eine ungemein auffallende Stene. zu bilden. Hier 
fieht man auf eine fehr fonderbare Gegend zuruͤck; auf eine Reihe Felſen, bie queer 
Nz über 
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über den See gehen, und eine Hoͤhlung bilden, die zu einem größen Waſſer führtz 
im Hintergrunde ift ber Turf in vollfommenfter Größe. 

Derry Currily iſt ein großer Strich des Gebirges, zum Teil mit Wald ber . 

deckt; doch ift ein Theil davon niebergehauen, wieles verdorben, und das Liebrige wird 
von Bättchern, Zimmerern, Schiffbauern und Drebern bewohnt, welche Die Drya« 
den aus ihren alten Wohnungen vertrieben haben. Der Wafferfall ift fehr ſchoͤn. 

Bon hier kann man nad) den fieben Eilanden, einem Eleinen Archipelagug, 
rubern. Gie.erheben ſich aus dem Waffer auf einem felfigten Grund, und find auf 
die fchönfte Art mit Gehölze bedecket, unter welchem ſich viele Erbbeerbäume finden, - 
Die Kanäle zwifchen ihnen, welche neue Ausfichten eröffnen, und das große fie um⸗ 
gebende Amphitheater von Felfen und Bergen, vereinigen ſich zu einem erhabenen 
Proſpect. 

Geht man den Fluß hinauf an den Ende des Sees, der in felfomen Kruͤm⸗ 
mungen ſich nah Mac Hilly Cuddy's Haufen windet, und kehrt man auf einem. 
andern Wege durch die fieben Eilande nach dem Adlerneft zurück, fo zeigen ſich die 
fehon erwähnten Scenen in einer neuen Stellung. Feuert man bey diefem erhabenen 
Felfen ein paar Kanonen ab, fo ift der Wiederhall bewundernswuͤrdig. Der Schall 
beſtehet nicht in geraden Zurücprallungen‘ von einem Felfen an ben andern mit einer 
Paufe darzwifchen, fondern hat eine genaue Aehnlichkeit mit einem hinter dem Felſen 
rollenden Donner, als ob er den gangen Schariolatz den man befehen hat, durchwan⸗ 
dert, und fid) in dem unermeßlichen Mar Hillh Suddy’s Haufen verlöre, 

Kommt man über die Brücke, und at fi zur Linken un Dyniß⸗ Eiland 
unter. ben Wäldern von Ölena ; «fo erbtickt nnial die bebauete Gegend jenfeit der Stabt 
Killarney, und befommt allmätig Inmisfaͤllen int Roß⸗ Eiland zu Geſicht. 

Der Wald von Glena nimmt Hi das: Anfehen eines unermeßlichen Raums 
an, der auf das ſchoͤnſte an der Seite eines anfehnlichen Berges in ben großen See 
herabhängt. Man kann fid) feinen prächtigern- Anblick gebenfen. Ein dunfler Wald, 
deſſen dicke Hefte wirklich ins Waſſer tauchen, durch den man weder Strand noch 
Selfen fehen Fann, und der nirgends eine Luͤcke hat. Das Auge ſchwebt eine Weile 
auf der fluͤßigen Silberfläche, bis es auf eine fo völlige Vermifchung aller Farben fiößt, - 
die eine unermeßfiche Mafle von Grün ausmachen, und zugleich der —— 
die erhabenſten Scenen darſtellen, die man irgendwo ſehen kann. 

Unter dem noͤrdlichen Ufer von Mucruß iſt der See ſehr breit, und wird von 
den beſchriebenen Waͤldern, von den Eilanden Innisfallen Roß u. ſ. w. und von ber 
Halbinfel begränzt. Das Ufer von Mucruß ift ungemein abwechſelnd; an einigen 
Orten ift es felfigt; große losgeriſſene Maſſen liegen unten, als in einem Chaos von 

Ruinen. 
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Ruinen. Große Höhfen in verfchiedenen feltfamen Geftalten find vom Waffer aus 
gefpäfe, und zum Theil mit Bäumen von mannigfaltigem Grün bedeckt. Man 
kommt an die Spige von Ardnagluggen, (das heißt, wo das Waffer an die Felſen 
fhlägt,) und unter Ornescope, ein felfigtes, einige Yarden über feinen Grund her⸗ 
vorragendes Worgebirge, mit einem alten aus einem Eleinen Felſenſtuͤcke hervorwach ⸗ 
fenden Eibenbaum, von welchem die Stelle ben Namen Ornescope, bas ift, Eiben⸗ 
buſch, erhalten hat. 

Mucruß Gärten zeigen ſich zwiſchen den Wäldern, und erquicfen das Auge, 
das von den ungeheuren Gegenftänben, die es fo lange: angeflarret bat, ermüber ift. 
Dies iſt eine fanftere Scene einer zwifchen Stauden und Bäumen allmälig ſich “ 
benden Ebne. 

Bey dem Wafferfall von Mangerton und Drumarourf: Hügel hat man 

eine angenehme Ausficht auf Mucruß, 
Ueber den andern Hügel kommt man zu des Obriften Hußy Monument, von 
welchen die Ausficht fehr verfchieden ift. Der Vordergrund ift ein von Hecken, bie 
einige Fleine Ebnen bilden, durchſchnittener Hügel. Man fieht hin und wieder Haͤu⸗ 
fer und Bäume, und Mucruß⸗Abtey, halb von Gehoͤlz verdunfelt, und Turk im 


Hintergrunde. Der See ift dreyedigt; Noß-Eiland und- Innisfallen find die 


Gränzen; die Wälder von Mucruß und: bie Inſeln nehmen eine neue Stellung an. 

Nimmt man von hier den Weg nach Roß⸗-Eiland, fo ift nichts ſchoͤner, in« 
bem man fich von Mucruß entfernt, als die Ebnen der Terraffe, die fich in dem Walde 
eröffnet; über fie hin die ——— mie Geſtraͤuchen, und endlich der prächtige 
Wald um bie Abtey, der fih von. ‚biersin-byuble Schatten und fo vollfommen zeigt, 
daß es Schade wäre, ‚wenn ein Baum berührt mürbe, Kommt man die Spige von 
Moß vorben, fo hat man das ſchoͤnſte Ufer, der Inſel; eine Buche mit Gehölze bedeckt, 
außer einer Fleinen Oeffnung nach dem Schſoſſe. Diefes dickbelaubte Gehoͤlze feige 
aus den regelmäßigen Abhängen der Selfenküfte,hervor. Die Epigewon Filefilly 
- erhebt ſich in der Mitte, und finft an beyden Seien. Die Wälder von Tomis ers 
feheinen hier ungemein fdjön. Imnnisfallen zeige fü ſich von biefer Seite in der Entſer⸗ 
nung mit dem mannigfaltigften Grün bedeckt; aber ganz unterfchieden von ben andern 
Eilanden erheben ſich unordentliche Klumpen hoher Bäume, und dann wieder niedri« 
gere, Kein Pinfel Farm eine anmurhigere Vermiſchung malen. 

Der Inſel Innisfalten ſchmeichelt man nicht, wenn man fü e für die ſchoͤnſte 
in ben Staaten des Königs. von Großbritannien und vielleicht in Europa erklaͤret. 
Eie befteht aus zwanzig Morgen Sand, und hat alte Mannigfaltigfeit, welche Schön 
beit, ohne mit Erhabenheit vermiſcht zu ſeyn, zu ertheilen vermag. Ihre allgemeine 

Geſtalt 
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Geftalt ift Wald; bie Oberfläche erhebt fich zu Hügeln, und ſenkt ſich zu Eleinen Thaͤ⸗ 
fern herab; die Anhoͤhen haben aflerley Richtungen; die Abhänge finfen allmälig, 
und bilden jene Fleine Ungleichheiten, welche die größte Schönheit bebaueter Gegenden 
find. Durch die kleinen Thaͤler fieht man zwifchen den Hügeln den Ser; die Anhoͤ⸗ 
hen unterbrechen den regelmäßigen Umriß des Waffers, und ertheilen dem Ganzen 
eine anmuthige Unorbnung. Der Wald ift an einigen Orten fo di, daß er un 
durchdringlich fcheinet, und man nichts weiter fieht; an andern Stellen hingegen find 
hohe zerftreuter ſtehende Bäume, unter denen das Vieh weidet. Hier ift die Aus- 
ſicht offen, dem Zufchauer gleichfam die nackte Ebne zu zeigen; dort ift fle verfperrt, 
als wollte fie von genauerer Unterſuchung abhalten. Große Bäume von majeflätie 
fcher Geftalt bilden an einigen Stellen natürliche Gewölbe; der die Zweige umſchlin⸗ 
gende Epheu hängt zwifchen dem Laube in Büfcheln herab; an ber einen Seite glim« 
mert ber See zroifchen ben Bäumen durch, und an andern wohnt dicke Dunkelheit im 
Walde, Die ganze Geftalt der Inſel verfchönert die Gegenftände: denn die unebne 
und zackigte Küfte bildet Buchten, welche von Felfen oder Wald umgeben find; kleine 
Vorgebirge fchießen in den Eee hervor, deren elfenfpigen mit Bäumen befränzt find, 
Dies find die groben Züge von Innisfallen. Die feinern Striche find voll von 
Echönheiten, die fich der Sefer leicht vorftellen kann. Alles, Wald, Waſſer, Felfen 
und Ebne find characteriftifch und von großer Schönheit; nur Schabe, daß biefer 
anmutbige Aufenthalt nicht fo gehalten wird, wie es zu wuͤnſchen wäre! 

Erhabene Scenen, die durch ihre Größe oder Wildniß Eindruck machen, folle 
ten nie ausgepußt werben. Das Rauhe und fogar das Schauervolle vermehrt die 
Wirkung auf den Geift; aber in Scenen, wie Innisfallen, ift ein gewiſſer Grab 
bes Puges, das ift, Nettigkeit fogar zu ber Schönheit noͤthig. Es ift von einer Ebne 
gefagt: aber diefer Ausdruck zeige mehr an, was fie ſeyn follte, als was fie if. Es 
ift ein fehr fettes Grasland, mit Dchfen und Kühen, den einzigen Bewohnern ber 
Inſel, befegt. Ein jeder Zufchauer von Geſchmack muß bedauern, daß die freyen 
Grundſtuͤcke nicht durch Gräben ausgetrocknet, die raue Oberfläche eben gemacht, 
und das Gras nicht von einigen Schafen, anftatt des Hornviehes, abgehütet wird; 
Die Gefträucye und Dornen müßten, wo fie auf Stellen hervorgefommen find, die 
Ebne fern follten, mweggeräumt, einige Theile der Inſel offener gemacht, mit einem 
Worte, feine Zierrathen hinzugefügt, denn das brauchts nicht, ſondern nur die Hin⸗ 
berniffe weggeräumt, das Höcerichte geebnet und alles gereiniget werben. Dies 
folite billig gefcbehen ; und was fönnte nicht daraus gemacht werden, wenn ber Eigen« 
thuͤmer Luſt dazu hätte? Er koͤnnte es in ein irdifches Paradies verwandeln, und mie 
einer geringen Bearbeitung zu einem Mufter machen, was ein geſchmuͤcktes fandgut 

feyn 
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ſeyn follee, aber umter tauſenden nicht eins iſt. Doch man nehme bie Inſel mit ihren 
geringen Unvollkommenheiten, wie fie iff, imo erden wir eine andre von ber Art fin» 
den? Welch ein anmurfiger Aufenthalt! Iſt es möglich, daß die Gluͤckſeligkeit ſich 
weigern fönnte, bier ein Gaſt zu ſeyn, wenn man eine Hütte, einige Kühe und einen 
Haufen Febervieh hätte? 

Bon Roß: Eaitle nach Innisfallen iſt das Ufer von Roß eines der ſchoͤn⸗ 
ften unter den waldigten Inſeln des Sees. Es feheint fich mit Innisfallen verei- 
nigen zu wollen, unb vage in Dicken Wäldern in den Waſſer hervor. In der Mitte 
des Canals ift ein großer Felſen, und auf der andern Seite ein fleines Vorgebirge ei. 
niger jerftreuten Bäume. Die ganze Scene ift einnehmend. 

Das Ufer von Innis fallen ift fehr abwechſelnd, aber in Ganzen maldigt, und 
don der Art der Schönheit, die in diefem Eilande den Vorzug hat. Eine Bucht ift 
ausnefunend artig, fie ift ein halber Zirkel, in deſſen Mittelpunkt eine Anhöhe von 
Wald hervorragt, welches einen angenehmen Eindruck madıt. 

Wenn man Tomi näher kommt, fo entdeckt man einen fo weitläuftigen und 
fo dicfbelaubten Wald, daß niemand ihn ohne Berounderung anfchauen kann. Der 
bergigte Theil oberhalb deffelben ift unfern Blicken verdeckt. Man fieht nichts als 
Wald, und dieſen in der größten Schönheit; er umgiebt eine Bucht, und mitten dar⸗ 
inn ift ein Riß in dom Walde: Diefer ift das Bette eines großen Stroms, ber 
D Sullivand Eafcade bilder, wohin alle Fremde als zu einer der größten Schönfeiten 
von Killarney geführer werden. Steigt man auf der vechten Seite an fand, fo 
geht man unter dem bieten Schatten des Waldes über einen felfigten Abhang hart an 
den Strom, der ungeftüm von Fels zu Fels mit ſchrecklichem Braufen fich waͤlzet. 
Die Phantafie kann ſich nichts ſchildern, was die Wirklichkeit überträfe, Ein großet 
Strom bricht aus dem tiefen Schooß eines waldigten Thals hervor, bas in einer Ein 
öbe von Fels und Bäumen verſteckt, und an fich ſchon romantiſch ift, wenn auch fein 
Tropfen Waffer da wäre. Der erfle Fall ift einige Fuß fenfrecht über einen Felſen, 
ohne daß man das Becken fieht, im welches er fällt, X on dieſem Becken brängt er 
fh fen aneen Bel ungeftäm burc. Der gute Sal I auch pemtic oh; 
aber der umterfte ift der Höchfte, und flürze ebenfalls aus einem den Auge verborgnen 
Becken hervor, Diefe Becken find groß, denn zwifchen jedem Ball ift ein Raum 
von einigen Yarden, ber das Malerifche vergrößert. Der ganze Fall ift von einem 
Gewoͤlbe von Wald umgeben. Das Waffer flürzt in folcher Menge herab, daß es 
ein betaͤubendes Geräufch macht; und da es ſich unten mit dem Strom, wo große 
und unzählige Felſenſtuͤcke find, vereinigt, fo verbreitet es über das Ganze ein Anfehen 
der Größe, Erift auf fiebzig Fuß hoch. 

IV Sand. 6 Bon 
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Bon hier kann man nach den waldigten Ufern von Tomid und Glena fahren, 
ben fchönften, bie man irgendwo ſiehet. Die Wälder des Elena geben den ſchoͤnſten 
und diefften Schatten, weil fie mehr Eichen und einige Erdbeerbäume:haben. ‘To: 
mis hingegen hat fehr viele Birken, deren Laub nicht fo ftarf iſt. Man fann ſich vor ⸗ 
ftellen, wie groß dieſe Wälder find, da fle einen unumrerbrochenen Umfang von fechs 
(engl.) Meilen in der Sänge und einer halben bis anderthalb Meilen in der Breite has 
ben, unb von den Seiten zweyer großen Gebirge in erhabener Pracht bis-an den Rand 
des Waffers hinabfteigen, Die Anhöhe it von der Art, daß jeder Baum voll ing 
Auge fall. Die Mannigfateigfeit des Bodens ift fehr groß: an einigen Stellen 
Erhöhungen in dem Ruͤcken der Gebirge, und dann wieder Vertiefungen; an andern 
große Striche von Sand und Felfen, welche dem erftaunenden Auge allerley Veraͤnde⸗ 
rungen darftellen. Aus dem unermeßlichen Schooß der großen Gebirge erheben ſich 
Fleinere, und zeigen ihr waldigtes Haupt; hinter ihnen erblickt man nech höhere Baͤu⸗ 
me. "Es ift unmoͤglich, alle Abwecfelungen der Wälder zu befchreiben. Oberhalb 
bes Ganzer ift eine erftaunende Maffe von Gebirgen von einem fanftwallenden Umrif, 
der feine Stellung nad) der Sonne oder den Wolfen verändert, nie aber hoͤckrigt ober 

dem Auge fürchterlich wird. 
» Die Abwechfelungen ſind am beften zu fehen, wenn man’ nahe am Uſer rubert, 
mo jeder Schlag des Ruders die Ausſicht verändert; aber wenn man’ einen recht großen 
- Eindrusf ſucht, fo rudre man zwey Meiten von dem Hfer von Glena. In diefer 
Entfernung fieht man die Ungfeichheiten in der Oberfläche nicht länger, aber das Auge 
erblickt eine fo unermeßliche Reihe von Wäldern und ein fo vollfommen damit vetei⸗ 
nigtes Gebirge, daß die Gegenftände, deren Charakter Schoͤnheit ijt, hier wegen ie 
rer Größe wirflich prächtig erſcheinen, und den flärfften Eindruck machen. 

Bey dein Park des ford Kenmares hat man eine andre ſchoͤne Ausfüht auf ben 
Eee, welche von viefen der vorigen verſchieden iſt. Zu unfern Fuͤßen ift ein breiter 
Strich bebaueten Sandes,-ber das Auge allmälig nad) dem Eee führer, wo ſich die 
Inſeln deutlicher, als von irgend einer Seite zeigen, und im Hintergrumbe die Berge 
von Elena und Tomis fich majeftätifch erheben. 

Im Ganzen kann man fagen, daß der Ser Killarney faum feines Gleichen 
bat. Der Sce Earne hat einen größern Umfang von Waffer, die Inſeln find zahle 
reicher, und einige Scenen um Caſtle Caldwell vielleicht eben fo prächtig; die Fel⸗ 
fen zu Keswick find-majeftärigher, und andre Seen koͤnnen in marchen Umfländeh 
erhabner feyn. Aber wenn wir die ungeheuren Wälder von Killarnen, die unermeß- 
lichen Gebirge, die ungemeing Schönheit ‘des Vorgebirges Mucruß und bie Inſel 
Innisfallen, die verſchiedenen Eilande erwägen, fo iſt Killarney in ber That in 
allem Betracht vorzüglicher, Vierter 
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N jebe Gegend ift in allen Monaten des Jahres gleich angenehm; ihre Lage 
und ihr Charafter machen ben m. ‚ bee in der einen Jahreszeit erfreus 
li) war, in der andern beſchwerlich. ie Natur hat jedem Abfchnitt des Jahrs 
feinen eigenthuͤmlichen Charafter, fo wie feine eigenen Pflanzen gegeben. Auch ift 
ein jeder von einer Menge von Umftänden und Zufälligfeiten begleitet, die nıw ihm - 
zugehoͤren. Es iſt daher ein Wink, den felbft die Natur giebt, die Jahreszeiten 
bey der Bildung der Gärten in Betrachtung zu ziehen. Ihre fortfchreitende Abwech - 
ſelung erhält und erfriſcht ben Geſchmack an. den Annehmlichkeiten, die jeder befonders 
gereäßrt. Außerbem koͤnnen auch perfänlicher Geſchmack, Beduͤrfniß, oder Ber 
fhaffenheit der Gegend, bie ein Gartenfreund bewohnt, ‚auf Anlagen diefer Art leiten. 
So gewinnen wir Gärten des Frühlings, des Sommers, des Herbftes und felbft 
des Winters. Na 

Die ganze Aufmerkſamkeit des Gartenfünftters ift hier angeftrengt, um bas 
Eigenthümliche der Jahreszeit, alles, was in ihrem Charakter Anziehendes imd Uns 
terhaltendes iſt, in feiner geößern Schönpeit aufzuftellen, die vortheilpaften Umftände 
und Zufälligfeiten, die fie begleiten, zu ſammeln, ihre Wirkungen, fo viel die Kunft 
vermag, zu flärfen, und alles auszuſchließen, was nicht mit dem Plan einer folhen 
befondern Anlage übereinftimmt. Was demnach bie Natur für eine jede Jahreszeit 
Charabteriſtiſches, in ihren Landſchaften zerftreut, verbreitet, das erfcheint in diefen 
Gärten geſammelt, vereinigt,. verfchöner. Die Wirfungen davon baben wohl felten 
eine längere Dauer, als in der Sandfdyaft felbft; allein fie find, durch die Verbindung 
und Verftärfung, die fie von der Hand des weifen Öartenkünftiers erhalten, größer 
und eindringender. 


— 
Fruͤhlingsgarten. 


| & Ir 
fügte Anmuth, Heiterfeit und Freude kroͤnet bie Fugend des Jahtes. Die 
Natur, die aus ihrem Schlummer erwacht, feyert die heiterſten Tage ihrer 
neuen Geburt, Alles ift voll Gefüpt, voll Seben, vol Bewegung. Die Thäler und 
© 2 Fluren 
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Fluren ſchmuͤcken fich mit frifchem Gras und taufenbfarbigen Blumen. Die Gebü- 
ſche und Hayne ſchwellen in Laub und Bluͤthen empor; und balfamifche Düfte durch» 
wallen die ſtillere kuft. Die Bäume ımd Sträucher, fo weit fie das Auge erblidt, 
ergögen es durch die Lebhaftigkeit Ihres Gruͤns, dag, vom Hauch lauer Weftwinbe 
bewegt, reizenb im Glanz ber Sonne fpielt, Liebliche Schatten ſchweben zerſtreut 
umber, gleich einer leichten Dämmerung. Der entmölfte Himmel glänzt in blauer 
. Klarheit; fein mildes Licht erfreuet und erquickt, wird gefuche und beſchwert nicht. 
Es fpiegele fic in Bächen und Fluͤſſen; fie riefen und raufchen voll frohe Freyheit 
dahin. Auf den begrasten Auen blöde das zarte Lamm der Milchmutter nach, in« 
deſſen ftärfere Heerden auf den Höhen ben Strom der neuen Luft einfchlürfen; und das 
Bebrüll der Freude von Hügel-zu Hügel. erfehaflen faffen. Die Wälder ertönen von 
taufend Stimmen der Vögel, die ſich mit Gefängen locken, mit Gefangen die neue 
Wohnung der Siebe bauen, mit Gefängen einfchlummern umd wieder erwachen. ‘Der 
Kufuf ruft den ganzen Tag hindurch einfautig und miederhohlend, wie ein Herold, den 
Fruͤhling durch Feld und Wald aus; triumphirend begrüßt ihn die wirbeinde Serche 
in ber lauen $uft; doch melodifcher noch und zärtlicher finge ihm die Nachtigall in der 
Stille des Hayns, wenn das Monblicht fanft und freundlich über den jungen Blättern 
hängt, und das einförmige und dumpfe Getön der Fröfche, das mit regelmäßigen 
Paufen wechfelt, die feyerliche Ruhe des Abends vermehrt. Won allen Seiten ſchmei⸗ 
chelt der Frühling den Sinnen des Menfchen; ein erwärmendes Gefühl durchwallet 
fein Inneres; er wirb mieber belebt, begeiftert; vergißt bie Stabt, ihre Gefchäfte 
und ihre Sorgen; und eilt mit — Bruſt den Ertzůclungen entgegen, wozu ihn 
die laͤndliche Natur ruft. 

Dies iſt die Feyergeit der Bluͤthen und der Blumen; mit ihnen prange vor⸗ 
uehmlich ber Garten des Feählings. "Bäume und Sträucher und» Pflanzen, bie in 
diefer Jahreszeit ihre Blumen in der Mannigfaltigkeit ihrer Farbenpracht enthüllen, 
müffen hier dag zarte Grün der Raſen mit Bluͤchen und wanfenden Schatten zieren. 
Sie mögen ſich bald auf dem fanften Teppid) einzeln zerftreuen ; bald fich in Gruppen 
fammeln, die Maffen voll glänzender Farben mit Wohlgeruch bilden, oder fid) in 
ſchoͤnen Pyramidalformen erheben, woraus kin reich blühender Gipfel emporfteigt, in« 
beffen auf den Seiten umher mannigfaltige Blumenbuͤſchel niedriger Sträucher herab: 
bangen; bald ſich zu fieblichen Haynen, dem Frühling geheilige, vereinigen. Der 
Gartenfünftler wähle die Gefchlechter und Arten, die eine Folge von Blumen gemäß. 
ren , und verbinde fie unter einander, daß die Scene nicht fo bald leer werde. Allein 
weil die Zeit ber Bluͤthen doch nur kurz iſt, fo fehe er zugleich auf Stämme von ſchoͤ⸗ 
nen Formen, damit fie, wenn fie ihrer Blumen entbloͤßt find, und ihr Laub ſich — 

nicht 
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nicht ganz enthüllt hat, noch fortfahren koͤnnen, bern Auge einen gefälligen Anblick zu 
verfchaffen. Die Gruppen müffen dürch ihre Geftale und durch ihre Stellung noch 
angenehme Theile in dem Ganzen bes Gemäldes bleiben, wenn fie gleich ihrer Blü- 
fhen beraubt find; ber Spagiergang unter ihnen muß noch immer Ergögung für bie 
übrigen Monate behalten. - 


2, 


Wie viele ſchoͤn bluͤhende Baͤume und Straͤucher und Pflanzen liefert nicht die 
Natur fuͤr Spatziergaͤnge, fuͤr Lauben, ſuͤr Gruppen und Hayne des Fruͤhlings! Und 
welche reiche Gemälde laſſen ſich nicht daraus zufammenfegen! Won Bäumen und 
Eträuchern gehören befonders, ihrer m frühen Bluͤthen, zum * auch ihres 
Wohlgeruchs wegen, hieher: 

Amygdalus communis, L. der — Mandelbaum. 
— — — narta, M. der Zwergmandelbaum. 
— — — pumila, L. der Zwergmandelbaum mit gefüllten Bluͤthen. 
— — — perſica fl. pl. Münchh. ber Pfirſichbaum mit — Bluͤthe. 
Acfculus Hippocaſtanum, L. die Roßkaſtanie. 
Cercis filiquaflrum, L. der Jubasbaum. 
— Canadenfis, L. der eanadifthe Judasbaum. 
Coronilla Valentina, L 
— die Eoroniile, 
Crataegus torminalis, L. der Eljbeerenbaum. 
— —— Aria, L. der Mehlbeerbaum. 
— — — Coccinea, L der nordamertcanifche große ſlachliche Weißdom 
— — — Oxyacantha fl. pleno, d. R. der Weißdorn. 
— — — Alpina, d. R. der Mehlbeerbaum mit grünen — Blaͤttern. 
— — — Crus galli, L der virginiſche Azerolweißdorn. 
Cornus mafcula, L. der Cornelfirfchenbaum. 
— — florida, d. R. der nordamericanifche Hartriegel mit großer Blumen» 
decke. 
Daphne Mezereum, L ber Kellerhals. 
. — — Laureola, L. ber immer grüne Kellerhals. 
”. — — Cneorum, L. das Steinröfelein. 
— — Thymelaea, d. R. der Kellerhals mit weißer Blumen, 
Hydrangea arborefcens, L. die Hydrangea. 
S3 Hopea 
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"Hopea-tindtoria, L. die Sopen. 

Lonicera Xylofteum, L. die gemeine Hedentirfe 

— — Alpigena, L. die Alpenheckenkirſche. 

Malus fylveftris, M. der Holzapfel. 4 

Mefpilus amelanchier, L, der Guedelbeerbaum. 

— — arbutifolia, L. der virginifche Mifpelbaum mit Erdbeerbaum⸗ 
blättern, 

= — Canadenfis, L, ber canadifche Mifpefbaum. 

— — orientalis, L. der morgenlaͤndiſche Miſpelbaum. 

— — Cotoneafter, L der Zwergmiſpelbaum mit rother Frucht, 

Prunus cerafus avium, L. der wilde Kirfehenbaum. 

— — fl. pleno, d.R. die Kirfche mit gefüllter Blume 

— — Padus, L. die Vogelfirfche. 

— — [pinofa, L. der Schlehdorn. 

Pyrus fativa fl. pleno, du Hamel, die Birne mit gefüllter Blume, 

— — Cydonia, L. der Quittenbaum. 

Sorbus aucuparia, L. der Quitfchernbaum, (der doch feiner ſchoͤnen rothen 
Beeren wegen vorʒůglich in Herbſtſeenen gehört, 

= — domelſſiea, L.der Spierlingbaum. 

Robinia Caragana, L. der Sibirifche Erbfenbaum. 

Rofa pendulina, L die hangende Roſe aus Neuengland, 

—— cinnamomea, L. die Zimmtrofe, u. fi f. 


Außer diefen Bäumen und Sträuchern gehören noch mit vorzüglichem Rechte 
in Srüßfingsfeenen die Obftbäume; die durd) die Schönheit ihrer Bluͤthen fo fehr das 
Auge enszücen, vornehmlich die Aprifofen, die Pfirfchen und die Aepfelbäume, 
Selbſt die mit der einfärbigen Weiße überftreuten Kirſchbaͤume, Pflaumenbaͤume und 
Birnbaͤume ſtellen eine ſehr heitre Scene dar, zumal wenn ſie in Wieſen oder auf Ra⸗ 
fen ſtehen, deren auffprießendes Grün dagegen einen lieblichen Hintergrund bildet. 
Ein Obſtgarten ſollte daher wenigſtens den Fruͤhlingsſcenen zur Seite — wo das 
Auge die gange Wonne der Bluͤthen uͤberſchauen kann. 


Mit den blühenden Bäumen und Sträuchern koͤnnen zum hoͤhern Reiz Stau⸗ 
den und Zwiebelgewächfe, die diefe Jahrszeit mit ihren Blumen ſchmuͤcken, in Grupe 
pen und Haynen verbunden werben, ober unter ſich felbft vereinigt auf ſriſch grünenden 
Kafen fehr heitre Blumengruppen bilden. Wie viele fehöne Blumen der. Stauben 
un Smihlgeäcfe fe nich da my go! A 


- Adonis 
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Adonis vernalis, fruͤhjaͤhrige Adonls. 
‘ Agrimonia Agrimonoides, Baftard Odermennig. 
Auemone Hepatica flore albo, 
— — — — subro, 

— — — rbro pleno, Seberfraut, 
— — — caeruleo, ’ 
— — — caeruleopleno,} . 
vernalis, frühjährige Kuͤchenſchellen. 
pulfatilka, gemeine Küchenfchellen. 
Sylveltris, Waldanemone, 
apennina, apenninifc)e Anemone. 
neınorofa, De 
— —  flore pleno purpurafcente, ° Haynenanemone. 
— — — — abo, 
maculatum, gefleckter Arm. — — 
—— italicum, M. italieniſcher Aron. 
Atropa mandragora, Alraun. | Jp 
Bellis perennis, Garten. Mastieben nebft Ab⸗ 
—— hortenfis fl. pleno — vario, ? arten, 
Bulbocodium vernum, Fruͤhlings nackende Jungfer. 
Caltha paluftris fl. pleno, gefuͤllte Dotterblume. 
Cardamine pratenfi is flore pleno, gefüllte Wieſenkreſſe. 
Chelidonium majus Npleno, groß Schalkraut mir gefuͤllter Blume. 
Convallaria majalis flore rubente, Manblumen. 
— — A. pleno, } Silienconvalfien. 
—* — erg i Fruͤhlingsſafran mit feinen Epielarten. 
Cynogloflum omphalördes, nabelförmige Hundszunge. 


Erythronium dens canis, 
a = — — Hundszahn nebſt Abarten. 


Fritillaria imperjalis, $ Kaiſerskronblumen mit ihren Abarten. 


— — fpecies variae, 


m — Kivitzey, Schachblumen mit ihren Abarten. 


re 


Fritillaria 
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nn ling — pprenäifche Schachblumen mit ihren Abatten. 
Fumaria bulbofa, knolliger Erdrauch. 

— — cucularia, kappenſörmiger Erdrauch. — 

Galanthus nivalis, 

ER $ Schneetropfen, j 

Gentiana acaulis, ftammlofer Enzian. 

Geum urbanum, gewürgnelfenartige Meerwurz. 

Hyacinthus non feriptus, blaue Hyacinthe. 

— —  utrinque floribus, M. blaue Hyacinthe mit Blumen, die den 
Stengel umgeben. 

racemoſus, Traubenhyacinth mit ſchlanken Blättern uud einen 


- Pflaumengeruch. 
— —  botrioides, Traubenhyacinth mit ſteifen Blättern nebſt 
— — variae [pecies, Arten. 
— mufcari, Muſcatenhyacinth. 
Iberis EEE immerblügende Jberpfläige, 
Iris pumila flore caeruleo, | \ 
—  ’—  purptireo ciruleo, & Fern 
— — —  variegato, | 
— biflora, zweymalblůhende —S 
Leucojum vernum, Schnergloccen twelßz⸗ ng, 
— — acllivum, weißt. & 
Narciffus, Pfeudo- narciffüs, Ipecies —— unächte Narciffen nebft 
Abarten mit gefülfeen Blumen, 


Fit) 


— — bicolor et fpeciesväriae A, pleno, ziwepfarbige Nareiffen und ihee 
Abarten mit gefüllten Blumen, 


— — poeticus flore pleno, poetiſche Narciffe, 


— — minor, ffeine Marciffe, 


Ormithogalum nutans, uͤberhaͤngende Bogelmilch, 
Orobus vernus, Frühlingserven, i 
Phlox pilofa, haarige Flammenblume. 


erimula 
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. arten... 
— — auricula, vulgo auricnla urſi et variae fpecies, Aurikel und —* 
Abaͤnderungen. 
— — farinofa, mehlige Edlaſſeiblume. 
LEulmonaria ofliemhlis, officinelles ungenkraut. 
— — ‚angullifolie, ſchmalblaͤtteriges Lungenkraut. 
— virginica, virginiſches aimgenkraut. 
— — Hahnenfuß mit Blaͤttern, die den Stamm um· 
| fangen. 
— — ‚repens fl. pleno, friechender Hahnenfuß mit gefüllter Blume. 
— —  aconitifolius, A. pleno, Hahnenfuß mit.dem Sturmhutblaete 
rk .. und gefüllter Blume.. - 
— —  ehaeröphyllüs, A..pleno, Hahnenfuß mit dem Kerbelbfatte und 
gefuͤllter Blume. 
— craffifolia, dickblaͤttriger Per, Ri 
. - — granulata fl. pleno, förnerrei mit ge a Dt 
— — — ——— ei * — 
Scilla ainoena, Sternhyacinth. 
-—— bifolia Hore albo, . 
— flore caeruleo, e merblättige FEN 
vn —— —. rübıo, ; 
.  Trollius europaeus, eurepdifche Engefbfinie, en 
Tolipa ſylveſtris, wilde Tulpe. ae 
Valleriana divifa, Baldrian mit ganz he 
Viola odorata,, u 
em flore caeruleo. pleno, Maͤrzviole. 
4. 


— 


— montana,. Bergviofe.. u . 
_— — dreyfarbige Wiole. ete. etc, 


Die Bluͤthen der Baͤume und Straͤucher, die beſonders ein Eigenthum der 
Jugend des Jahres ſind, machen nebſt den Blumengewaͤchſen einen wichtigen Theil 
in Fruͤhlingsanlagen aus. Indeſſen darf ar auch das Laubwerk, wiewohl es in 
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dieſer Jahrs eit noch nicht zu dichten Schattengewoͤlben angewachſen iſt, nicht ganz 
überfehen werden. Einige Bäume und Sträucher empfehlen ſich durch das frühe 
Ausfchlagen ihres hellgrünen faubes, das durch feine $ebhaftigfeit dem Eharafter des 
Fruͤhlings fo fehr zuftimme, als die Buche, der Stachelbeerftrauch, die Strausbeere 
(Ribes Alpinum, L.), der breicbtättrige Spinbelbaum (Evonymus Jatifolius, d.R.). 
Nadelhoͤlzer, die faft alle eine zu dunkle und todte Farbe haben, ſchicken fich nicht in 
Srüßfingsfcenen, wofie, gegen das heitre Grün des jungen Laubes betrachtet, einen 
widrigen Eindruct machen. Das Grin der faubbäume ift indeffen in diefer Yahrs- 
zeit noch zu Fichte und zu wenig abaͤndernd, als daß fich hier durch Mifchung verfchie« 
bener Farben des Saubwerfs eine Malerey gewinnen ließe. Noch verdienen bier ſol⸗ 
che Bäume einen Platz, deren ausſchlagende Blätter Wohlgeruch verbreiten, als die 
Balfampappel und der $erchenbaum. Be 


In diefer Zeit des Jahres iR das Sicht des Tages milde und erquickend; man 
genießt feinen fanft erwärmenden Strahl mit Wolluft; auch fehnen ſich alle Gewaͤchſe 
nad) feinem belebenden Einfluß. Der Frühlingsgarten wähle demnach feine Sage vor 
dem freyen Blick der Sonne, Eine Keipe von anmurhig aufſchwellenden Fleinen fort 
nigten Huͤgein, die mit fanften Abhängen, ohne tiefe Niedrigungen, wellenförmig 
fortlaufen, fcheine die fehönfte Sage für dieſen Charakter zu ſeyn. Noch reizender 
wird fie, wenn es verſtattet ift, in den einen Thälern Bäche über hellſchimmernde 
Kiefel riefeln zu laffen; ihr Waffer fen klar und durchfichtig, ihr Jauf munter, ihe 
Geraͤuſch mäßig ohne Getöfe, ihr Ufer mit Blumen bekraͤnzt, die überhängend ſich in 
dem Spiegel der lieblichen Flut deſchauen. Diefes Waffer und die umher blühenden 
Gebüfche locken mancherley melodiſche Voͤgel herbey, deren Gefellfchaft nie reigenber 
ift, als in diefer Feyerzeit der Liebe und des Geſanges. 


Durch den ganzen Fruͤhlingsgarten herrfche Heiterfeit und Freude, Alle Ver⸗ 
jierungen, alle Werfe der Klinfte müffen den Eharafter diefer Jahreszeit, Jugend 
und Munterfeit, anfündigen. Offene Sige, heitre Jauben und-frößliche Tempel im 
Angefichte reigender Ausfichten, auswendig mit farbigten Blürhen und duftenden Blu⸗- 
men umgeben, inwendig mit Bildern des Wergnügens gefehmückt, gehören in diefe 
Reviere als zuftimmende Werfe, Die Gebäude müffen leicht und in einem muntern 
Styl fern, Auf einem biumigten Hügel erhebe fid) der Tempel des Fruͤhlings. 


/ 
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Er ruhet auf acht frenftehenden Säufen von ioniſcher Ordnung; die leichte Kuppel ift 
mit Kraͤnzen behangen und oben mit einer Wafe voll Blumen gefrönt; auf der untern 
Stufe, welche das ganze Gebäude umgiebt, laden zwey Rubebänfe ein, Lachende 
Bilder, die auf die Bergnügungen der Jahrszeit hinwinfen, mögen den Tempel um⸗ 
geben und den Reiz feines Eindrucks erhöhen; tanzende Siebesgötter mit fchalfhaften 
Nymphen gepaart, die Goͤttinn der Freude, oder die Göttinn der Blumen von einem 
ſchoͤnen Füngling, dem Frühling, umarmt, find hier ſehr ſchickliche Statuͤen. Auch) 
Inſchriften fönnen, an Gebäuden und Sigen angebracht, auf die Scenen des Früh 
lings aufmerffamer machen, und zum Genuß des Vergnuͤgens auffordern, 
Laffet Feine Nachtigall 
Unbehorcht verfiummen; 
Keine Bien’ im Fruͤhlingsthal 
Unbelaufcht entfummen! 
In Gärten des Frühlings, worüber der Himmel mit freundlichem lichte herab» 
laͤchelt, wo das neue Grün in einem lieblichen Schimmer glänzt, und fo viele frifche 
Pflanzen ihre farbigen Blumenhäupter unter einander vereinigen ; 
Im Hayn, two jwifchen blumenvollen Sträuchen 
In krummen Ufern Silberbäche fehleichen, 
Wo Bluͤthen duften, wo der Nachtigallen 
Luftlieder ſchallen; 
in dieſen Gärten, wo Jugend und Freude ſich umarmen, und die Etimmen begfück- 
ter Siebe von allen Zweigen ertönen, flößen ſich bald die fanften Einpfindungen der 
Zärtlichkeit einem fühlenden Herzen ein, 
Liebe fäufeln die Blätter, 
Liebe duften die Blüchen, 
Liebe riefelt die Duelle; 
Liebe feufger die Nalhtigait. ” 
Hier zwiſchen Gruppen von Roſen, Mandelbäumen und andern ſchoön blühenden 
Eträuchern, unter dem Dufte der Primeln, Mayblumen, Hyacinthen und Mareiffen, 
bey Gebüfchen, wo die Eängerinnen der Zärtlichfeit locken, an Bächen, neben wel 
chen das fanfte Wergißmeinnicht äuffprießt, / und der Eleinen dahin wankenden Welle 
mit holder Sehnſucht nachzulaͤcheln ſcheint, hier ift der Ort, wo die Grazien oder die 
Siebe ihren Tempel erwarten, 
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Weiche liebliche Bilder, welche füße umherſchwaͤrmende Phantaſien erweckt eine ſolche 
Scene! Sanft zerſchmelzt das Herz bey der Empfindung der Inſchrift: 

D! Raura, fen gegrüffet, 

Hier, wo man fcherzt und luͤſſet, 

Laf unter Nachtigallen 

Dein ſuͤßes Lied erfchallen! 


II. 
Sommergarten. 


Ne Eharafter bes Sommers hat feine ausgezeichneten Unterſcheidungstheile. 

Alle Gersächfe ſchwelgen nun in der ganzen Stärfe ihres Wahsthums, und 
die Früchte der Fluren und ber Bäume glühen ihrer Reifung entgegen. Taufend 
Blumen ftehen in der Fülle ihrer Schönheit aufgefchloffen. Ueberall ſchwebt das 
überfchattende Laubwerk umher, ganz enthüllt und ausgewickelt zu reichen Wölbungen; 
das Grün hat feine völlige Farbenkraft erreicht. Die Wälder wallen in der flolzen 
Schönheit ihres Laubes. Die Wiefen verhauchen einen Reichthum von Düften, 
und beleben fich mit den frohen Scenen der Einfammlung des Grafes, wo unter ben 
Gefchäfften der Schnitter und der Garbenbinderinnen bald ein ländlicher Scherz, bald 
ein $ied von Siebe, bald der Schlag der nachbarlichen Wachtel ertönt. Mit ihnen 
wechfeln die Auftritte der, mannigfaltigen Kornaͤrndte. Die Heerden jauchzen mit 
rauhen Tönen über den Ueberfluß ihrer Weide, und reicher gefüllt kommen die Milch 
eimer von ihnen zuruͤck. Alle Scenen ber Natur erfcheinen in ihrer ganzen Prache 
und Vollkommenheit. Die Gersitter bilden in den Wolken die herrlichften Schau· 
fpiele für das Auge. Mit der fteigenden Hige vermehrt fich der erquidtende Schatten, 
mit dem längern fichte die tiefere Dunfelheit der Wälder. Der Sommer giebt jeber 
Zeit des Tages feinen eigenen Charakter und feine Annehmlichkeiten: dem Morgen 
frifche Kühlung; dem Mittag ſchwuͤle Helle und feyerliches Schweigen durch die ganze 
Natur, Ruhe der Arbeit und felbft bes Gefanges; dem Abend erquictende Milde und 
fanfte Stille. Und welche Nacht folge dieſem Tage! Ihre Stunden haben nichts von 
ſchreckender Finfterniß; fie ſchweben mit einer lieblichen Dämmerung fanft vorüber; 
ihre Kühle, ihre Wohlgerüche, ihre Stille erquickt bie leichtſchlummernde Natur; 
und der Himmel felbft lächelt über fie mic freundlichen Geftirnen herab. 


Bon 
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Bon den Annehmlichkeiten dieſer Jahreszeit einen veredelten Genuß zu ver- 
fchaffen, und gegen ihre Unbequemlichkeiten zu fehügen, iſt die befondre Beftimmung 
des Sommergartens. Die Auswahl und Anordnung aller feiner Scenen .ift von die 
fer Beſtimmung abhängig. 

Wir fuchen in diefer Zeit bie Erquickungen bes Schattens. Ein dichter Wald 
voll Buchen oder Eichen ift demnach ein treffliches Gefchenf der Natur, Aber auch 
der Fleiß muß bier oft pflanzen. Gebrängte Gruppen und Hayne von Bäumen, die 
durch die Größe und den Reichtum des Saubes eine angenehme Bedeckung anbieten, 
müffen den Sommergarten überfcharten. Die Linde, die Roßkaſtanie, die Ulme, 
der Ahorn, die Ratalpa, bie earolinifche Pappel, der Tulpenbaum, ber nordameri · 
caniſche Platanus und einige Arten der Magnolie bieten fich für diefe Gruppen und 
Hayne an. Kühl und lieblich ift der Spagiergang unter diefen Bäumen; fie geben 
zugleich für $auben und Schastenfige eine anmuthige Beſchirmung. 


Allein Schatten ift nicht alles, was wir in biefer Jahreszeit von den Bäumen 
erwarten, Wir wollen auch das Auge an ben Reizen meiden, wozu bie jegt erſchei⸗ 
sienden, zum Theil auch mohlriechenden Blüten fo vieler wilden Bäume und Straͤu⸗ 
cher ung einlaben. Außer der herrlichen Bluͤthe ber ſchon genannten Linde, bluͤhen 
im Sommer, *) wiewohl nur eine gewiſſe Zeit: 


Aefculus Pavia, L. die rorblüßende Roßfaflanie, 

Azalea nudiflora und vilcofa, L. die Aalen. 

Berberis vulgaris, L. der gemeine Berberigenftrauch. 
Colutea orientalis, M. der morgenländifche Blafenbaumt, 
Cytifus Laburnum, L. der Bohnenbaum. 

— — fellilifolius, L. der Fleine italtenifche Bohnenbaum. 
Clethra alnifolia, L. die erlenblättrige Klethra. 
Cephalanthus occidentalis, L. der Knopfbaum, 

- Chionanthus virginica, L. der Schneeflockenbaum. 
Elaeagnus anguflifolia, L. der wilde Oelbaum. 
Jafminum officinale, L. der weiße Jasmin. 

— —  fruticans, L. der gelbe Jasmin. 

Liriodendron Tulipifera, L. der Tulpenbaum. | 

Lonicera Tartarica, Diervilla, und andre Arten. 
Magnolia 


*) Jr den füblichen Gegenden von | Baume und Sträucher ſchon vor dem An⸗ 
Deutſchland bluͤhen vielleicht einige —* fang der Sommermonate. 
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MAagnuolia glauea, L. bie ſchmalblaͤttrige Magnolia. 
Philadelphus coronarius, L. der wilde Jasmin. 
Ptelea trifolia, L. die breyblättrige Ptelea. 
Prunus Mahaleb, d. R. die Mahalebkirſche. 
— — Pad. Virginiana, L. die virginifche Wogelfirfche. 
— — — nana, d. R. die nordamericaniſche niedrige Vogelfirfche, 
"Robinia Pfeudoacacia, L. der virginiſche Schotenborn, 
— — hifpida, L. der rothbluͤhende Schotendorn. 
Rofa, 
Spiraca, ° viele Arten. 
Syringa, 
Staphylea pinnata, L. der gemeine Pimpernußftraud). 
— — trifolia, L. der pirginifche Pimpernußſtrauch. 
Tamarix germanica, L. der deutſche Tamarisfenftrauc. 
* > Mibwrnum Lantana, L. der, Schlingenbaum. SZ 
— — opulus rofeum, L der Schueeballenbaum. RE ’ 


Unter den Sträuchern giebties‘ einige { die faft ben ganzen Sommer hindurch 
bluͤhen, als: Er 
Ceanothus Americanusi L. — Sera 
Colutea arboreſoetis, Li: der Blaſenbaum. 
— —— iflria, M, ber Blaſenbaum aus der Konnte; 
Genifta germanica, L. die Stachelpfrieme. 
Itea Virginiana, L. die virginiſche Jtea. 
Kalınia latifolia und anguftifolia, L. der breitblärtrige und ſchmalblaͤttrige 
Loͤffelbaum. 
Lonicera ſemper virens, L. das immer rin irginifche Geißblatt. 
— — caprifolia germanica, L. d. R.das fpäte Geißblatt. 
Potentilla fruticofa, L. die Potentille ober das flrauchartige Fuͤnffinger⸗ 
frau. 
Rubus odoratus, L. der wohlriechende Himbeerflrauch. 
Rofa, verfchiedene Arten, als: Rofa fcandens, M. Rofa omnium caden« 
darum, Münchh. Rofa Carolina, L. 
Spirasa falicifolia, L. die weidenblättrige Spierſtaude. 
Vinca major, L, das Wintergrün, 
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Mit allen dieſen Baͤumen und Straͤuchern koͤnnen Stauden, Zwiebelgewaͤchſe 
und einjaͤhrige Pflanzen mit Blumen, wovon der Sommer eine ſo große Menge fuͤr 
die Zierde der Gaͤrten hervorbringt, in Gruppen, Haynen, Spatziergaͤngen, Lauben 
und Ruheſitzen, zur Bildung ſehr reijender Scenen, verbunden werden. Außerdem 

geben auch dle Sommerblumen auf Raſen und am Rande bes Waſſers, worinn fie 
den Wiederſchein ihrer Barden bilden, Verzierungen von einer großen Anmuth und 
Lebhaftigkeit. 


Auch koͤnnen in die Pflanzungen des Sommers mit gutem Geſchmack ſolche 
Obſtbaͤume eingeſtreut werden, die ihre in dieſer Zeit reifende Fruͤchte lieblich faͤrben, 
als der Apricoſenbaum, ber Kirſchbaum, und einige frühzeitige Arten von Aepfelbaͤu⸗ 
men. ie erfrifchen das Auge mit einer reizenden Abmwechfelung, und en die 
Vorftellung von ber mannigfaltigen Fruchtbarkeit der Jahreszeit. 


Ausfichten auf heerdenvolle Weiden und auf Sluren voll Getraide, mit allen 
ben ländlichen Auftritten, bie fie veranlaffen, haben eine vorzügliche Empfehlung. in 
Diefer Gattung von Anlagen. 


Nichts aber ift dem Charakter diefer Jahreszeit mehr zuſtimmend, als die Er⸗ 
frifhung des Waſſers. Glüclich, aber felren ift die Sage, die nie verſtegende Bäche 
und Wafferfälle gewaͤhrt, die noch in duͤrren Tagen rauſchen. Die Gegenwart eines 
Sees giebt indeffen einen geroiffern und dem Eigenſinn des Zufalls wenigek ausgefeg- 
ten Genuß. Schon der Anblick auf feine klare Fluth erfriſcht vie Seele, : Seine 
Bewegung ſpuͤlt Kuͤhlung herben, und fein ſtiller Spiegel erfreute mit dern neuen Bilde 
ber Hügel, der Bäume, ber Gewoͤlke und der blauen Helle de" Himmels. Beque⸗ 
me Spatziergaͤnge und Ruheſitze find faſt alrgendb eigener" als hier. ze 


Gebäude find felbft ein Beduͤrſniß des © — en | fie konnen zu⸗ 


gleich ſehr wichtige Gegenſtaͤnde der Verſchoͤnerung fa“ Sie fen jimachft Schirm 
vor der Hige und Genuß der Ruhe gewähren; ihre LAage ſey ſchattigt und kuͤhl. Bey 
dem vollen Reichthum des Saubes, der diefer Jahrszeit eigen tz" fönnen-fie, befon. 
ders durch ihre Sage, Farbe und Verbindung mit Baͤumen und Waffer, überaus 
malerifche Gegenftände werden. Sie förmen außerdem’ von mannigfaltigen * 
rakteren ſeyn. In einer reichen und fruchtbaren Gegend prange ein Tempel, 
Ceres ober der erzeugenden Matur gewidmet; in einem waldigten Dicfigt fen es * 
rohes Borkhaus, und nahe bey einer Weide eine kleine niedliche Milchhuͤtte, die bes 
zeichnend die Scene verfchönere. Auch ein Badhäuschen iſt in einem Sommergar- 
ten mehr, als ein bloßer Gegenfland des Vergnuͤgens. 
IV Band, u 
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Nie Natur ift in dieſer Zeit nur noch befchäfftige, ben Som ihrer letzten Früchte 
abzuliefern, und bereitet fich allmälig zu iprer Ruhe vor. Die Blätter begin« 
nen zu weiten, und zu fallen; bie Kraft des Wachsthums und bes Lebens wird er⸗ 
fchlafft; alles, felbft bis auf den Tag, nähert fi) der Abnahme, Indeſſen fehlt es 
bem Herbft, noch außer den frohen Scenen der legten Aerndte und außer ben Feſten 
ber Weinlefe, nicht an Anmuth. Die Hige ift zu einer milden Wärme gemäßigt. 
Eine feyerliche Stille ſchwebt über Fluren und Wälder, Der Himmel ſchmuͤcket ſich 
mit einer fanften Heiterfeit; die leichten Gemölfe, die zumeilen an feinem blauen Ges 
woͤlbe erfcheinen, fiehen wie filberne Spiegel, ober wie fleine Mafereyen, welche bie 
allgemeine Einfärbigfeit unterbrechen, und bald rörhliche Hügel mit grauen Thälern, 
bald andere Sandfchaftliche Bilder nachzuahmen feheinen. Die Morgennebel, die das 
Saub der Bäume langfam tödten, erfrifchen das Grün ber Kafen. Und welche mas 
leriſche Schaufpiele, wenn ſich aus ihnen das Sicht bes Tages entwickelt, und eine neue 
Schöpfung in verflärter Schönheit herworfteigt! Stille, danfbare Behagung über 
die legten Wohlthaten der Matur und fanfte Melancholie bey dem Anblick der Scenen, 
die nichts mehr zu hoffen übrig laffen, bey den trüben Scenen ber Vergänglichkeit, 
find die beyden Hauptempfindungen, die ber Herbft erregt. Der Geift übergiebt ſich 
der Ruhe zu ernfthaften Betrachtungen, und über alle Empfindungen verbreitet fich 
eine gewiffe unbefchreiblicye Milde, gleich einem ſchoͤnen Herbftabend, der die leich« 
ten ihn umfchwebenden Thaugewoͤlke mit lieblicyer Rofenhelle durchgießt. 

Die Wälder und Gebüfche ftellen uns in diefer Jahreszeit ein neues Schaufpiel 
ber Farbenmifchungen vor Augen. Im Sommer war die ganze Natur in Grün ges 
kleidet. Jetzt wandelt es ſich nach und nad) von einem Ton zum andern,“ von dem 
Blafgrünen und Gelblichen bis zu dem Roͤthlichen, Dunfelrorhen und Braunen, mit 
unendlich verfchiedenen Abfällen und Schattirungen. Durch diefe Veränderung bes 
$aubes giebt ſchon die Natur Genie, die der Frühling und Sommer bey aller ihrer 


Schönheit nicht haben, 


2 
Zwar verbreitet ſich biefe Farbenwechſelung faft durch bag ganze Pflangenreich, 
und in den Wäldern und Sruchtgärten kleiden ſich die Blätter mit a Mia 
U 2 ingen 
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ſchungen bes Roͤthlichen und Gelben. Allein bey einigen Bäumen und Sträuchern 
zeigt ſich doch befonders eine malerifche Veraͤnderung des Laubes, indem das Grün in 
ein lebhaftes Roth übergeht; dahin gehören: 


Cornus fanguinea, L. der Hartriegel. 
Evonymus europaeus, L. ber gemeine Spindelbaum. 
Hedera quinquefolia, L. der Jungfernwein.  * 


- ‚Liquidambar.ftyricifol. L der Storarbaum. 


Melpilus arbutifolia, L. der virginiſche Mifpelbaum mit Erbbeerbaum- 
» blättern. i 
Quercus coccinea, L. die Scharlacheiche. . 


— — rubra; L. die große americanifche Eiche, 


- Rhus coriaria, L. der Gerberbaum. 


— Typhinum, L. der virginifche große Sumach. 
— glabrum, L.-der glatte nordamericanifdye Sumad). 


Andere wilde Bäume und: befonders Sträucher tragen im Herbſt Beeren von 
gelber, blauer, vornehmlich rother Farbe, die nicht allein den Haynen und Gebüfchen 
ein ſchoͤnes und muntres-Anfehen geben, fondeen fie auch durch Herbeylockung ber 
Vögel beleben, und das Wergnügen des Vogelfangs begünftigen. Hieher find zu 


rechnen: 


Berberis vulgaris, L. der gemeine Berberitzenſtrauch. 


- Cornus amomum, M. der blaubeerigte Hartriegel. 


Crataegus, L Weißdorn, verfehicdene Arten, als Oxyacantha, or. pl.L 
Crat. Oxyac. Caroliniana, Münchh. Crat. coccinea,L. Crat, 
Crus galli, L.-Crat. Tomentofa, L. Crat. Lucida, d. R. 

Iex aguifolium, L. die gemeine Huͤlſe. 

Juniperus, L. verfchiedene Arten, befonbers Jun. Virginiana, M. die rothe 
Ceder. 

Lonicera caerulea, L. die blaubeerigte Heckenkirſche. 

— — tartarica, L. die tartariſche Heckenkirſche. 

— — Xylofteum, L die gemeine Heckenkirſche. 

Mefpilus Cotoneaſſer L. die Zwergmiſpel. 

— — Pyracantha, L. der immer grüne Dorn. 

Prinos verticillatus, L. die virginifche Winterbeerftaube, 

Prunus Padus. L. die Vogelkirſche. 

— — Virginiana, L die virginifche Vogelkirſche. 

— — Mahaleb, d. R. die Mahalebkirſche. 


Prunus 
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f Prunus fpinofa, L. der Schlehdorn. 
Rhamnos catharticus, L. Rreugdorn, verſchiedene Arten, 

Sorbus aueuparia, L. der Quitfchernbaum. 

Sambucus nigra, L. der gemeine Hollunder. 

— — racemola, L. der Traubenhollunder, 

Vaccinium vitis idaea, L. der Kronsbeerenftraud). 

Viburnum Lantana, ].. der Schlingenbaum. 

— — Opulus, d. R. der Waſſerholder. 
Diefe Bäume und Sträudjer mit malerifchen Blärtern und Beeren fönnen, in Vers 
bindung mit folchen Arten, die fpät ihr Laub behalten, reizende Scenen für die Jahrs- 
zeit bilden helfen, ſowohl in Gruppen und Haynen des Herbftes, als auch auf Raſen, 
bie fich mit dauernden Grün ſchmuͤcken. Spät in den Herbſt hinein grünen nod) ver- 
ſchiedene Bäume, als: 

Acer.Creticum, L der candifche Ahorn. 

Celtis, L der Zürgelbaum, die meiften Arten, als: Celtis auftralis, orien- 

’ talis und occidentalis. 

Populus nigra italica, Münchh. die italleniſche Pappel. 

Ulmus americana, d. R. die nordamericanifche Ulme. 

Viburnum Lantana, L. der Schlingbaum ; und andre, 

Damit es ben Scenen diefer Jahreszeit noch) weniger an Reiz fehle, läßt die 
Natur einige Bäume und Sträucher nun erft blühen, andre zum zweytenmal, In 
dieſe Klaſſe gehören: 

Bignonia radicans, L. die große Trompetenblume. 

Caflıa Marylandica, L. die Marpländifche Caſſia. 

Cornus alba, d. R. der Hartriegel mie weißen Beeren. . 

Hamamelis Virginiana, L. der Zauberhafelftraud). 

Hibifcus Syriacus, L/ der forifche Pappelbaum. 

Lonicera Symphoricarpos, L. der americanifche niedrige Symphoricarpos, 
Rofa-fempervirens, L. die immer grüne Roſe. 

RhusCopallinum, L. der Gummi» Eopal- Sumad). 

Doch iſt der Herbft befonders die Zeit der Reiſung fo vieles trefflichen Obſtes, 
beffen Einſammlung ein wahres Feft der Matur ift. Nicht weniger tragen die mans 
cherley Baumfrüchte, ſowohl durch ihre Formen, als auch durch. ihre milden und leb⸗ 
haften Farben, zur Verfchönerung der Herbfifcenen bey. Der Weinſtock befonders 
fordert hier feine Stelle. Man kann ihn brauchen, bald zur Umkraͤnzung der Pflan⸗ 
zung, bald zu Sauben oder Bogengängen; man fann ipn an den Wänden u Ge 
43 aͤude 


158 


blühen, 


VBierter Abſchnitt. Gärten 
baͤude hinauflelten, oder ihn an andern Stämmen hinaufklettern und von Baum zw 
Baum herüberhängen laſſen. In Gegenden, deren Klima den Weinbau begünftigt, 
ift ein kleiner Weinhuͤgel ein faft nörhiges Zubehör bes Herbſtgartens, wenn er nicht 
ſchon in der Nachbarſchaft von Weinbergen liege, 

Auch) felbft die Blumengoͤttinn verſchoͤnert noch bie fpäten Tage bes Herbſtes. 
Faft alle Blumen, womit fie diefe Jahrszeit ſchmuͤckt, erhalten ſich länger in ihrer 
Schönheit, als bie zärtlichen amd flüchtigen Kinder des Fruhlings. Hier iſt eine 
kleine Angabe perbftlicher Blumengewaͤchſe, wovon einige jegt zum zweytenmal 


Achillea tomentofa. 
— — millefolium, 


Buphthalmum Helianthoides, 
Chryfanthemum feretinum, 


Ageratum altiffimum, 

Alcea rofea. 

Antirchinum majtıs. colorum vario» 
rum. 


Clematis integrifolla. 
Coreopfis verticillata. 
— — tripteris. 
— — auriculata. 


Arum maculatum. 
After tripolium. 


— J———— 


amellus. 
divaricatus. 
dumoſus. 
ericoides. 
tenuifolius, 
linarifolius, 
linifelius. 
concolor. 
rigidus. 
undulatus. 
alpinus. 
novae angliae, 
eordifolius, _ 
puniceus. 
mutabilis. 
tradefcanti. 
novi belgii. 
tardiflorus. 
grandiflorus. 


Buphthalmum grandiflorum, 


Eringium amethyſtinum. 
Eupathorium canabinum. 
— — — purpureum. 
— — — maculatum. 
— — — altiſſimum. 
Fumaria lutea. 

Gentiana Pneumonanthe. 
Geranium ſtriatum. 

— — fanguineum. 
Gnaphalium rutilans. 
Helenium autumnale. 
— — latifolium. 
Helianthus multiflorus, 
— —  giganteus. 
Hieracium autantiacum. 
— — umbellatum. 
Hypericum calycinum. 
Iberis ſemperflorens. 
Lathyrus latifolius. 
Phlox carolina. 

— carinata, nova fpec. 
—— divaricatica. 


Potentilla 


— — 
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Potentilla eredta. Solidago Virgaurea. 
Rudbeckia laciniata. Spiraea Filipendula fl. pleno, 
— —  hirta. Viola tricolor. 
— —  oppofitifolia. Phytolacca decandra. 
Saponaria officinalis fl, pleno; Primula aurieula. 
Scabiofa arvenfis. — — ver 

Zwenjäßrige Pflanzen, 
Cheiranthus fruticulofus. Matricaria Parthenium fl. pleuo. 
Chryfaothemum Leucanthemum. Serophularia lucida, 
Gaura biennis. 

Zwiebelgemächfe. 

Amaryllis lutea. Cyclamen europaeum autumnale. 


Colchicum autumnale, fpec. diverfae, 
Eommerpflanzen, wovon man Blumen bis in den fpäteften Herbft haben kann. 


Amaranthus lividus, fanguineus, fla- Lotus tetragonolobus. 
vus, Iypochondriacus, cruen- Lupinus pilofus et luteus. 
tus und caudatus. Malva mauritiana, 

Anthemis valentina und altiflima. Mirabilis Jalapa. 

After chinenfis und ranunculoides. Nigella damalcena. 

Atropa phylaloides. Papaver Rhaeas. 

Blitum capitatum und virgatum. Salvia hifpanica. 

Borage oflicinalis. Scabiofa atropurpurea. 

Calendula ofhicinalis A. pleno. Senecio elegans. 

Centaurea mofchata ımd napifolia, Silene armeria, 

Cheiranthus annuus. Tagetes patula. 

Chryfanthemun micones, — — erecta 

Delphinum confolida, Xeranthemum anınuum. 

Lathyrus fativus, articulatus, odora- Zinnia multiflora, u. a. 


tus, tingitans und annuus, 


1. | | 

Dies find. die mannigfaltigen Schaͤtze, welche die umerfihöpfliche Natur 
Herbſt zu feiner Verfchönerung aufbewahrt. Welchen Gebrauch kann nicht ein weis 
fer Gartenfünfiler davon machen, bald zur Bildung einzelner Gruppen oder ganzer 
Hanne, bald zu einer Reihe verfpectivifcher Gemälde auf langen Kafen, bald zu ihrer 
Umkraͤnzung, bald zu einem reizenden Schauſpiel auf einer emporjleigenden Anhöhe, 
bald 
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bald zur Verzierung herbſtlicher Gebaͤude und Ruheplaͤtze! Faſt alle dieſe malerlſchen 
Veraͤnderungen, die der Herbſt hervorbringt, ſind nur von kurzer Dauer; aber Beob⸗ 
achtung und Geſchmack koͤnnen ſie doch zum Genuß nicht bloß anhalten, ſondern ſelbſt 
zu einer laͤngern Folge vereinigen. Der Gartenfünfiler muß allen den ſchoͤnen Zus 
fälligfeiten, welche diefe Fahreszeit in feiner Gegend begleiten, immer einen aufmerfe 
famen Blick widmen; er wird feine Beobachtung belohnt fehen, indem er ber Natur 
die anmutbigften Gemälde ablaufcht, Vey der Mifhung ver Farben in Bäumen 
und Eträuchern kann er eine Mannigfaltigkeit von Verbindung und Gegenfteflung 
zeigen, bie Feine-andere Jahreszeit kennt. Und bier ſcheint Feine Sage vortheilhafter, 
um die Malerey der Pflanzung in ihrer ganzen Schoͤnheit darzuftellen, als eine ſich 
allmälig erhebende Höhe. Welch ein Gemälde, ivenn die Pflanzung von einem grüs 
nen heitern Rafen mit lebhaften Blumen und demnächft mit Sträuchern voll gelblicher 
und rörhlicher Beeren auffteige, mit Bäumen und Gebüfchen voll gelb und roth ges 
färbter Blätter: fortfchreitet, ‚dann ſich an ganze Maffen von rothem Laubwerk, das 
ſich wieder mit hellem Grün bricht, anfchließt, und mit dichten Klumpen von dunfel« 
grünem und bräunlichem Nadelholz endigt, das den blauen Horizont zur Gränge hat! 
In diefer Gattung von Malerey, laffen fich am meiften Die ſtaͤrkſten Eontrafte der Far⸗ 
ben und der Maffen, mit allen ihren srefflichen Wirkungen für bas Auge, gewinnen. 


Sonnige Anhöhen, zumal wenn ſie in einem Wald fich erheben, ober felbft hie 
und da über ihn emporragen, feheinen diecangenehmite tage fin Herbſtgaͤrten zu ſeyn. 
Die Gegend fey trodten und warm. Spahtiergange am Waffer und luftige Tempel 
reizen uns nicht mehr; wir fieben ‚Lieyamilde Wärme zwifchen Hügeln, und bebedte 
Zufluchtsoͤrter. Fagdagpäude *) und Hauſer zum Bogelfang find befonders Anlagen 
von diefem Charakter gemaͤß ir. Ahtaninnsps.n 

. 261 1 Le ee 
dat. de 

Indeſſen eilt in der Iegten Zeit des Herbſtes alles der Zerftörung entgegen, 
Die Blätter fallen und raufchen unter dem Fußtritt bes Spagiergängers; ber Wald 
ſteht in nackter Ducchfichrigfeie da, und in feinem Gipfel faufet der rauhe Sturm. 
Die Hügel trauren entfärbt und öde, Das geringe Grün, die wenigen Blumen, 
die der Mebel und der Froft noch) richt geröbter haben, find die legte Wirkung der er⸗ 
ſchlafften Natur, Die £uft ertöne nur von dem ängftlichen Gefrächze der Naben und 
von dem wilden Heergeſchrey der Zugvögel, die vor ben Schrecken unfers Winters in 
glückfichere Länder entweichen, 

Nah 
*) ©. zter B. ©. 37. 38. 
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Nach biefem Charakter verftattet der herbſtliche Gatten noch in abgefonbertem 
Gegenden, wo er nichts als die legten Scenen bes Unterganges zeigt, Gegenftände, 
die ihrem Eindruck benftimmen, oder ihn felbft zu verftärfen fähig find. Ruinen 
von Gebäuden, zerbrochene Eäulen, ein halb mit Moos überwachfenes Grabmal, 
eine zerfallene Hütte, die einem abgeftorbenen Greife zur legten Wohnung diente, 
alles, was auf die Hinfälligeit der Dinge hinweiſet, was ben ihrer Vorſtellung Ernft, 
Nachdenken und fanfte Melancholie vermehren kann, ſchickt ſich zu einem folchen * 
renden Schauplatz der Vergaͤnglichkeit. 





Wintergarten, 

% i 
— — daß der Winter über fo viele Reiche feine eiſerne Herrſchaft ausgeſtreckt 
bat, beglüct die Natur einige $ieblingslandfchaften mit der Gunſt der Frühlings: 


milde. Die Gegend um die Stadt in Frankreich ift befonders von dieſer 
IV Band, Eeite 
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Eeite beruͤhmt. Nach der Befchreibung des Hrn. de Llıc, *) ber hier im Jarınar **) 
anfam, ift fie ein überaus reizender Aufenthalt im Winter. Der Ort hat bie ange» 
nehmſten Spaßiergänge. „Ich befuchte fie,“ fehreibt er, „faſt den ganzen Tag 
hindurch. Die Suft ift mehr als gemäßige, fie ift faft warm. Außer dem Haufe 
fuchen wir den Schatten, und wenn wir zu Haufe find, fo haben wir die Fenſter vom 
Morgen bis zum Abend offen. Nichts erinnert ung hier an den Winter. Die Pelze, 
womit wir uns zur Reife hieher verfehen hatten, hängen geruhig am Hafen. Die 
Felder find allenchalben grün; die Wögel ergögen durch ihren Gefang; ber Jasmin, 
der die eine Wand unfers Haufes befleider, ift ſchon ganz bereit, die Blüthen auf 
brechen zu laſſen; die Veilchen, die Narciffen, der Rosmarin blühen ſchon und füllen 
die Luſt mit ihren angenehmen Düften; und auf unferm Tifche find ſchon Gartens 
früchte, die wir um ung her im Ueberfluffe wachfen fehen. Sobald man außerhalb 
der Stadt ift, fo glaube man in dem fabelhaften hefperifchen Garten zu ſeyn. Die 
fehönfte heiterfte Scene erhebt den Glanz von Millionen gütdner Aepfel im fchönften 
Grün eingefaßt, und macht diefe Gegenden zu einem folchen Grade herrlich, daß man 
zu träumen ſcheint. — Diefer in den Augen nördlicher Nationen fo glückliche Fleck 
iſt eine Fleine, auch nad) der See zu, mit Hügeln umgebene Ebne, in deren Nähe 
Feine Inſeln erhaben genug liegen, um zu fcheinen, als wenn fie fich mit dem feſten 
Sande verbänden. Dieſe Einfchließung ift felbft wieder nach der Mordfeite durch ver« 
ſchiedne andre Ketten höherer Hügel verwahrt, die als wahre Außenwerke gegen bie 
Kälte ausfehn. Demnach kann die Sonne, die von ihrem Aufgange bis zum Uns 
tergange in diefem herrlichen Thale herumreifet, ihre Kräfte darin verftärfen, ohne 
daß entgegen wirfende Urſachen fie zu ſchwaͤchen vermöchten. — Auch ſieht man bier 
im offenen Felde, in der Mitte des Winters, Gemwächfe, die mir nur Im Sommer 
der freyen $uft anvertrauen. Die Pomeranzenbäume aber machen Pie wahre Herr⸗ 
lichfeit diefes Jandıg aus. Der Felfen des Schloffes von Hieres, der vormals bie 
Beſchuͤtzung der Stadt war, dient jegt diefen fehönem Baͤumen zum Schutze; fie 
ftchn in einem halben Zirkel unter feiner Bedeckung, ohngefaͤhr in der Entfernung einer 
balben Stunde, herum. Man finder fie in den Baumgaͤrten gepflanzt, wie man 
fonft Bäume in Wäldern fieht, in Haufen und mit werig Ordnung. Sie wachen 
bier eben fo hoch und find «ben fo voll Fruͤchte, wie die gewöhnlichen Fruchtbaͤume in 
unfern Obfigärten. Das Auge fann ſich an ihnen nicht fatt ſehen. Diefe Gegend 
ift der Wintergarten für einen Theil von Frankreich; man verſchickt von hier, in alle 
benachbarte Staͤdte und ſelbſt nach der Hauptſtadt, Artiſchocken, junge Erbfen and 
allerley 
= 3 Briefe über die Berge und die Geſchichte der Erbe ze. 6ter Brief. 
”) 3775. 
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afleriey Blumen, — Die ziemlich) ftarfen Winde, die hier herrſchen, ſind doch nicht 
fat. Gelbft der Regen, der in andern nicht weit entfernten Strichen allemal bie 
Luft abzukuͤhlen pflege, und den wir bier fchon fehr häufig gehabt haben, bringt Feine 
andre Wirfung hervor, als ba er das land verfchänert, neues Grün und neue Bfus 
men aufgehen laͤßt, und bie große Anzahl von Bäumen und Straͤuchern vermehrt, 
welche die Gegend fehon erfüllen. Die Wärme des Winters hat hier lauter heiffame 
Wirkungen; fie belebt alles, bie Einwohner, wie das fand, Wir haben Hier jegt 
den Zeitvertreib der jungen Leute an ihren efttagen vor Augen. ie verfammeln 
fic) unter den Ulmen, die num ausfchlagen. Die Kinder Flettern auf den Zweigen 
herum, indeffen bas junge Wolf beyderley Gefchlechts den hier gewöhnlichen Reigen⸗ 
tanz nach dem Klange der Flöten und kleiner Trommeln tanzt. Nichts kann froͤhli⸗ 
cher fern, als ſolche Kleine Ländliche Feſte; es herrſcht bier eine angenehme Lebhaftig · 
feit, die den Einwohnern foldyer Klimate eigen if, Und, wohl zu merfen, im Mo⸗ 
nat Januar haben wir das Vergnügen, dieſe kindlichen Feſte anzufehen.“ 

In diefe milde Gegend, die an veigenden Gegenftänden und Ausfichten im Wire 
ter fo reich ift, reifen aus andern &ändern manche Fränfliche Perfonen, um hier fin» 
derung ihrer Befchwerben in der rauhen Jahreszeit zu ſuchen. Einen nicht weniger 
angenehmen Winteraufenthalt giebe die Gegend von Nizza in Italien, welche beſon⸗ 
ders die Errgländer, die im Herbft nach den mittäglichen ımb wärmern $änbern von 
Europa reifen, feit einigen Jahren in Ruf gebracht haben. In der That, verfichert 
Sulzer in der Befchreibung biefer Gegend, *) wer im Winter, ohne die raufchenden 
Ergoͤtzlichkeiten großer Städte zu ſuchen, einen Ort zu bewohnen wuͤnſcht, wo er, ges 
fichert vor Kälte, Schnee und Nebel, Fruͤhlingstage genießen will, der findet ihn 
bier. Selbft der firenge Winter, der am Ende vom Jahr 1775 und im Anfange 
don 1776 ben größten Theil nicht nur von dem nördlichen Europa, ſondern aud) for 
gar von Italien fo ſchwer drücte, war hier gelinde; feine Unannehmlichkeit beftand 
bfos eine Zeit hindurch in Regen mit Wind, Nichts konnte angenehmer feyn, als 
bie herrlichen Tage während des Decembers, eines Theils vom Januar und des Fe⸗ 
bruars. Jeder Tag, am dem es nicht regniete, glich den fchönen Frühlingstagen im. 
obern Deutſchland. Die &uft fand Sulzer hier viel reiner und heller, als er fie ir⸗ 
gendwo gefehen. Die Natur ift hier den Winter über nie ganz in Ruhe, Die 
Gärten find beftändig grün, und täglich wird darinn gepflanzt ober gefüet. Auf den 
unbebaueten Stellen ber Berge und an ben hoben Borten auf dem ebenen Sande fieht 
man den gangen Winter grünes Gras, bier und da aufblühende Blumen, immer 

zo grüne 
*) Tagebuch feiner Reife nach den mittägfichen Ländern von-Europa im Jahr 1775 
und 1776. Leipj. 8. 1780. ©. 227 u. f. 
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grüne Bäume mit Früchten ober mit allmälig aufbrechenden Bluͤthen; beſonders haͤn· 
gen der Dlivenbaum und ber $orbeerbaum den ganzen Winter Uber voll Früchte; des 
herrlichen Schaufpiels der mit bald reifen Früchten behangenen Eitronen» und Pome- 
ranzenbäume nicht zu gedenken. Fuͤr Perfonen, die aus einem nördlichen Klima hies 
ber fommen, find die Spaßiergänge in dieſen Gegenden um fo viel angenehmer , weil 
fie ihnen faft lauter neue Gegenftände zeigen. Faſt alles, was man von Kräutern, 
Blumen und Bäumen fieht, ift fremd. : Inder Wildniß ber Berge findet man bier 
Blumen, Sträucher und Bäume, die man in nördlichern Gegenden mit großer 
Eorgfalt, zur Verfchönerung der $uftgärten, den Winter über in Gewächshäufern 
verwahrt, und im Sommer in Töpfen oder Köbeln herausfegt. Die große ameri⸗ 
canifche Aloe, wovon Sulzer auf einem der rauhigſten Berge einen ganzen Wald 
antraf, die Opuntia oder ber indifche Feigenbaum, der hier an einigen Orten die Stelle 
eines Zaung vertritt, die Myrte, der Sorbeerbaum, das lieblich riechende Emilar, 
der gelbe Jasmin, der Sentifcus, der Granatenbaum, der Erbbeerbaum und viele are 
dere bey uns feltene Gewächfe find hier überall neben den Wegen oder in Wildniffen zu 
ſehen. Ueberall zeigen fich fo viele neue dem deutſchen Auge fremde Gewaͤchſe, daß 
dieje allen einem artenliebhaber die Spaßiergänge den ganzen Winter hindurch an- 
genehm machen koͤnnen. — Kränfliche Perfonen, denen eine reine trockene Luft zur 
träglich ift, und die fich täglich durch Spaßiergehen in Bewegung fegen müffen, fire 
den bier in diefer Jahreszeit alles, was fie nöthig haben. Nichts iſt ſchoͤner, als ber 
Epagiergang um die Stadt herum. Man geht auf einem gemauerten Wall längft 
‚dem Meer gegen Abend, und hat den ganzen Meerbufen, ‚die völlige Küfte mit ihren 
Hügeln und die Stadt Antibes gerade vor fih. Won diefem Wall komme man auf 
den, an ihn anfchließenden ebenfalls hohen, Erdwall, auf dem man nordwärts hin« 
geht. Von diefem hat man eine bezaubernde Ausficht, erft auf die Fleine lache, mit 
viel hundert Gärten und Gartenhäufern befegte, Gegend um die Stadt, und dann auf 
die umliegenden Fleinern, ebenfalls mit unzähligen $andhäufern bebaueten und mit 
Wäldern von Oelbaͤumen bedeckten Berge, hinter welchen mehrere Reihen immer hös 
berer Berge ihre Häupter emporbeben, Wenn man auf diefem Wall an das nördliche 
Ende der Stadt gefommen ift, fo gebt man herunter, und fommt auf einem fchönen 
breiten Wege an dem Fuß eines Bergfelfens öftlich an demfelben herum bis ans Meer. 
Auf diefem Wege hat man wieder erjt einen ſchmalen Strich ebenes in Gärten -einges 
theiltes fand, jenfeits deffelben den Berg Montalban mit der.oben auf ihm liegenden 
Eleinen Zeftung im Geſichte. Hernach fommt man an den Hafen, um welchen eine 
Menge Meiner Häufer zur Bewirthung des Schiffsvolfs zerftreut liegen. Gegen das 
Meer geht dann der fehr ſchoͤne am Felſen ausgehauene Weg an, der wieder an ben 
— germauer · 
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gemauerten hohen Wall führt, von bem man zuerft ausgegangen if. Won biefem 
. Wege bat man einen Theil der hohen Seekuͤſte gegen Genua im Geficht, und das 
offene Meer, über welches man bey hellem Wetter die Gebirge auf Eorfica zu fehen 
befommt. Diefes ift der fehönfte Spagiergang, der ſich erbenfen läßt. Aber ein über 
alle Befchreibung prächtiges Schaufpiel hat man auf dem neuen Wege nah) dem Hafen 
bey etwas hoher See. Dies geben die an den. hervorſtehenden Klippen bes.Felfenber- 
ges. fich brechenden Wellen. Das fhäumende Waſſer fpringt nad) dem Anprallen in 
hundert Beftalten, wie prächtige Springbrunnen, in die Höhe. Ein Theil des Waflers 
fällt auf die hoͤhern und niedrigern Felfen von mannigfaltiger Form, und läuft davon 
in hundert veränderten Cafcaden wieder ab, Auf diefe Springbrunnen und Eafcaben 
fiehet man von dem hohen darüber liegenden Wege herunter, und. fiehet ſich nicht ſatt. 
Außer diefen Spagiergängen bey der Stabt fann der, welcher Abmwefelung liebt, feine 
Lege in die umliegenden Thäler und auf bie Höhen nehmen. Hier ift die Mannig- 
faltigkeit der Wege, der Ausfichten und immer neuer Gegenftände unerſchoͤpflich. 
Man mag fid) auf den Höhen befinden, wo es auch fey, fo hat man eine .. 
von umbefchreiblicher Annehmlichkeit vor ſich. 


Wie reijend iſt nicht in dieſen begluͤckten Gegenden der Aufenthalt, zumal für 
ſieche Perfonen, zu einer Zeit, ‚wenn fo viele Reiche bes noͤrdlichen Europa von Kälte 
und Eis erftarrt liegen! Indeſſen haben doch da die übrigen Yahrszeiten nicht ganz 
den Reiz, den man vielleicht nach der Anmurh des Winters erwartet, Wir, die 
wir in $ändern wohnen, wo diefe Jahreszeit ſich in ihrer Etrenge zeigt, wir müffen 
ſuchen, uns gegen ihre Unbequemlichfeiten zu ſichern, und zugleich von den ihr eiges 
nen Annehmlichkeiten, womit fie zuweilen einige Tage oder Wochen erheitert, dem 
vortheilhafteften Gebraud) zu machen. Wir haben einen Beruf, feibft gegen den 
Eigenfinn der Natur, uns Oärten des Winters zu ſchaffen. 


Eben in den Laͤndern gegen Norden, mo die Strenge dieſer Jahreszeit mir 
als anderswo zu herrſchen pflegt, wird fie zugleich durch Annehmlichkeiten vergütet, 
die Gegenden entbehren, wo ein jwar gelinder, aber trüber und ungefunder, Winter 
unter Regen und Nebel dahin ſchleicht. Die Natur, die erflarrt iſt, verliert noch 
im Tode ihre Echönheit nicht; fie fängt an, fogar zu einem neuen Reiz ſich wieder zu 
verfüngern. Welche neue unerwartete Schöpfung erfcheint oft am Morgen in dem 
Schmuck des Reifes oder Schnees, und wie fehimmert fie unter dem rörhern Strahl 


des aufgehenden Lichtes! Die Flaͤche bes — kleidet ſich in ein weißes blen⸗ 
dendes 
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dendes Gewand; der Himmel verbreitet ſich uͤber ſie in blauer Klarheit dahin, und 
hie und da unterbrechen zuweilen kleine umherſchwebende Schneegewoͤlke mit wechſeln⸗ 
den Farben und Geſtalten ſeine allgemeine Helle. Die Baͤume ſcheinen die Bluͤthe 
des Fruͤhlings nachzuahmen; an den Gebuͤſchen glimmern und zittern die ſilbernen 
Faͤden bes Reifes; und in ber Ferne hebt hie und ba ein Wald fein glaͤnzendes Haupt 
aus der großen weißen Maffe empor. Ein neues Schaufpiel geben die Gemwäfler, . 
warn fie zwifchen ben beſchneyten Hügeln mit blauen Wellen wallen, ober in einen 
hellen Eisfpiegel gegoffen ftehen. Und welche herrliche Scene, wann das Morgens 
liche fein Feuer über den glatten See hingießt, und von ba weiter eine bligende Er⸗ 
(euchtung durch die ganze Sandfchaft ausftrdmt! Welche Menge von ſpielenden lich⸗ 
tern, plöglich in den Ebenen und auf ben Höhen verftreut, inbeffen daß bin und wie 
der ein leichtes Gewebe von Nebel fich trennt, oder ein bunfler Dampf aus den Sands 
hütten emporwallend verfliegt! Und welche neue Erfeheinung voll Herrlichkeit, wann 
die Sonne von ber befchneyten Erbe Abfchieb nimmt! Indem fie in dem Gefolge bren«‘ 
nender Gewoͤlke in Weften hinabziept, fo fangen die mit Flocken beftreuten Hügel an 
zu erröchen; bie heile Uebergoldung läuft von Berg zu Berg, von Bald zu Wald, 
bis die weite Landſchaft ihren Schnee mit einem heitern Purpur färbt, und die weiße 
Weie ſich endlich in ein ffraßlendes Feuer zu entzünden ſcheint. Allmaͤlig verloͤſcht 
die blendende Klarheit wieder; bie leuchtende Roͤthe bes Schnees geht in eine fanftere 
Erhellung über, und das Schaufpiel, das unfre Augen entzüctte, ift eben fo flüchtig, 
als es prächtig war. Wenn bald darauf der Mond aus der ftillen Höhe fein Silber« 
licht auf die überfchneyte Erde wirft; welche milde Erleuchtung und welche anmurhige 
Verthellung der Schatten! Mit fenerlichen Dunfel fallen fie von Bäumen, von His 
gehn und Gebäuben auf die weiße Fläche, und indem fie einige Gegenden verfinftern, 
fo echeben ſich andre in einer filberheflen Erheiterung, und ein befländiges Sicht [heine 
son den Höhen Befig genommen zu haben. Still verbreitet indeffen der Froſt feine 
mächtigen Einflüffe; fein Laut der Winde läße fi) hören; die weite Schöpfung ru⸗ 
het; aus den Sandhütten ſchimmern einige matte Sampen mit gebrochenem Schein het« 
über, und ein bumpfes entferntes Gebell furchtfamer Hunde fteigt dem ruhigen Mond 
entgegen; an bem hellen Gewölbe des Himmels bligt ein Geſtirn nad) dem andern 
hervor, und ruft den Weiſen zu erhabenen Betrachtungen; unb wo ber See noch feis 
nen unbefchneyten Spiegel zeigt, ba befchauer in ihm der Nachbar unfrer Erde, ber 
Fuͤrſt unfree Macht, fein blaffes Antlitz. In ber Thar find es bie zufälligen Schau 
fpiele ſowohl des aufgehenden als untergehenben Sonnenlichts als aud) des Mondes, 
welche die allgemeine Weiße, die das Auge blendet und durch ihre Einfärbigfeit er» 
muͤdet, fanfter und verſchoͤnert barftellen. Die Natur zeigt im Winter eine Menge 
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don wunderbaren Verwandlungen und Zufälligfeiten, die nicht unterlaffen zu ergögen. 
Welches Wunder ift nicht die Schdpfung des Eifes! Wo bie tiefe Fluch wallete, da 
fpiele jegt unbeforgt die Jugend des Dorfs, und das Roß ftampft troßig auf der ges 
zähmten Welle. Der Wafferfall ftrebt vergebens zu raufchen, und Tropfen flarren 
an Tropfen, indem fie fortfließen wollen. Dievon der Felſenwand ſich herabgießenden 
Walditröme verfteinern fi) in lange weiße Säulen, die fein Sturm bewegt. Die 
Fenſter unfrer Häufer find vom nächtlichen Froſt mie Blumen und kleinen Landſchaf⸗ 
ten b:malt, durch welche lieblich bie reine Mergenrörhe fpiel. Und welches Gefühl 
von Örfundheit, von Stärfe und Lebhaftigkeit erfrifcht die ganze Natur des Menfchen ! 
Welche muntre Gefellfchaften von Eisläufern und Schlittenfahrenden beleben bie. ges 
frornen Seen und Fluͤſſe, und bilden Winterfcenen, die der Maler oft feiner Nach- 
bildung nicht unwerth finden fonnte! Aber welche prächtige über afle Nachbildung der 
Kunft erhabene Echaufpiele ftelle in den Winterabenben unfrer Gegenden m. bas 
Nordlicht dar! *) 


3. 


So leicht bey dem Anblick der mancherley Nadelhoͤlzer der Gebanfe,. einen 
Wintergarten zur pflanzen, entfpringen muß; fo wenig ſcheint man doch noch auf bie 
Ausführung bedacht geweſen zu fern. Einige brittiſche Schriftfteller haben dieſen 

Gedanken, der ſich von felbft fo natürlich erhebe, durch eine nähere Anfeitung zu uns 
terflügen angefangen. Baco **) fcheint der erfte zu fen, der einen befonbern fire 
die Wintermonate beftimmeen Garten angegeben. Für den Ausgang des Novem⸗ 
bers, fagter, für den December und den Januar muß man die Gewaͤchfe wählen, 
die den ganzen Winter hindurch grim find. Dergfeichen find die Stedypalme, ber 
Epheu, der forbenbaum, der Wadholderbaum, die En ‚ der Eibmbaum, ber 
Burbaum, die Nichte, die Tanne, Rosmarin, $avendel, Sinngrün; Pemeranzens 
timonien- und Mprtenbäume, wenn fie in den Gemächshäufern aufbewahrt werden; 
md Mojeran, ber an ber Mauer und der Sonne entgegen ftehen muß, w. f. w. 
Man fieht, daß Biefer Voeſchlag freylich noch wenig beftimme war, Addiſon ***) 
bildete die Idee etwas weiter aus, „Die Wände,“ fagt er, „find mit Epheu an⸗ 
Rate der Weinreben bedeckt, Der Lorbeerbaum und die Stechpalme, nebft vielen 
anbern 


") Diefe und andre Winterfeenen ſchil· Betrachtung. Neue Auflage. 8. Leipzig 
. berte ih einſt unter Betrachtungen, 1775. 

die fie veranlaſſen, im einer Heften ") Sermones fideles, ethici, politici. 
Schrift; Der Winter, eine moraliſche — Im 477ſten Sr des Zuſchauers. 
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andern Baͤumen und Pflanzen von der Art, wachſen fo dicht in dem Wintergarten; 
daß man fic) feinen lebhaftern Schauplag einbilden kann. Die glühende Roͤthe der 
Beeren, womit fie zu diefer Zeit behangen find, ſcheint mit dem Grün ihres Laubes 
einen Werrftreit anzuftellen. Mancherley Wögel flüchten in biefen kleinen grünen 
Fleck, und vergnügen fich unter den Zweigen, wenn ber übrige Garten nichts mehr 
zu ihrem Schirm hat.“ Home”) und Chambers **) äußerten ebenfalls die Idee 
von einem Wintergarten; und Whately ***) feßte einige Kegeln der Anlage hinzu, 
So weit haben dieſe Schriftfteller hier zuerft die Bahn gezeigt, 

Ein Ort, wo eine Familie das ganze Jahr hindurch wohnt, iſt ſehr mangels 
haft, wenn nicht ein Theil des Gartens oder ber Gegend fo eingerichtet ift, daß man 
da auch im Winter frifche $ufe fchöpfen, einen fchönen Tag frey genießen, und fid) 
durch einen Spagiergang Bewegung und Ergögung verſchaffen kann. Die Ber 
fehaffenheit des Klima macht ein ſolches Bebürfniß noch eindringender. In Frank: 
veich und noch mehr in Italien hat, wie befannt ift, der Winter lange nicht die Raus 
bigfeit, wie in England, Deutfchland und den noch mehr nördlichen Laͤndern. 
In den Monaten, bie nicht zu der angenehmen Jahrszeit gehören, will man doch 
auch niche immer eingefchloffen.feyn, fondern ſich .eine für die Geſundheit fo unent ⸗ 
behrliche Bewegung im Freyen machen, wenn man nur Bedeckung vor der Wittes 
rung hat. 

Im Früßfing und Sommer bluͤhet die Natur überall, Der Genuß ihrer Rei⸗ 
zungen iſt ſo anziehend, daß wir einen Theil davon gern auch in die Monate ausbehs 
nen, die gewoͤhnlich Davon eneblößt find, oder ganz entgegengefegte Scenen darftellen. 
In einem bequemen Wintergarten läßt ſich in gelinden und hellen Tagen, die in die 
rauhern Monate oft einfallen, ein Theil von den Annehmlichkeiten des Sommers wies 
der genießen. Das Grun hat alsdann einen neuen Reiz für das Auge. Die hei« 
tern und warmen Stunden, die ung die. Sonne fehenft, find defto erfreulicher, je flüch« 
tiger fie find. Und eine Fleine Gefellfchaft von Vögeln, die in den immer grünen 
Bäumen umberflattern, ‚oder ſich auf den Zweigen in ein vertrauliches Geflüfter ver» 
einigen, giebt zwar fein vollfommenes Bild des Frühlings, mifcht aber Doch in ben 
Ernft der Jahreszeit eine gewiſſe Heiterkeit. 

Die Beftimmung eines Wintergartens ift eingefchränft. Schug vor der Wit 
terung und Bequemlichkeit zum Genuß ber frifchen Luft und zum Spatziergang ift das 
Vornehmſte, was man hier zu verlangen berechtigt iſt. Das Auge fucht zwar auch 

a ia Ergbe 
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Ergögung ſowohl durch den Anblic des Grüns, als auch durch Ausfichten auf anmu⸗ 
thige Winterfcenen, wie fie oben befchrieben wurden. Allein das Bebürfniß gehe 
bier der Schönheit vor; die Regelmaͤßigkeit fordert ihre Stelle, wo fie Bequemlich« 
feit wird; und eine fübliche Mauer, die dem Spaglergänger und den Gewaͤchſen 
Wärme giebt, darf felbft den fchönern Profpect verfchließen. 

Der Wintergarten fey nicht zu entfernt von dem Wohnhaufe, und beſchirmt 
vor rauhen durchziehenden Winden, befonbers vor bem Nordwind. Er verbreite ſich 
gegen Mittag, der Sonne und ihrer Wärme offen. Sein Plag fey trocken und etz 
was erhoͤhet. Die Wege müffen Fiefigt, feft, und überall, wo fie herumlaufen, vor 
dem Winde befchüsr feyn. Verſtattet die Sage und der Umfang ber Gegend zugfeich 
bequeme Reitwege, die jeboch von den Fußpfaden abgefondert feyn müffen, fo gewinnt 
bie Anlage einen Vorzug mehr. 

Die Annehmlichfeit des Wintergartens hefteht in den mancherley Gefchlechtern 
und Arten von immer grünen Bäumen und Sträuchern, und von ihren Anordnungen, 
Es ift eine augenfcheinlich nothwendige Regel, hier nur ſolche Bäume zu wählen, die 
ihr Laub und ihre Nadeln beftändig und in den raubeften Monaten behalten. 

Wie fehr hat nicht die Natur auch von diefer Eeite für die Anmurh des Din. 
ters geforge! Sie giebt uns eine Menge ſowohl von Nadelbölgern, als auch von ans 
bern Bäumen und Sträuchern, die ihre Blätter nicht verlieren, um damit unfre Wins 
fergärten zu zieren; als: 

Buxus fempervirens, L. der hochftämmige Burbaum. 
Bupleurum fruticofum, L. ſtrauchiges Haſenoͤhrlein. 
Cupreffus Thyoides, L. die weiße Ceder. 
Daphne Laureola, L. ber immer grünende Kellerhals. 
Evonymus americanus, L. der immer grüne amerkcanifige Spindelbaum. 
Epigaea repens, L. die Epigaͤa. 
Hedera helix, L. Epheu, 
Hypericum afcyrum, L. das immer grünende Johanniskraut. 
Jafminum humile, L. der gelbe italienifche Jasmin. 
— — azoricum, L. ber agorifche Jasmin. 
Ilex aquifolium, L. die gemeine Huͤlſe oder Stechpalme. 
Juniperus communis, L. der gemeine Wacholder. 
— — virginiana, M. die rothe Ceder. 
— — caroliniana, M. der carolinifche Wacholder. 
— — thurifera, L. der große blaubeerigte Wacholder, 
IV Band. 9 Juniperus 
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Janiperus chinenſis, L. ber chinefifche Wacholder. 


— — oxycedrus, L. der große Wachofder mit bräunfichen Beeren, 

— — Phoenicea, L. die phönicifche Ceder mit gelben Beeren, 

— — Lycia,L. bie lyciſche Eeber, 

— — Hifpanica, M. die fpanifche Ceder mit ſchwarzen Beeren, 

— — Säbina, L der Sagebaum. 

— — Lufitanica, L. der portugiefifche Sagebaum. 

Kalmia anguflifolia, L. der fehmalblättrige immer grüne loͤffelbaum. 

Laurus fylveflris, L. der wilde $orbeerbaum. 

Liguftrum Italicum, L. die immer grüne Rainweide. 

Lonicera peryclimenum fempervirens, I. das - immer. grüne vg 
Geißblatt. 


- Melfpylus Pyracantha, E. der virginifche immer grünenbe Dorn, 


— — orientalis, L. der morgenländifche Mifpelbaum. 
Pinus fylveftris, L. die gemeine Fuhre. 

—— paluftris; L. die americanifche Sumpffuhre. 
—— picea, L. die Weißtanne. 

—— abies, L. die Rothtanne. 

—— ftrobus, L. die Weymourhsfuhre, 


— balſamea, L. die Balfanıtanne. 


— — Cedrus, L. die Eeder von fibanon, 

— — rıbra;M. die fchottifche Fuhre. 

— maritima, M. die Meerfiefer. 

—— rigida, d. R. die virginifche dreyblaͤttrige Kiefer, 
—— canadenfis, L. die Hemlockstanne. 

—— tacda, L. der Weihrauchbaum. 

—— cembra, L. die Zirbelnuß. 

Prunus Pad. Lufitanica, L. die portugiefriche Vogelkirſche. 
— — Laurocerafus, L. der Kirfchlorbeerbaum. 


Quereus llex,-L. bie immer grüne Eiche. 


— — virginiana, M. die virginifehe immer grüne Eiche. 
— — fennpervirens; M. die breieblättrige immer grüne Eiche. 
— — coccifern, L.. die Kermeseiche. 
— — fuber, L. die Rorfeiche. 
Rofa fcandens, M. die italienifche kletternde Roſe. A 
— fermpervirens, L. die immer grüne Nofes ar 
Taxus, 
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Taxus, L. ber Eibenbaum. 
Thuja occidentalis, L. der gemeine Lebencbaum. 
orientalis, L. der chineſiſche Lebensbaum. 
Ulex europacus, der flachlichte Genfter. 
Vaceinium vitis idaca, L. die Kronsbeere. 
Viburnum nudum, M. der virginifche Tinus, 
Vinca major und minor, L. das große und Fleine FREE 

Bon allen diefen Bäumen und Sträuchern kann man treffliche Gruppen und 
Hayne bes Winters bilden, und fie zugleich) einer folchen Anordnung unterwerfen, daß 
: fie angenehme Mifchungen und Malerenen von Grün bervorbringen. Wo fich der 
Hafen in fenem Grün erhält, da kann man ihn mit kleinen Gruppen ſowohl von Baus 
men als auch von niedrigem Gefträuch zieven. Auch ift es überaus angenehm, hie 
‚und da am Wege eine Blume zu finden, welche die Natur für dieſe Jahreszeit aufs 
gefpart hat, als die ſchwarze Nieſewurz (Helleborus niger, L.), die Winterwolfs« 
tour; (Helleborus hyemalis, L.), ober im Februar die Erftlinge der Flora, welche 
bie fehönere Jahreszeit anfündigen. 

Ein benachbarter Küchengarten, wo die Scenen der Arbeit faft durch alle Mo« 
nate fortlaufen, kann durch den Anblick der gegenwärtigen Befchäfftigufig und durch 
die Erwartung eine angenehme Unterhaltung geben. 

Ein wohlgebautes Gewächshaus, das die ausländifchen Pflanzen, die oft in 
diefer Jahreszeit blühen und duften, verpflegt, fcheint befonders für einen Wintergar« 
ten zu gehören. Es fann mitten in der Pflanzung felbft ein fehr intereffanter Gegen. 
ſtand für das Auge werden, und, in gewiffen Stunden eröffnet, eine wollüftig täufchende 
Empfindung von ber Gegenwart der ſchoͤnen Monate erregen. Mit ihm läßt ſich ein 
Vogelhaus zum hoͤhern Reiz der Anlage vortheilhaft verbinden. Auch die oben be» 
deckten und inwendig mit Gemälden nnd Statuͤen gezierten Säulengänge der Alten, 
die im Winter nur gegen Süden offen waren, um die Mittugsfonne hereinzulaffen, 
verdienen wegen des bequemen Spaßierganges in Gärten diefer Jahreszeit eine 
Nachahmung. 

Uebrigens kann der Wintergarten eine ſolche Sage und Anordnung haben, daß 
er felbft noch in den blühenden Monaten angenehm und ein fChiclicher Theil von dem 
Ganzen der für die andern Jahreszeiten gemachten Anlagen bleibt, 

Ich glaube übrigens, dieſe Anleitung zu einem Wintergarten nicht gluͤcklicher 
befchließen zu können, als mit einer eben fo feinen als richtigen Bemerfung, die an 
den ford Kaym einer feiner Freunde ſchrieb. 

Y 2 „Wir 
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„Wir richten unfern Plan im $eben gemeiniglich nur auf glückliche Umftände 
ein, und bereiten ung felten, ſehr felten auf die Wibermärtigfeit. Wir bringen diefen 
Hang fogar in die Anlage unfrer Gärten; wir bauen nur die fröhfichen Zierrathen des 
Sommers an, und finden an feinen Pflanzen Geſchmack, als die durch milden Thau 
und angenehmen Sonnenſchein aufbluͤhen. Wir verbannen den ſchrecklichen Winter 
aus unfern Gebanfen, wo wir den Mangel des wohlthärigen Einfluffes der Sonne 
doppelt empfinden, weil wir dem burchdringenden Rordwinde und ber fehneidenden 
Kälte ausgefege find. Weife ift der Gärtner, ſowohl im methaphorifchen als buch» 
ftäblichen Verſtande, ber ſich ein freundfchaftliches Dach gegen bie Decemberftürme 
‚beforgt, und die Pflanzen anbaut, weldye diefe traurige Jahreszeit beleben und zieren, 
Der ift fein Philoſoph, der nicht in die Gänge der Stoiker fich zuruckziehen kann, 
wenn der Garten bes Epicurs verblüht ift. Der iſt zu ſehr Philofoph, der die Blu 
men und Gerüche bes Sommers verbaunen will, um beftänbig unter Eypreſſenſchatten 
zu figen.“ er 
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Sr 
L. 
Louiſenlund. 


De Freygebigkeit ber Natur und der Fleiß des Geſchmacks haben ſich hier verei- 
nige, um ben Sommeraufenthalt eines Fürften zu fehmüden, der, Seiner 
eigenen Verdienſte unbewußt, voll offener freyer Gefühle für jedes Gute, das bie , 
Menfchheit ziert, an dem Arme einer der ebelften Prinzeffinnen des daͤniſchen Hau: 
fes, und umringt von den Scherzen Seiner kleinen liebenswürdigen Familie, alle 
Freuden des Sandes mit der Mäßigfeit und Stille eines glücklichen Privatlebens zu 
genießen weiß. Man fieht hier Fein leeres Gepränge, Fein betäubendes Gefolge. 
Aber defto mehr herrſcht hier Liebe der Natur, Heiterfeit der Blicke, die ſich aus 
ihrem Anfchauen bildet, und die ganze Freundlichkeit der Empfindüngen, die Frey 
beit, Zärtlichkeit und Güre der Seele einflößen. 

Louiſenlund hat bis igt mehr von der Hand der Natur und von der Aufmerk⸗ 
famfeit, die fie zu ihrer eigenen Verſchoͤnerung leitete, als von der Baufunft gewon« 
nen. Das Ola, worinn bisher die fürftliche Familie wohne, hat blos das be⸗ 
ſcheidne Anfehen einer Privatwohnung. Es ruhet in der Niedrigung einer Anhöhe, 
und hat aus feiner Worderfeite die Ausficht auf die etwa hundert Schritte entfernt vor 
bey fließende Schley, und auf die jenſeits ſich verbreitende Landſchaft. Dieſes Ge⸗ 
waͤſſer, das nicht weit von Kappeln fi) aus dem baltiſchen Meere in das Herzog⸗ 
ehum Schleswig auf einige Meilen hineinzieht, und, wiewohl ein Arm der Oftfee, 
einen breiten, fich anmuthig zroifchen den überaus fruchtbaren Sandfchaften Angeln 
und Schwanſee dahin fehlängelnden Fluß bilder, waͤlzt ſich hier in einer anſehnlichen 
Fläche, Es iſt mie Schiffen und kleinen Fahrzeugen belebt, und enthält einen Les 
berfluß von mancherley Fiſchen. Eine artig gebaute Jagd ruhet vor der Terraffe, 
die fich in der $änge vor dem Wohngebäude am Rande der Schley binzieht, und in 
einigen Abfägen, mit Bäumen bepflanzt, fühle Epapiergänge anbietet, Man fleige 
bier ein, um nach Schleswig zu fegeln. 

Die Nähe des Waffers, das der Prinz mit einer befondern Zuneigung liebt, 
füchelt die Wohnung mit der Kühlung erfrifchender Winde, Ein mit finden auf den 
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Eeiten befeßter großer Raſen fehmieget ſich mit fanftem Abhang von der Wohnung 
zu ber Terrafie am Waffer hinab. Zur Rechten verbergen ſich hinter den Bäumen 
einige Gebäude, für die Wohnung der Hofbedienten und für wirehfchaftliche Beduͤrf⸗ 
niffe beftimmt. 

Die Sandfchaft jenfeits der Schlen im Angefi dt der Wohnung zeigt, in biefer 
Ausficht betrachtet, wenig Spuren der Fruchtbarkeit und Freude. Ihr Anfehen 
wiirde ſchon gewinnen, wenn das Ufer mit Tannen, Birfen, und andern Bäumen, 
die fih mit der Dürftigfeit eines fandigen Bodens begmigen, in Gruppen, deren 
Grün die duͤrren Flächen unterbräche, bepflanze würde. Allein, mas die Matur von 
biefer Eeite verfagte, das hat fie auf allen übrigen mit einer liebenswürbigen Ver⸗ 
ſchwendung wieder vergütet. 

Auf der Hinterſeite der Wohnung verbreitet ſich eine anſehnliche Strecke fand, 
das gartenmäßig mit einer reihen Mannigfaltigfeit bepflanzt if. Und gerade aus, 
wo ſich diefer angepflanzte Garten enbigt, erhebt ſich ein ſchoͤner Berg, an deffen Fuß 
bie mie Linden befegte Einfahrt zum Wohngebäude fich herumwindet. Der Berg 
zeigt auf feiner Höhe in einer malerifchen Sage zwifchen auffteigenden Wäldern bie 
Meyerey mit zwey ihr zugehörigen Wirtbfchaftsgebäuden. Auf beyden Seiten bes 
angepflangten Gartens, ſowohl in ber füdöftfichen, als in der weftlichen Gegend, rei- 
bet fich ein fehöner Wald an den andern, in Verbindung mit den anmurhigften Wie- 
fen und den Ausfichten auf die Schley; und ringsumber in diefen Gehoͤlzen, welche 
bie Graͤnze des Parks machen, find die ſchlaͤngelnden Spagiergänge, und die von ih⸗ 
nen mit Urtheil unterſchiedenen Reitwege mit einer reizenben Abmwechfelung geleitet. 


Dies ift die Meberficht des Ganzen. Allein die einzelnen Naturpläge und Ver⸗ 
ſchoͤnerungen haben einen Reiz, ber bas Auge an fi) zaubert, und das Herz zu den 
füßeften Empfindungen ber ländlichen Natur einladet. Bald find es die freyen Sces 
nen des Sandes, Wald, Wiefen, Kornflur, Waffer, die den $uffwandfer mit ber 
E chönheit ihrer Sage und Geftalt ergögen, bald wird er an Plägen unterhalten, wo 
die Kunft ihre Pflanzungen und Anlagen verbreitet, und biefe erfcheinen am — 
auf der Hinterſeite des Wohnhauſes. 

Hier wird das Auge durch eine Reihe von mannigfaltigen Anpflanzungen er⸗ 
friſcht. Bald erſcheint eine Sammlung von Raſen, die mit ſtets blühenden Blu 
men befrängt find; bald ein fehr anfehnlicjes und reiches Gebüfch von mannigfaltigen 
nordamerifanifchen und andern feltenen Bäumen und Sträuchern angepflanzt, die 
bier in einer wenig befchirmten Sage fortfommen; bald Obftbäume, die ſich hier an 
drey, nach ber ſuͤdoͤſtlichen Gegend fid) hinabneigende, Terraffen lehnen, an andern 
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Stellen aber fang Hin fich verbreitenden Gängen zur Einfaffung dienen, tnd den 
Spagierenden burch die Verfchiedenheit ber Früchte und ihrer Reifung unterhalten; 
bald ein weites Stüf Kuͤchenland, worinn das abwechfelnde Grün der Gewaͤchſe eine 
angenehme Mifchung von Farben verbreitet; bald eine andere Fleine beſaͤete Flur, 
mit Fruchtbäumen umfränzt; bald eine Gruppe von Kirfdybäumen, von niedrigem 
Liguftrum eingefaßt; bald eine von finden umſchattete $aube mit den heiterften Aus« 
ſichten; bald ein runder Raſen, umfleidet mit den fchönfteri Kaſtanienbaͤumen, die 
fid) mie frifchem Wuchs erbeben, und ſchon Die reiche Aerndte anfündigen, die fie jes 
ben Herbſt liefern; bald eine Pflanzung einheimiſcher wilder Sträucher mit Obſibaͤu⸗ 
men untermifcht; bald eine Reihe herrlicher virginiſcher Echotenbornbäume, *) unter 
weldyen der Pfad auf einmal fich in die fühle Mache eines Waldes verliert, an beffen 
Eingang gleich ein ſchattenreicher Sig unter einer ehrwuͤrdigen Buche, zur Empfins 
„bung einer feyerlichen Einfamfeit und der Ruhe ber erften Natur, einladet. In bie» 
fer fo ausgedehnten und gartenmäßig bepflanzten Gegend, die fich hinter dem Wohn⸗ 
baufe verbreitet, wird das Auge zugleich rings umher in der Entfernung von den 
fhönften Ausfichten entzückt, die fi) dem, ber in der Lindenlaube ruhet, am meiften 
zum Genuß anbieten. Vor ſich fenfe ſich der Blick über die mannigfaltig bepflanz ⸗ 
ten Terraffen des Gartens hinab, zu einer überaus anmuthigen Wiefe, rings umber 
von Wald umfchlungen; an einigen Stellen ſtrecken fich bie Waldbäume fehr male⸗ 
riſch in fie hinein, und bilden angenehme Befchattungen; inbeffen daß die übrige 
Maſſe unter der ungehemmten Einftrömung ber Lichter heiter lacht. Zur Rechten 
ſchaut die Meyerey von ihrer Anhöhe mit einer frohen ländlichen Ausficht herab. 
Der Berg, der vor ihr aufſchwellt, zeigt fein Getraide mit einem bellern Grün, das 
anmuthig gegen das Dunkel der Waldung contraftirt, die hinter ihm ruhe, und auf 
den Seiten der Meyeren ihren Gipfel über die Höhe emporftredt, In der Niedrir 
gung zur $infen hinab erfcjeine das Wohnhaus, die Schley in gebrochenen Ausfid)- 
ten und mit ihrem biefjeitigen Ufer, das fic hier in Wiefen verliert, und nicht weit 
davon zwey anfehnliche Gruppen von Bäumen, zmwifchen welchen das Auge hindurd)« 
ſchweift zu grümenden Flaͤchen hin. Im Hintergrunde heben ſich ferne Waldungen, 
und mehr oͤſtlich verliert ſich die Landſchaft mit ihren Kornfluren in den blaͤulich dahin 
ſchwebenden Duft, wo der Blick nicht mehr zu unterſcheiden wagt. In der weſtli⸗ 
chen Gegend gruͤnt von dem Fuß des Berges, worauf. ſich Die Meyerey erhebt, ein 
‚Wald neben dem andern bis zum Gewaͤſſer der Schley hinab, Diefer Berg, der 
ein fo angenehmer Gegenftand für das Auge ift, ftelle zugleich einen ländlich ** 


*) Robinia Pfeudo .acacia, L. 
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den Auftritt zur Zelt der Aerndte dar, und wenn dieſe geendigt iſt, einen noch inter⸗ 
eſſantern, indem die zur Nachleſe dahin getriebenen Kuͤhe an dem Abhange umherir⸗ 
ren, ihr frohes Gebruͤll uͤber die Gegend ertoͤnen laſſen, und mit der ganzen waldigten 
Sage ein Gemälde vollenden, das dem Pinfel eines Berchem nicht vergebens zuwin⸗ 
fen würbe, 


Die Meyerey, bie, aus verfchiebenen Spaglergängen betrachtet, einen fehr mas 
kerifchen Profpect zwifchen den Bäumen, oder über fie her bilder, ift ein Gebäude von 
fo fehicklicher, einfacher und ländlicher Architectur, fo rein und angenehm, daß barinn 
einige Zimmer zum Theeteinfen fir die Herrfchaft eingerichtet werden fonnten. Sie 
find mie ſchoͤnen Gemälden und Kupferftichen geziert, und geben fehr weite erfreuende 
Ausfichten. Man fieht gerade vor fich über-die Abhänge des mir Getraide bewach⸗ 
fenen Berges hinab, auf die Pflanzungen bes Gartens, das Wohngebäude, die 
Schley, und über fie hinaus in weite Gefilde, mit Kom, Wald und Kirchen unter« 
brochen. Zur Rechten erheben ſich die Wälder, worinn die Spagiergänge laufen, 
und über fie erfcheint eine Meile entferne die Stadt Eckernfoͤrde mic ihrem Hafen, 
deſſen Waffer an ben fernen Horizont hinglänzt, woran zuweilen die Segel der Schiffe 
aufgefpannt zu bangen ſcheinen. Auf der linfen Seite grünen die meftlichen Wälder 
des Parfs herauf; man ſieht wieder einen anfehnlichen Theil der Schley, und jen⸗ 
feits Waldungen ; und unten im nähern Vorgrunde am Fuß des Berges bilden eini» 
ge zwifchen den Dcffnungen des dunfeln Waldes aus der Vertiefung hervorſchimmern⸗ 
be Wiefen einen überaus anmuthigen Auftritt. In diefer Sandfchaft, wo der Blick 
unter fo mannigfaltigen Scenen umberfchweift, und der Eeele die heiterften Bilder 
zurücfbringe, verbirgt ſich zumelfen ‘der $auf der Schley in Vertiefungen und hinter 
Waldungen; man ſieht Fein Waffer mehr, aber man fieht die aufflatternden Segel 
zwiſchen Bäumen und Kornfluren durchziehen; ein fehr romantifcher Anblick! 


Bon dem Wohngebäude, und aus den hinter ihm grünenden Anpflanzungen, 
führen gerade Alleen von Linden in die Wälder des Parfs, und die holde Wildniß 
der darinn umberfchlängelnden Spagiergänge, Andere fürzere Alleen, ſowohl von 
finden, als aud) von italienifchen Pappeln, dienen in dem Innern des Parfs zue 
Verbindung der Wälder, geben an manchen Etellen maleriſche Durchfichten, und 
feiten über Dämme, bie anmuthige Webergänge über Wiefen find, wo ſich das Auge 
nach der Dunfelheit wieder in freyern Ausfichten weldet. Diefe Wiefen, worüber 
theils die Spaßiergänge laufen, und die ihnen theils angenehme Mebenfcenen und 
abwechſelnde Ausfichten anbieten, die bald ganz offen, bald lieblich in abändernden 
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Formen durch die Gebuͤſche durchſchimmernd mit Maffen von milderem Gruͤn erfreuen, 
find in diefer Verbindung mit den Wäldern überaus wichtige Gegenftände. ie ver- 
ftärfen den Begriff des Laͤndlichen, und heben das Gefühl von fanfter Ruhe, das bie 
Seele in ber Stille und Dämmerung der Wälder einathmet. Die Ausfichten auf 
die Schley, die Hin und wieder in den Epagiergängen hervorbrechen, ftören dieſe 
Stimmung nicht; fie theilen ihr nur einige Heiterfeit mir. 


Die Spagiergänge begreifen, twie man leicht ermißt, einen weiten Umfreis, 
Sie fchlängeln ſich durch die.natürlichen Abmechfelungen der Wälder, die aus Eichen 
und Buchen vermifcht find, und bie ehrmürdigfien Stämme von vielen Fahrhunder« 
ten zeigen, durch die Ungleichheiten eines Bodens, der viel Unterholz von ſchoͤnen 
Buchengebüfchen mit einer glücklichen Schnelligkeit treibt, bald ſchmaler, bald breiter, 
bald fteigend, bald fich fenfend dahin. An einigen Stellen bemerkt man junge 
Pflanzungen von Eichen und Tannen, die Hoffnung kuͤnſtiger Gefchlechter. 


Das Innere der Spagiergänge ift bald durch artige weißangeſtrichene Brücken 
und Thüren, bald durch Bänfe und Ruheſitze unter dem Schatten bejahrter Bäume, 
bald durch natürfiche Sauben und Pavillons verfchönert, „Hin und wieder erfcheint 
mitten in der Wildniß ein Fleiner regelmäßig verzierter Ruheplatz, ber überrafchend 
ergögt. Doch immer behält die Natur fich ihr großes Necht vor, noch flärfer und 
abwechfelnder zu ergögen, durch die edlen Echönheiten der Waͤlder, bie Höhe ihrer 
ſchwankenden Gipfel, die freyen Wölbungen der. Laubmaſſen, die unendlichen Mis 
ſchungen der Schatten und fichter, die feyerliche Stille, oder das erhabene Rauſchen 
der Blätter in den Wolfen, die Fühlen Athmungen der Luft, die mit immer füßern 
Düften daherſchweben, die Abendfeufzer der einfamen Nachrigall, oder das mannig« 
faltig harmonifche Concert murhiger Waldfänger, die den Tag hinab Natur und Frey 
beit befingen, daß der Wiederpall der Freude aus allen Gebüfchen zurücktönt, 


Die fehöneren Spagiergänge irren in den Wäldern ber weftlichen Gegend um⸗ 
her: Sie laufen dahin durd) ein beym Wohngebäude ſich anfangendes großes Luſt⸗ 
gebüfch, das von allen Arten einheimiſcher Bäume und Straͤucher angepflanzt ift, 
Es verbreitet fich am Ufer der Schlen in die Wälder nach Weſten. Hier leiten bie 
Gänge zu mancher reigenden Scene. Bald lockt ein offener mit Gebüfchen umfräng« 
fer Pavillon, die Ausſicht auf einen breiten Strich der Schley und über fie pin auf 
ein Dorf zu genießen, das ſich halb unter erg verhüllt, Bald ladet cin fchöner 

i 2 Sitz 


180 Anhang. Beſchreibungen 


Ei unter zwey herrlichen Buchen ein, bie ihre Zweige weit umher: verbreiten, unb 
fie mie tiefen Ueberfchattungen auf den Boden herabhangen laſſen, gleich der babylos 
nifchen Weide. Bald winfet ein anderer Ruhefig unter Ypern; indem man’ fid) 
zum Genuß bes fehattigten Plages niederläßt, wird das Auge auf einmal von einem 
beitern Licht überrafche, womit das Waffer durch eine ſchmale Oeffnung der Gebüfche 
bervorbricht. Indem man durch windende Pfade oben zu dem Rande des äußern 
Waldes hinwandelt, erblickt man am Ausgang ein Feines Gebüfch, der Beluftigung 
ber jungen Herrfchaft gewidmet, bie hier unter den Spielen der Unſchuld und mitten 
in den Freuden der Natur ſich zu fanften Gefühlen ergöge. Der $uftplag ift mit Lau⸗ 
ben und Blumen und Fruchebäumdhen gefhmüdt, und, als ein Fleines glückliches 
und unbeneidetes Gebiete friedfertiger Beherrſcher, mit Feiner andern Befeſtigung 
umgeben, als mit einem furzen weißen Geländer, von Kofen durchflochten. Man 
genieße bier, ohne mehr zu wünfchen; man fieht ganz Kouiſenlund ſich in den fchöns 
ften Ausfichten verbreiten, ohne diefen Fleinen Wohnplaß eines ruhigen Vergnügens 
verlaffen zu wollen. Das aufgehende Sicht des Tages wirft hier mit freundlichem 
Wohlgefallen feinen erften Strahl hin, und die fanft aufſchwellende Höhe und die 
Schatten des angraͤnzenden Waldes flößen den Seelen voll Unſchuld, worinn die Nas 
sur ſich fo gerne fpiegelt, eine Genügfamfeit ein, bie fein Königreich giebt, 


+ Tiefer unten in ben Spagiergängen am waldigten Abhange nach Welten winkt 
uns noch eine der intereſſanteſten Scenen. Der anmuthigſte Weg am Fuße des ſich 
ſanft erhebenden Waldes führt zu einem kleinen erhoͤheten Sig, wovon man durch eis 
nige Oeffnungen ber Gebuͤſche auf eine ſchoͤn grünende Wieſe in der Niedrigung her 
abſchaut. Sie ift auf den Seiten von Waldung umfchloffen, die ſich aber gerade 
vor dem Auge wieder öffnet, um eine Durchficht durch die in der Entfernung queer 
überlaufenden zwey furzen Alleen von finden und von Pappeln zu verftatten, und das 
Auge auf fanft aufiteigenden hügeligten Gefilden ruhen zu laſſen. Indem in diefer 
Deffnung die Sonne ihren feyerlichen Abzug hält, fo hebt ſich das grünende Revier 
ringsumber in der goldenen Ueberftrahlung. "Welche Malerey des Abenblichts, das 
zuerſt über die höchften Spigen der Bäume prächtig daherſtrahlt, dann in fanftern 
Beleuchtungen durch die Dämmerung der mittlern Belaubung fpielt, Tieblichen 
Schimmer über die heflere Wiefe verftreut, und zwifchen Wieberfcheinen und halben 
Schatten in allmäligen Bredjungen und Milderungen des Olanzes eine Scene dar 
ſtellt, die das Auge des feinften Sandfchaftmalers entzuͤckt und feine bildende Kunft 
— eine Scene, die nicht — nur gefuͤhlt wird. Und mit dieſem Ge⸗ 
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fühl, von hoher Wonne und Ruhe vermifche, weiß der Prinz an ber Hand Seiner 
Gemahlinn fie zu empfinden, und mit diefer Empfindung der Schönheit der Schö- 
pfung die jungen Pflanzen Seiner $iebe zu tränfen. Die Natur felbft ſcheint ſich der 
feligen Befchäfftigung zu freuen. Die Abendrörhe verweilt fehöner zwifchen ben Ge 
büfchen; und die Waldfänger verlängern ihre Melodien. Indeſſen wandelt Er zum 
£onifenplag, wo die Gipfel einiger hohen Waldbäume eine reizende Laubwoͤlbung 
über Louiſens Obelisk her bilden, und ihm werteifernd mit ihren Umfchattungen zu 
beſchirmen fcheinen, mit Seiner geliebten Familie hin. Er fühle hier noch einmal 
das Gluͤck, Gemahl und Water zu feyn. Sie verlieren fid) unter zärtlichen Gefprä- 
chen in die Dämmerung des mittlern von den drey ſchoͤnen Waldgängen, die fich gleid) 
bey £onifenplag mit abwechfelndem Reiz eröffnen. Die Schatten verhüllen Sie, 
und ber legte Seufzer der Nachtigall ſchmelzt Ihnen mit füßer Wehmuth nach. 
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DW frengebiger Hand hat bie Natur die Fülle ihres Eegens über die glückliche 
Inſel Alfen ausgebreitet, bie ſich in ihrer Jänge auf vier, und in ihrer größern 
Breite über eine ftarfe deutſche Meile erſtreckt. Ueberall lacht „us ganze fand dem 
Auge mit einer ſchwelgeriſchen Fruchtbarkeit entgegen; fein oͤder, fein vernachläffigter 
Fleck erfcheint. Die weiten Ebenen, die nur durch einige Fleine Hügel oder Erbe: 
bungen des Bodens unterbrochen find, glänzen faft freywillig, nur einer geringen 
Hülfe des Fleißes bedürftig, in einem Ueberfluß von mannigfaltigem Getraide. Bes 
lebe von den gefunden füften, die vom Meere die ganze Inſel erfrifchen, mallet es in 
feinen bunten Flächen, und ſtroͤmt und waͤlzt ſich mit falben Wellen, gleich einem 
neuen Ocean, in unabfehbaren Streden dahin. Die Gefilde und die Gemwäffer find 
von allerley Geflügel belebt; und die Wälder, die ſich hin und wieber neben hellen _ 
Grasländern mit ihren dunfeln Gipfeln durch die Landſchaft erheben, bieten faft durch 
das ganze Jahr einen unaufhörlichen Reichthum der Jagd an. Von allen Seiten 
reizen fröhliche Dörfer, die ſich in die Umfchattungen ihrer Fruchtbaͤume Hüllen, und 
dadurch ein malerifches Anfehen gewinnen. Die Häufer find mohlgebauet, inwendig 
reinlich und nett, und fünbigen ſchon auf den erften Anblick Wopfftand an. In ben 
innern Höfen beugen fich in großer Menge Obftbäume von ebfern Gattungen unter der 
Laſt ihrer Früchte; und rings um diefe Höfe find außen Weiden, Efchen und andre 
Bäume gepflanzt, bie zur Beſchirmung vor ben Winden dienen. Co bereichert und 
fo verfchönert erfcheinen alle Dörfer. Die Menge der Baumfrüchte macht einen Theil 
von bem Reichthum des Landmanns, der, was er überall feyn follte, hier zugleich) ganz 
Gärtner ift; und mit bemilleberfluß,, den ihm die Natur über das Bedürfniß feiner 
Haushaltung ſchenkt, füllt er tief im fältern Norden manchen dürftigen Topf, giebt 
bie legte Wolluft mancher füfternen Tafel. Alſen übertrifft noch Faljter an Fruchte 
barfeit und Schönheit; es gleicht einem großen Garten, der glüdliche Menſchen in 
feinen Schatten huͤllt. Dieſe Sandhäufer voll Wohlftand und Freude, diefe beitern 
Dörfer, die durch bequeme und fefte Wege, die Gartengängen gleichen, mit einander 
verbunden find, wie fehr ftechen fie gegen bie elenden Menfchenftälle in fo manchen 
Sändern ab, mo noch die härtere Seibeigenfchaft jedes Recht und jedes Gefühl der 
Menfehpeit 
*) Refidenzfchloß und Parf Sr. Durchl. flian zu Holftein » Auguftenburg, auf ber 
des regierenden Herzogs Friedrich Chris Inſel Alfen. - 
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Menfchheit unterdrückt, two die ſtumme, durch Dufden ausgemergelte, Armuth nur 
den Auge des mitleidigen Zufchauers Flagt, die nody immer ungemilderten $eiden 
Flagt, wozu der ſchuldloſe mügliche Sclave weinend geboren wird, und worunter er 
meinend flirbt! — 

Wohlthaͤtig und edel find deine Wirkungen, goldne Freyheit! Man fchaut fie 
auch) hier. Der Sandmann, der hier die heiligen Rechte genießt, die ihm die Natur 
gab, und die nur die dummfte Art von Tyranney ihm entreißen fonnte, fühlt feine 
Bruft mit Gefinnungen befruchtet, die unter dem Felfen der Sclaverey nicht auffei« 
men koͤnnen. Er fühlt fich frey und edel, als Menfh; Murh, Fleiß, Freude über 
fein Eigenthum, Treue gegen feinen Landesherrn aus Empfindung der Pflicht, hause 
liche Tugend und in ihrem Gefolge häusliche Gluͤckſeligkeit, ruhige Ausſicht in die 
Zukunft beleben ihn zum nüglichen Genuß feiner Tage. Er arbeitet, er genießt; 
er giebt feine Abgaben ohne Verzug, und erlaubt ſich nicht, daß fie ihm abgefordert 
werben. " 


In einem ſolchen Sande, über ein ſolches Wolf verdient ein folcher Fürft zu herr⸗ 

ſchen, als der iſt, den es ſich ſelbſt zu feinem Gtücke wählen würde, wenn er nicht 
ſchon von der Vorfehung dazu beftimmemwäre) Einfacher und wohlchätiger kann fein 
Prinz regieren. Er hört, Er beurcheilt alles ſelbſt; Er ift immer Vater Seiner 
Unterthanen, auch wenn Er ls Richter uͤber ihre Angelegenheiten entſcheidet. Cie 
lieben Ihn, wie man in dem erſten Weltalter den Vater liebte, der feine Kinder feg« 
nete; fie.ehren Ihn, wie man damais den Weiſeſten im Wolfe ehrte, der noch felbft, 
ohne Raͤthe, Verordnungen geben fonntess Eein’Haus ftellt dem Sande ein Benfpiel 
dar, nicht blos, daß. anch ein Fürfind Schooß feiner Familie gluͤcklich feyn kann, 
fonbern vielmehr, . daß Er es murifemwillzinviejeber Hausvater unter feinem Volke 
es feyn foll, durch Wahrheit, ‚Brömmigfeir,: Eintracht und ungefchminfte Einfalt 
häuslicher Tugend. - Durch die Einrichtung Seines Hofes, wo Weisheit bey fürfl- 
lichem Anftand wohne, und durch die Bildung Seiner liebenswürdigen Prinzen, 
fichert Er Eeinen Unterthanen das Gluͤck ſerner Tage zu, das Gluͤck, in Ihnen einft 
wieder zu befigen, was Er und Sein Bruder *). ihnen waren; das mohlthärigfte 
Vermaͤchtniß, ben deffen Andenken jedem Auge, fo fehr es ſich erheitert, gleichwohl 
noch eine Thräne der Wehmuth entſinkt. 

Das Schloß Auquſtenburg, das ber geliebte Fuͤrſt mit feiner Familie be 
wohnt, liegt bey einem Flecken gleichen Namens, ganz nahe an der Einbucht eines 
Meerbufens, den die Oſtſee zroifchen der Inſel und dem Sande Sundewitt bilder, 

A Und 
*) Se. Durchl. der Prinz Aemil Auguſt, koͤnigl. dänifcher General u. ſ. w. 
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Und diefe Sage giebt, aufer der Anmuth der Ausfichten und bem Vergnuͤgen ber 
Wafferfahrten, zugleich die größern Wortheile ver Schifffahrt. Das Gebäude ift erft 
vor wenig Fahren von dem jegigen Herzog erbauet; es ift fehr anfehnlich und nach 
vollfommenen Verhaͤltniſſen ausgeführt; mit großen, hoben, hellen und fchön meu⸗ 
blirten Zimmern verfehen, die alle bequem verbunden find, . Das Hauptgebäude hat 
given große Flügel, und jeder von biefen iſt wieder mit einem Eleinen Flügel ober läng« 
fichen Pavillon verbunden. Die Schloßkirche, die in einem diefer Flügel angelegt 
ift, gehört zu dem feltenen Werfen, wo ein reiner und ebler Architecturgeſchmack ſich 
mit der Würde ihrer Beftimmung vereinigt. Der weiße Anfirich des Echloffes und 
das blaue Dach geben ihm einfchönes lebhaftes Anſehen; da die Inſel faft nichts als 
Ebenen hat, fo ift es lange im Profpect ein ſchoͤner Gegenſtand, zumal in der male« 
rifchen Verbindung mit Waffer und Wald. Die Edyönheiten der Inſel winken auf 
allen Seiten, um die anmurhigften Ausfichten aus den Fenſtern des Schloſſes zu 
genießen. 

Von ber Hinterfeite des Gebäudes verbreitet fich ein anfehnlicher Vorplatz, der 
fi) an einen Wald enbigt; er ift mit Wafen, Bildhauergruppen aus den Scenen bes 
landlebens, und einem großen wohlgebaueten Portal nebft einem Sig und Statuͤen 
verziert, das einen guten Profpect gegen die Kronen der Waltbäume macht. In 
diefen verfchönerten Wald laufen ſowohl von dem freyen Worplag, als aud) von der 
füblichen Seite des Schloſſes die Spagiergänge fort. 


Unfre Parfs in Norden haben etwas Eigenthümliches, das fie von ben Gärs 
ten andrer Laͤnder zu unterfcheiben ſcheint. ‘Dies find unfre herrlichen Wälder in der 
Verbindung mit Waffer, befonders mit ben Meerprofpeeten. Faſt alle Anlagen, 
die eine Aufmerffamfeit verdienen, find hier in Wäldern ausgebreitet. Die Natım 
bilder hier vor; und außer fo mannigfaltigen Ergögungen, die fie in einem Walde 
anbietet, kann der Geſchmack hier alle Arten von Scenen mit wenig Mühe ſchaffen. 
Nichts übertrifft den vortrefflichen Wuchs unfrer Buchen und Eichen, woraus vors 
nehmlich unfre Wälder beftehen; nichts das lebhafte Grün der Belaubung, das fih - 
unter unferm kuͤhlern und feudjtern Klima und den häufigen Erfrifchungen der Meer- 
winde fo lange in feinem ganzen Reize erhält. Wenig fänder zeigen Wälder von ber 
feifchen Schönheit, als wir in Holjtein, in Schleswig und auf den danifchen Ins 
feln immer vor Augen haben, Und dief Wälder bald an den Ufern fchöner Sandfeen, 
bald auf den hohen Geftaden des Meeres, welche reizende Ausfichten eröffnen fie nicht 
bier auf das Waffer, und die Scenen ber Fifcherey und der Schiffahrt, dort auf die 
fruchtbaren und wohl bebaueten Sandfchaften umher! Die Schönheit der Stämme 
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und ihrer Belaubung, die Mannigfaltigkelt ihrer Geftalten, bie Verſchiedenheit ihrer 
Abftände, die Heiterfeit der jungen Buchengebüfche, die Erhebungen und Senfungen 
bes Bodens, die Abwechſelung bes Lichts und der Dunfelpeit, der Werfchloffenheit 
und ber Freyheit ber Grasplaͤtze, die Ausduftungen des $aubes und der Kräuter, die 
Kühlungen des Schattens, die Gefänge der Vögel, das Umberftreichen des Wildes — 
wie viel hat nicht ſchon die Natur in einem Walde zum Vergnügen vorbereitet, und 
tie leicht ift es nicht, ihre Anlagen mit Geſchmack weiter auszubilden! Die Gemälde 
unfeer Parks, die faft ganz der Natur überkaffen bleiben, nwürden bald vollfommen 
feyn, wenn noch die in Norden wenig befannte Kunſt fichtbar würde, die Kunft der 
freyen Pflanzung und der geſchmackvollen Gruppirung der Bäume und Sträucher, 
die Kunft, mannigfaltige Scenen von einem beſtimmten Eharafter anzulegen und mit 
einander zu verbinden, — 


Der Wald, worinn fich der Parf von Auguſtenburg verbreitet, ift überaus 
anfehnlih. Er hat zwar Feine Anhöpen, noch ftarfe Vertiefungen; aber er wird 
von der Einbucht des Meerbufens umfloffen, und hat außer feinen Eichen und Buchen 
eine manigfaltige Untermifchung von Eſchen, Birfen, Weiden, weißen Pappeln, 
Ellern, Ypern, Guitſchern, Ahorn, Weflelbeeren, Tannen, Fuhren, $erchenbäumen, 
und überbies alle Arten von einheimifchen Sträuchern. 


Ehe man vom Schiffe in diefen Wald fommt, läuft von der fühlichen Ecke 
des Gebäudes ein angenehmer Spatzierweg anf dem Abhange am Waffer hin. Man 
fehaut hier von ber Anhöhe auf das Gewaͤſſer Hin, wo fleine Schiffe und Luſtfahrzeuge 
ruhen, und hat jenfeits, über die ſchmale Flut hin, eine reigende Weberficht auf Helles 
Grasland und Kornfluren, bie von der Dunfelbeit zerftreuter Hölzungen und von ber 
Dämmerung einiger Baumgruppen unterbrochen find. Einige fchöne Wiefen ziehen 
ſich maleriſch zwiſchen den Waldſtuͤcken hinein; in den hellen Zwifchenräum erſcheinen 
Gruppen von Kühen, die unter den Kühlungen des Waldſchattens weiden; eine der 
lieblichften Sandfcenen, Bern hinaus grünen weite Felder, von andern Wäldern ber 
gränzt. Zum Genuß diefer Ausſichten winken auf der Höhe des Abhanges einige 
Ruheſitze. Weiter hin läuft ber Spatziergang mehr in ber Tiefe am Waffer hin, 
zwifchen niedrigen Heden, und hat zur Rechten bald einen Eleinen Blumengarten mit 
Fruchebäumen befegt, bald den hohen Gipfel des Waldes, in deffen Schatten er fich 
hinaufwindet. 

Von der Gegend bes Vorplatzes, mo ſich das oben erwaͤhnte Portal erhebt, hin⸗ 
ter welchem zunächft Fruchtbaͤume mit Grasplägen zwifchen Hecken auffteigen, führen 
zwey lange große Lindenalleen gerade zu dem Waffer hinab. Man läßt indeffen auf 
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der Morbweftfeite des Schloffes die Kuͤchengaͤrten mit ihren Obſtbaͤumen, reinlich, 
nett, und felbft zum angenehmen Spagiergang bequem. Ehe ſich die untere Allee 
mit dem Wald vereinigt, hat fie zur Seite noch zwey ſchmalere ſchattenreiche Gänge. 
Sie wechſelt darauf mit Tannen und Roßfaftanien, und drängt fid) an den Wald, 
als wenn fie ganz zu ihm gehörte. Durch diefe Verbindung erhält fie ein freyes An⸗ 
ſehen, - wozu feloft ihre Breite und Höhe wirfen; und die ungleichen Gipfel, zwifchen 
welchen ber blaue Himmel herablächelt, erheben die Anmuth ihrer natürlichen Wild« 
niß. Diefe Allee fcheine ganz zu feyn, was fie feyn muß, wenn diefe.Art der alten 
Pflanzung gefallen fol. Man fieht zur Linken das liebliche Durchſchimmern des 
Waſſers, und zur Rechten die dicke Waldmaſſe, die faſt keine Durchſicht verſtattet, 
als wo ein Gang hineinſchleicht. Unten am Ende laden zwey beſchattete Ruheſitze 
ein, die Kuͤhlung des Waſſers zu genießen, und die Ausſicht a die Ben Ge⸗ 
filde und einen gerade vor dem Auge ruhenden Wald. 


Die obere Allee, die ebenfalls zum Waſſer hinableitet, beſteht blos aus juͤngern 
finden, und hat bey ihrem Eingang zur Linken einen reizenden natürlichen Bogengang 
mit überwölbendem Laubdach. 


Man verläßt diefe Allee, um bald auf fchlängelnden Waldgängen die regelmaͤ⸗ 
ßigen Partien zu vergeffen, und fi) in der angenehmen Wildniß ber Natur zu zere 
fireven. Die Weitläuftigfeit diefer Waldgänge giebt dem Freund des Luſtwandelns 
immer neue Unterhaltungen. 

Ein fchöner Weg leitet aus ber obern Allee an der Außenfeite bes Waldes her⸗ 
um Man hat bald zur Rechten einen anfehnlichen Grasplaß, wo manches Reh 
auffpringt, und in den Wald zurück eilt, der bier eine maleriſche Einbiegung macht, 

- und darüber prächtig feine Gipfel woͤlbt; zur linken locket die Ausficht über das Waffer 
und in die fruchtbaren $andgegenben hinaus. Der Weg fdylägt wieder rechts in eine 
mit Ellern und darauf mit Guitſchern hinauflaufende Allee; fie wendet fich in eine von 
den beyden vorigen unterfchiebene findenallee, die aus der Mitte des Waldes. abläuft, 
und fich mit der Ausficht auf das dieffeitige Ufer endigt. Ben diefem Ufer ficht man 
den Wald nach der weftlichen Gegend hin von Kornfeldern begränzt. Das Waffe 
entfernt fich weiter, und befpüft auf dem gegenüber fiegenden Ufer zwey aufehnliche 
Wälder, bie hier zuerft das Auge ergoͤten. Man fieht nicht ohne Wonne den Con» 
traf, den in der Ferne die dunfeln Waldungen gegen Die Heiterkeit der bläulichen Luft 
und den filbernen Echein des Waffers machen. 


Geht man in diefe legte Lindenallee zurück, fo bemerft man zur Nechten eine 
junge Pflanzung von Ellern, Ahern, Mern und andern Bäumen; fonft erſcheinen 
bier 
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bier auf beyden Seiten des Weges noch freye Waldſtuͤcke. Weiter hinauf giebt zur 
Uinken eine ſchoͤne Pflanzung von wohlgewachſenen Jerdyenbäumen durd) die herabhan⸗ 
genden Zweige einen neuen Anblick; diefe Pflanzung flößt oben an einen Obfigarten, 
der ringsumber von einem Tannengehoͤlz eingefchloffen ift, worinn ſich Spatziergaͤnge 
befinden. Noch höher zeigt ſich auf diefer Seite ein Fleiner Garten mit allerley Frucht 
bäumen. Er liegt ganz offen, und jeber darf bier frey genießen. Zwiſchen ven Ba 
mer grünen Fleine raspläge, und die Gänge find mit Fruchtfträuchern eingefaßt. 
Die Waldbaͤume umher ſchlieſſen und beſchirmen biefen anmuthigen Bezirf, 

In der obern Gegend diefer Allee werben verfehiedene Gänge ſichtbar, bie fich 
zur Eeite in den Wald hineinfchlängeln. Und vor ihrem Anfang zeigt ſich ein Wald⸗ 
ſtuͤck mit den fchönften langen Begengängen, von der Hand ber Natur gewölbt, und 
worunter der zur Linken fic) auf eine dunfle Tannenpflanzung endigt, und fich trefflich 
auszeichnet, Wendet man ſich zurüc‘, fo eröffnet fich gerade vor dem Auge eine herr⸗ 
liche Perfpectiv bis zum Waffer hinab, und darüber in die Ferne ber fich verdunkeln⸗ 
den Sandfchaft hin, Im Vorgrunde fpielt das heitre Grün der linden, von dem Ficht 
frey überftralt, an ber Seite der ſich entfernenden dunklern Waldbäume, Die ſin⸗ 
fern Waldungen, zu welchen der Blick über das Waffer hinftreift, ſchließen tief im 
Hintergrunde den Gefichtsfreis, und verftatten dem Auge eine erquicdende Ruhe, — 
Ganz oben erfcheinen noch zwey natürliche Bogengaͤnge auf beyden Eeiten, und locken 
in die Spatzierwege des Waldes; der zur Rechten fenfe ſich unter Spielen des Lichts 
und des Schattens in liebliche Gebüfche hinab. Eine der ſchoͤnſten Scenen. 

Man gelangt bald in ein großes Waldſtuͤck, durch welches ſich die Wege mwin- 
den. Zur Rechten zeige fich darauf ein dunfler Dicfige von Tannen, wodurch jedoch 
ein Weg zu einem hellen Gebüfd) übergeht, Weiter hinauf zur Linken erfcheint eine 
andere dicke Pflanzung von Tannen, vor welcher bie jungen Buchengebüfche mit leb⸗ 
baftem Grün fpielen,. das unter den freyen einfallenden Lichtern glängt, Verſchiedene 
Gänge laufen durch die Pflanzung, und etwa in der Mitte erblickt man eine Linden⸗ 
allee. in anderer Gang, mit diefen Bäumen befegt, läuft aus dem Walde herauf 
Durch diefe große dichte Pflanzung, die zulegt Die Graͤnze des Parfs macht, und an ein 
offnes freyes Rornfeld ftößt, bey beffen Anblick ſich das Auge zur Heiterfeit erweitert. 

In dem erwaͤhnten Waldſtuͤck führt ein anderer Weg, indem man die zufege 
bemerkte Tannenpflanzung zur Rechten liegen läßt, unter dem Schatten ſchoͤner hoher 
Buchen und Eichen lange ſich fortfchlängelnd, zu einem von Holz erbaueten runden 
offenen Tempel. Die Kuppel ruhet auf acht ionifchen Säulen; bie Säufenmeiten be» 
tragen zehn Fuß; zwifchen den Zußgeftellen läuft ein Dockengelaͤnder, woran inwen- 
dig Bänke umherſtehen. Man hat von allen Seiten die Ausficht in den Wald hinein. 

Aa 2 Der 
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Der Tempel flieht auf einer Erhöhung, umfloffen von einen Eleinen Waffer, worüber 
eine Brücke führt. Die nahen Waldbäume fpiegeln fic) in dem Waffer, und vom 
Winde belebt fireut es den Wiederſchein feiner fpielenden Bewegung an die Dede 
ber mit Gemwölfen bemalten Kuppel hinauf, die davon, wie vom Hauch ber Natur, 
umberzuwallen ſcheinen. 

Bon diefem Tempel führt ein Weg zum nahen Philippsberg, der außer ber 
Gränzlinie des Waldes liegt. Mad) einigen über ein Kornfeld zurüctgelegten Schrit« 
ten befindet man ſich zwifchen einigen Fleinen Hügeln, von einer Gruppe von Eichen 
überfchattet, Man wendet ſich linfs zu einem freyen Hügel hinauf, wo eine wilde 
$aube zum Sitzen einladet. Eine herrliche Ausficht glänzt auf diefer Höhe den Bli⸗ 
den entgegen. Gerade aus verbreitet fich ein weites Gefülde bis zum Waffer hinab. 
Zur Linken ift es von den Waldbäumen des Parks in einem halben Zirkel umfrönt; 
über diefen waldigten Kranz ſieht man in der Mitte, wo er fich mit niedrigem Gebuͤſch 
feuft, das Waffer wieder hervorglängen, und jenfeits in gerader Ausſicht einen Wald 
ruhn; an feiner Seite ſchaut die Stadt Sonderburg aus einer großen Strede von 
$ändereyen herüber, Gerade von dem Sitz erblickt man jenfeits des Gewäflers eine 
reich bebauete Sandfchaft mit Bäumen und Gebüfchen anmurhig ſchattirt; und zwe 


Rechten erheben ſich zwey anfehnliche Waldungen, wohin bie blauen Wellen fpielen,- 


bie feitwärts hin, wo fich die große Maſſe von Waſſer immer mehr erweitert, an das 
flache Ufer der fernen Sandfchaft fich verlieren. Anmuchig ift es von diefem Hügel zu 
ſchauen, wie die ſich neigende Sonne unmittelbar über dem Meerbufen zu bangen 
ſcheint, der fich in ihren Strahlen badet; mie fie bald nachher, indem fie tiefer finft, 
über die Spigen der beyden entfernten Waldungen eine goldene Beleuchtung ausftreuet, 
die fich mit fanfterm $ichte in den Fluten verlängert; wie darauf die leichten Gewoͤlke 
immer mehr ins raue hinuͤberdaͤmmern, und herab von bem rofenfarbigten Himmel, 
woran allmälig die blendenden Farben fterben, ſich in dem flillen Gewaͤſſer befchauen, 
Alles ruhet in der Abendfeyer. Die Sandfchaft, das Waffer und der Himmel feinen 
in dem feyerlichen Schimmer zu zerfließen. Indeſſen erfrifche fih bie Phantaſie an 
dem Gemäfler und an den wandelbaren Bildern der Gewoͤlke, die fanfter darinn wie» 
berfcheinen ; fliegt dann hinüber, ſchwebt über der Dunkelheit der ruhenden nn 
und twiegt fich in holden Träumen, 

Wir fehren in den Wald des Parfs zuruͤck, und fehen wieder manche fhöne, 
junge, friſch auffchießende Buchengebüfche zwiſchen den majeftätifchen Waldbäumen, 
aus deren bejahrtem Gipfel die Holztaube ihre Siebesflagen herabgurgelt. Diefe an⸗ 
muthigen Gebüfche verfehließen wieder die Oeffnungen, die hie und da die zweigloſen 
Unterſtaͤmme laffen; und die —— Sichter beleben das hellere Grün der Buchen 
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mit einem neuen Reiz. Die Tannendicigte, die hin und wieder in ben Wald einge 
freut find, laſſen ihr nächtliches Dunkel gegen bie heitern Kronen der nahen Linden 
eontraftiren. Im Winter fireuen fie über die umherlaufenden Spagiergänge ein 
Bild, das, wiewohl nur ſchwach, Doch wieber an die mildere Jahreszeit erinnert, die 
alles mit ihrem Grün uͤberkleidet. Sie find noch durch eine andere Erinnerung inter» 
effant, durch bie, daß der jegige Herzog fie zum Theil mit eigner Hand gepflanzt hat. 

Eine Menge von Waldvögeln erfreuet nom Morgen bis zum Abend diefe Epa- 
Biergänge: Ueberall Gefang, überall Umherflattern fröhlicher Gefchöpfe. Auch 
fpringe hier mandyes Reh, zumal wenn die umgränzenden Kornfelder abgemäbet find, 
aus ben dicken Echatten vor dem ankommenden bLuſtwandler auf, ſteht wieder ftill, und 
Kaffe ihn mit Meubegierde an, und ſcheint fich der Heiligkeit des Gaftrechts bewußt 
du feyn, unter deffen Schuß es hier weiber. 

Man trifft auf dieſen Waldwegen, bie ſich umher winben, bald Bänfe, bald 
Kafenfige unter laubreichen Bäumen, bald fehattigte Lauben und natürliche Bogen 
gänge an, die fühl und voll anmuthiger Durchfichten und voll Spiele des Lichts mit 
ber Dämmerung find. An andern Etellen, befonbers in der Mähe des Schloffes, 
find diefe Bogengänge von der Kunft gezogen, und geben Ausficdyten auf das Waffer 
binab, Die Fruchtbaumpflanzen find nicht allein Hin und wieder in twärmere und 
fichere Pläge eingefchloffen; fondern man fieht aud) den Walnugbaum, den ſchwarzen 
Maulberrbaum und andere Obftbäume unter ben wilden Stämmen jerſtreut. 

Verſchiedene Wege fhlängeln fich nad) der philofophifchen Wohnung des Prin⸗ 
zen Memil, die in einem Winfel des obern Waldes ſich in ihre glückliche Einfamfeit 
zu verhülfen fcheint, Hohe Waldbäume bilden faft von allen Eeiten um biefes Re» 
vier einen feyerlichen Umzug, und erquickende Kühlung fäufelt aus ihren Gipfeln herab. 
Das Haus hat feine Pracht, nur anftändige Bequemlichfeit; man erfennt fogleich die 
Wohnung eines Weifen, der das Leben nicht nad) den Bedürfniffen, womit Stolz 
und Weichlichkeit es belaften, fondern nur nad) dem Werthe wägt, den es für den 
Genuß unfrer felbft hat, ine maͤßige aber gewählte Bibliorhef, eine Sammlung 
der fehönften Blumen, die in Vaſen die luftigen Gemaͤcher burchduften, eine vermifchte 
Geſellſchaft von fingenden und andern Vögeln, die in zwey großen mit der Wohnung 
auf beyden Seiten verbundenen Gitterhaͤuſern in froher Eintracht umberflattern, und aus 
dem Zimmer ihre Fleine glückliche Haushaltung unbeforge belauſchen laſſen, madjen 
die Unterhaltung bes Prinzen in ber Einfamfeit aus. O! möchten die reinften Düfte, 
die die Natur verhaucht, fich hier zur Etärfung eines Lebens vereinigen, das nicht 
blos der Familie, das der ganzen Menſchheit werth ift! Möchte der freudige Geſang 
der Vögel, fo oft er erfchalle, ganz das Gefühl der $eiden befiegen, die Sein Körper 
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trägt, und Eein erhabener Geift zu vergeffen ſucht! — Vor diefer Wohnung ver- 
breiter ſich ein Fleiner Garten, halb der Flora und Halb ber Pomona gewidmet. Die 
obere Hälfte glänzt von einer Sammlung ber feinften Blumenarten, deren Pläge mit 
niedrigen weißen Geländern, von Rofenfträuchern umfchlungen, eingefaßt find; und 
in der untern Hälfte find die fchönen Obfibiume mit edlern Kuͤchengewaͤchſen zwifchen 
Fleinen Heden verbunden. Ruhebaͤnke in den Gängen, unten in der Ede ein bedeck⸗ 
ter Sig vor einem Fifchteich, nahe daran ein Fleiner Bogengang machen die übrige 
Verzierung aus. Und zur Rechten liegt ein Pfauenhof, den auch andere Geflügel 
beleben, in einem fchönen buſchigten Waldſtuͤck, mit durchſchnittenen Gängen und 
mit einigen trefflichen Hohen Bäumen, unter welchen Ruheſitze angelegt find. Die 
Gränze dieſes kleinen buſtgartens verflattete Feine vermwicfelte Anlage. Aber das Ganze 
diene zugleich zur Abwechſelung ber Unterhaltungen, die der Waldparf gewährt, und 
Eündigt einen weifen Geſchmack an, ber ſich opne Pomp ergögt. 
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III 

Gravenftein. *) 


; 9% Schloß Gravenftein liege in einer fehr reigenben Gegend, nahe bey einem 

Flecken, der feinen Namen führt, und an einem fifchreichen See. Hier nimmt 
der Auguftendurger Hof feinen gewöhnlichen Aufenthalt in ben milden Monaten 
des Frühlings und des Herbſtes. Das gegenwärtige Schloß, das an der Stelle des 
vormaligen abgebrannten von dem jegigen Herzog erbauet ift, liege der Kapelle gegen 
über, die nach) dem Modell der Jeſuiterkirche zu Antwerpen aufgeführt ift, und vom 
Feuer verfchone ward. Es ift in dem guten Architecturgeſchmack errichtet, womit 
diefer Fürft gerne baut. Die Zinmer find mit vielen vortrefflichen Gemälden von 
den berühmteften Meiftern ausgeziert. Man fängt bier an, den feinen Geſchmack zu 
bewundern, der fi) in der Verfchönerung diefer Gegend fo wirffam bemwiefen hat, 
Denn einige Zimmer prangen mit fihönen Sticfereyen in Tapeten und andern Wer⸗ 
fen, die eigenhändig von den Prinzefjinnen, **) Schweſtern des Herzogs, verfertigt 
find, Man tritt voll Aufmerffamkeit näher, und verteilt noch länger bey ber Fein⸗ 
beit des Gefchmads und der Kunft, als bey der Seltenheit diefer Erfcheinung. 


Der See, an welchem das Schloß fiegt, bildet in ber Nähe eine anmuthige 
mit einem Wald bewachfene Halbinfel, welche die fhönen Anlagen enrhäl. Man 
rubert von dem Schloſſe dahin in einigen artig gebaueten Fleinen Jagdſchiffen. Der 
ziel längere Landweg leitet, durch) manche angenehme Wendungen, unter dem Schjat- 
ten von Eichen, zur Linken neben einer Wiefe, zur Nechten am Fuß eines anfehnlichen 
mit Kornfluren aufſchwellenden Huͤgels, ſodann durch einen Wald fi) windend, 
bafd fich erhebend, bald fich fenfend, dahin. 


Diefen eben erwähnten Hügel nennt man ben Hergenshügel, vielleicht weil er 
ganz das Herz befriedigt, das fic) gerne in den Freuden ber Ausfichten weidet. Er 
‚erhebt fich in der weftlichen Gegend des Schloffes, etwa in einer Entfernung von einer 

Viertel 
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) Ihre Durchl. die Prinzeſſinnen von Holfteins Auguftenburg, Ehriftiana Ulrica, 
Eophia Magdalena Maria, und Charlotte Amalia, 


192 Anhang. Befchreifungen 


Diertelftunbe, mit einer trefflichen Gruppe von Eichen und Buchen, uͤber bie umlie 
genden $andfchaften fo malerifdy empor, daß man ihm bey der Herannaͤherung von 
verfchiedenen Eeiten mit vorzüglicher Aufmerkſamkeit betrachtet. Die Ausſicht iſt 
eine der anmuthigften, bie man fehen kann. Zunaͤchſt um den Hügel verbreitet ſich 
nad) allen Eeiten ein hügeligtes Korngefilde, das gegen Weſten ganz offen liegt, blos 
mie einigen gerftreuten Bäumen und Gebüfchen ſchattirt. Gegen Norden begraͤngt 
ein langer gerader Strich von Waldımg das Kornfeld, und fenfe ſich etwas gegen die 
öfttiche Seite hin, fo daß das Auge über diefe waldigte Gegend hie und da Leberficdh- 
ten in die jenfeits fi) empor hebende Sandfchaft gewinnt, und zulegt wieder in ber 
Dämmerung entfernter Wälder ruht, die den Gefichtsfreis fchließen. Schöner nody 
iſt die füdliche Gegend mit einem Kranz von Wald geſchmuͤckt. Mach Welten ziehen 
fid) drey Vorfprünge des Waldes mit ihrem dunfeln Grim fehr anmuthig in die heflern 
Kornfluren hervor. Weiter nach Often hin fehwellen zwey Hügel mit Korn vor dent 
ſchattigten Walde empor. Ueber den zweyten bricht durch die Waldung eine fchmale 
Oeffnung, wodurch das Waffer von einer Einbucht der Oftfee hervorglaͤnzt, und dar ⸗ 
über hin verduͤſtert ſich bie Landſchaft in die Ferne. Doch das fchönfte Gemälde, von 
dieſem Hügel betrachtet, ſtellt die öftliche Sanbfchaft dar. Mach einem fanften Ab» 
bange, womit das Kornfeld ſich dahin fonft, bilden malerifche Gruppen von Walde 
bäumen mit durchſchimmernden Grasplägen.einen heiten Worgrund, In der Mitte 
der Gegend hebt ſich das Schloß, halb won vorftehenden Bäumen bedeckt, mit fei- 
nem bfauen Dad) und den weißen Wänden empor, bie treffllch gegen bie waldigte 
Maſſe abftechen. Ueber das Gebäude hin bammert die waldigte Landſchaft in bie 
Berne hinaus. Auf der linfen Seite des Schloffes in. diefer Ausfiche ſchließen ſich 
einige Wälder in eine große Gruppe zufammen; vor ihnen ruben einige Strohdaͤcher 
der Meyerey, die über die dieffeits im Worgrund verfammelten Baumflumpen wieder 
eınporragen, Gegen bie fühliche Seite hin, zur Rechten des Schloffes, erfcheint der 
daran graͤnzende See, ein nicht breiter Strich Waſſer, zwifchen niedrigen grünen 
Ufern; das Waffer verliert fich ſüdwaͤrts hinter der Waldung ; über den See hin er» 
hebt ſich der anfehnliche und überaus ſchoͤne Stengrotter Wald, der fich von allen 
übrigen Wäldern der Landſchaft abfondere, und mit einer vorzuͤglichen Schönheit des 
Umzugs emporfteigt. Zwifchen dem See und diefem Walde brechen die rothen Däs 
cher von dem Flecken Gravenſtein anmuthig aus den Umhuͤllungen der Bäume her« 
vor. Auf der Seite des Waldes fchimmern einige Kleine Striche des Waffers vom 
Ecfenfunde, einer Fleinen Bucht der Oftfee, zwifchen den Gebüfchen hervor, und 
über diefe Gegend hin erfcheint das Dorf Broacker mit feinen Zwillingsthürmen in 
der Höhe am äußerften Horizont, Zur Rechten des Waldes fieht man einen großen 
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Theil von dem Waffer bes Ecfenfundes, das fich vor dieſem Dre und vor den rothen 
Haͤuſern feiner Ziegelbrennerey vorbey um den Etengrotter Wald herumſchlaͤngelt, 
und darauf ganz aufhört, in biefer Ausſicht aber noch weiter in die füdliche Waldung 
bineinzufließen feheint, Ueber die Gebäude der Ziegelbrennerey hinaus, die vom jen⸗ 
ſeitigen Ufer her über bas Waffer und fodann zwifchen den Gebüfchen und Baumgrupe 
pen fo maleriſch herüberfchinumern, erblickt man wieder die Jandgegend und endlich ein 
drittes Gewaͤſſer, das hier bie Ausficht ſchließt, den großen Flensburgiſchen Meer 
bufen oder Holdeneßfaͤhre. Eo viel ſchoͤne Wälder, und jum Theit in einer fo ab⸗ 
‚wechfelnden Verbindung mit Gewaͤſſern, ftellen fo friſche und belebende Gemaͤlde dar, 
daß die Einbildungsfraft mit Entzuͤcken unter ihnen verweilt. Der Herzenshügel, 
der den Genuß dieſer herrlichen Ausfichten gewährt, verbiente noch zwiſchen feinen 
Bäumen einen Tempel, der Schönheit der Natur gewidmet, 

Ehe man in die Anlagen auf der Inſel tritt, ficht man, dem Portal des Ein« 
gangs gegenüber, einen geraden Gang ſich in ben Wald Hineinziehen, und in eine 
Heine Vertiefung ſich fenfend und dann wieder auffteigend zu einem Hügel fich hinauf 
heben, der ringsumher von Waldbäumen umfchattet, und mit emem Eig verfehen ift, 
Man ſchauet von dieſem Sig durch die waldigte Deffnung auf das weiße Portal, das 
etwa zweyhundert Schritte von hier entferne ift, und aus Gitterwerk von Drach bes 
fieht; die Ausſicht geht über den mittlern Bang gerabe durch die Inſel hin. Hinter 
bem Sig laufen einige Epaßiergänge im freyen Walde umber, befonders zum Rande 
einer anmuthigen Vertiefung hin, woraus fehr ſchoͤne gerade Buchen emporfteigen, 
an deren Fuß ſich ein raufchender Waldbach hinabfchlängelt, und tiefer unten ſich nach 
der Inſel wendet, deren nördliche Seite er umflleßt, und darauf in den See fällt. 

Das Portal ſcheidet die Halbinfel von dem Walde; der ihre weftliche Giränze 
macht. Bon Often nach Süden wird fie von dem See befpült. Gegen Norden trennt 
fie jener Bach von einer reizenden Wiefe, die füh auf einen fhönen Wald endige. 

Den dem Eintritt auf die Inſel kommt man auf einen runden mit Tannen eitt- 
gefaßten Plag, von welchem ſich gerabe aus eine Durchficht durch den mittlern Haupt ⸗ 

gang eröffnet, und auf ben See fällt. Diefer Gang ift zuerft dicht mie Tannen bes 
fest. Zur Sinfen laufen verſchiedene Eeitenpfabe von ihm ab; zur Nechten eröffnee 
fid) ein ſchoͤner kurzer Gang durd) den Wald mit der Ausficht auf den See, und wei. 
ter hin kruͤmmt ſich ein anderer anmuthig zwifchen Gebuͤſchen und Bäumen hin, 
Die Hauptallee leitet darauf über einen Fleinen Damm zwifchen Roßfaftanien, und 
bat zur Seite Kandle, die aus bem See kommen, und über welche artige Brücken 
führen. Die Zwifchenpläge zwiſchen den Kanälen, oder Die Fleinen Inſeln zeigen 
zur finfen Blumen in Körben, zur Rechten ia nd * mit Tannen, Blumenſtuͤcken und 
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Sträuchern von Higuftrum verziert. Won diefem Plage geht die Ausſicht, auf ber 
finfen Seite, über die Wiefe auf den angrängenden Wald; auf der rechten bricht ber 
See hervor, und auf feinem jenfeitigen Ufer erfcheint Feld, Walbſtuͤcke und der Fle⸗ 
den Gravenſtein. — 

Nachdem die Hauptallee von dem Damm über eine Brücke geführt hat, wech ⸗ 
felt fie mit Serchenbäumen, darauf mit einer kurzen wild gezogenen Hecke, und endlich 
mit mandherley Fruchtbäumen ab, die noch auf. beyden Seiten Gänge zwiſchen Tan» 
nen haben. Indeſſen feitwärts verfehiebene Gänge aus ihr ablaufen, leitet fie mit 
der Ausficht auf das Waffer zu einem offenen runden Pavillon, der am Ende ber In⸗ 
fel, auf einer feinen Erhöhung, ganz nahe an dem Eee oder vielmehr an dem groͤßern 
Kanal fteht, der, mit EHerngebüfchen umfchloffen, in ven See führt. Durch dieſen 
Kanal landet man faft am Fuß des Pavillons an, wenn man vom Schloſſe herüber- 
rudert, und genießt bey feiner Annäherung eine fehr reizende Durchſicht. Wandelt 
man durd) die Hauptallee zu: dieſem Pavillon, fo verftatten wieder feine zwo offerte 
Thuͤren die Anmuth einer freyen perfpectivifchen Ausficht. Auf den übrigen Seiten 
find die untern Räume zwiſchen den Pfeilern, worauf er ruhet, mit hoͤlzernem Gitter 
werf verbunden, an welchen auswärts junge $inden ihre Zweige zur lieblichen Bes 
fhattung ausbreiten; inwendig ftehen Bänfe umher. Cine von Linden dicht über 
fehattere Treppe führt zu dem obern Theil des Pavillons, der einen überaus reizenben 
Aufenthalt anbietet, oben von einem Dache bedeckt, das kurze Pfeiler tragen, und an 
ihren Seiten von einem inwendig mit Eigen verfehenen Dockengelaͤnder umgeben, 
an welchem von außen fich einige laubreiche Bäume hinaufziehen. Eine erfrifchende 
Ausficht unterhält hier das Auge. Man ſchaut zurück auf die Spagiergänge der In 
fel, ‚auf die lichthelle Wieſe und die annruthige Dunkelheit bes nahen Waldes, der 
bier ganz die Schönheit feiner Einbuchten und feines obern Umzuges entwidelt. Ge 
gen Süden vereinigen fid) der Ser, und Wald und Feld, und der Flecken Graven⸗ 
ftein im Profpeet. Mach der öftlidyen Seite liegt gerade vor dem Auge ber größere 
Kanal, ber zwifchen der Dunkelheit feiner Ellern, die ihn einfaffen, in die helle Flur 
der See leitet. Und gerade in Often erhebt ſich das Schloß zwiſchen Gebüfchen und 
Waldftuͤcken. -Die leichte und gefälltge Bauart des Pavillons und der weiße An» 
fteich machen ihn felbft zum angenehmen Gegenftand. Der Pla, worauf er fteht, 
ift umher mit Blumenſtuͤcken umſchmuͤcket, und von einem fleinen Geländer mit 
Roſen eingefaft. 

Die Hauptallee trennt die Inſel in zwey ungleiche Theile, wovon die ſchmalere 
Haͤlfte fich von Welten gegen Norden ziehe. Man erblickt bier, indem man durch 
das Portal des Eingangs gefommen ift, zuerſt einen kleinen Hopfengarten, dann einen 
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mit Obftbäumen und Blinnen eingefoßten Platz, und darneben einen Wafferfall des 
Waldbachs, der, wie fchon bemerkt ift, hier die Gränze macht, und, nad) einer 
Krümmung unten in ber Gegend bes Pavillons, fich in ben See ergiefit. Ueber 
biefen Bach genießt das Auge den Anblick der fehönen Wiefe, die ſich an den jenfeiti« 
gen Wald fchließt; gegen Oſten ragt das Schloß über ein niebriges Ellerngebuͤſch, 
bas dor ihm liegt, empor, und. bat zum Hintergrunde Waldung. Der Weg geht 
unter dem Genuß diefer Ausſichten zwifchen fihönen Roßkaftanien und Birfen fort, 
Zur Rechten ift bald die Ausfiche durch ganz nahe anliegende Gebüfche verfchloffen, 
bald erfcheint eine kleine Sammlung blüßender Eträucher und wilder Bäume mit 
Fruchtbaͤumen untermiſcht, bald eine Erhoͤhung mit einer auf einem Fußgeſtell ftehen- 
den Vaſe, mit inden umkraͤnzt. Die Birken hören auf diefem Seitengang bald auf, 
und eine einfache Reihe von Roßfaftanien läuft fort, Man kommt über eine Brücte 
in den von ben Kanälen umfloffenen Bezirk, überfchreitet noch eine Brücke, und fieht 
eine angenehme Laube wirken, in ihren lieblichen Schatten einzufehren. ie ift von 
Jasmin, Geifblart, Roſen und andern blühenden Sträuchern anmuthig zwifchen drey 
Waldbäumen gewölbt, die über ihr leichtes Obdach einen reichern Exhatten herab. 
fireuen. Der Anblid der ländlichen Scene von Wiefe und Wald, die man gerabe 
vor ſich hat, flimme ganz der fanften ruhigen Empfindung zu, die der Schatten imd 
die Wohlgerüche der Saube einflößen, Auf beyden Seiten blüher eine Blumengruppe. 
Man wandelt von bier neben einem von Raſen eingefaßten Waſſerſtuͤck vorben, 
worin fich die Roßkaſtanien und die gegenüber liegenden Waldgebüfche fpiegeln. Zur 
Rechten winket ein kurzer Gang, auf den Seiten wit Fruchtbaͤumen befege, zwifchen 
welchen Blumen ben Reiz ihrer Farben verbreiten. Auf er reihten Eeite liegen Erd» 
beerbeete, und daran ftößt eine Heine Pflanzung von Tannen. Man gelangt in eine 
junge $aube von-Beißblatt, mit einem zirfelförmigen Sig; zwey nahe zur Seite fie 
hende hohe Buchen fäufeln ihr umter ber Dämmerung Kühle zu. Won diefer Laube 
fommt man bald in den hinter ihr liegenden Pavillon, von welchem ber Weg zu der 
andern geößern Hälfte der Inſel leitet, 

Die Ausſicht verändert fich hier. Indem man den Weg zu verfolgen anfängt, 
hat man zur Linken ben See, an deffen Ufern der Spagiergang unter Roßkaftanien 
fortgeht, und zur Rechten eine Hecke von mancherley Sträuchern, aus welchen Wald» 
bäume emporfteigen. Die Rühlungen ber See erfrifchen auf diefem Gange, und die 
Spiele der Wellen, die fo nahe heranplätfchern, find dem Auge Ergögung. Jenſeits 
des Waſſers erfcheint der Flecken Gravenſtein, und hinter ihm jener ſchoͤne Steng ⸗ 
rotter Wald, der ſich in der Ausſicht vom Herzenshuͤgel fo trefflich auszeichnete; weiter 
bin am Ende des Fleckens bricht ein andrer Wald hervor, wor welchem ſich noch ein 
Bb a Kornfeld 
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Kornfeld verbreitet, das ſich hinter der gerade vor dem Auge liegenden Walbung 
verliert, 

Bald eröffnet fich rechts der Eingang zu einem Suftgebäube, das unten aus ei» 
nem artigen Kabinet befteht. Es liege zwifchen einem Fruchtgarten eingefchloffen, 
der zugleich eine einfame Laube von Ellern hat. 

Weiter hin. macht der Weg am Ufer eine angenehme Krümmung. Man 
fommt in den fehon erwähnten Bezirf der Kanäle zuruͤck, über zwey Brücken, Die 
Brücken find alle wohl gebauet, weiß angeftrichen, und breiten über bie angrängenben 
Ecenen eine neue Heiterfeit aus. Ueber die zwote Brücke fieht man am Rande des 
Waldes zwey liebliche Blumenſtuͤcke, wovon das größere zugleich mit einer Gruppe 
junger Tannen verbunden ift; beyde find mit einer Fleinen Einfaffung von Rafen ver« 
siert; zwifchen ihnen läuft ein Spagiergang in den Wald hinein, ber dieffeits die Jr 
fel mehr zu fehmücen beginnt, Gleich darauf lockt an der Seite des Waldes unter 
dem Scyatten der Bäume ein Rafenfig in einem halben Zirfel, mit Gebüfchen ums 
geben, und mit der Ausficht auf den See; zu beyden Selten ſchleichen ſchmale Pfade 

Das Ufer des Sees macht in biefer Gegend eine fehr anmurhige Krümmung; 
mit welcher fich der Weg herumwindet, und im Waſſer die jenfeitigen Wieberfcheine 
der Roßfaftanien und des grünen Rafens, der den Rand ziert, dem Auge reigender 
darſtellt. 

Bald darauf wird es von einem unerwarteten Gegenſtand uͤberraſcht. Auf ei⸗ 
ner Anhöhe vor dem Wald fieht es einen glänzenden Pavillon ſich erheben. Er ift 
mit Mufcheln, die allerley Blumen und Laubwerk und andre Werzierungen vorſtellen, 
reich ausgeſchmuͤckt, und fcheine von der Hand einer Fee in diefe Gegend hingezaubert 
zu ſeyn. Seine ganzeinnere Einrichtung und Verzierung, die zur Verwunderung 
hinreißt, iſt ein eigenhändiges Werk der Pringeffinnen. Er hat die Ausficht auf dem 
See. Der Abhang dahinab iſt in verfchiedene runde Abfäge zertheilt, bie mit Flei- 
nen Rafenftücten, mit Kofengebiifchen, mit Blumen verziert find, und mit Statüen 
und Vaſen, die nebft ihren Fußgeſtellen ebenfalls mit feiner Mufchelarbeir. ausgelegt 
find, und mit zwey Figuren von Pfauen in eben diefem Geſchmack gearbeitet; diefe 
Kunftwerfe fichen unten auf den Raſenſtuͤcken. Auf beyden Seiten diefes Plages lau⸗ 
fen Gänge in die Dunkelheit des Waldes. Das Ganze ſcheint einem romantifhen 
Feenaufenthalt ähnlich zw feyn, zumal da die Statuͤen und die Vaſen, die um ben 
Kand des Deckels mit Fleinen Spiegeln verfehen und mit trefflich gearbeiteren Bfus 
menfrängen von Muſcheln umhangen find, fo fehr von dem gewöhnlichen Gepraͤge der 
Werke diefer Art abweichen. 

Der 
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‚Der Weg windet ſich an einer Rafeneinfaffung des Waldes welter, und führt 
zu einem Vogelhaus, das ſich an den Abhang eines Hügels lehnt, wo die hinter dem 
Dratbgitter angepflanzten Bäume und Sträucher ihr Laubwerk Bineingrünen laffen. 
Won der Terraffe über dem Vogelhaus laufen Gänge in den Wald hin. Der Vor⸗ 
pfag ift fomohl mit einer Gruppe von jungen Tannen, zwiſchen welchen Blumen zer« 
fireut find, als auch mit einem Fleinen runden Raſen verziert, aus deffen Mitte ſich 
eine Sammlung blähender Gefträuche erhebt. 

Von diefem Vogelhaus kommt man neben einer Pflanzung von Erbbeeren zu 
einen Fleinen Pfauenhof, der von Sruchtbäumen beſchattet und mit einem Taubenhaus 
verbunden iſt. Unmittelbar darneben führt eine Brücke zu einem mit einem kleinen 
Waſſer umzogenen Plägchen, das mit Obftbäumen, Tannen und Blumen in der 
Kunde bepflanzt ift, und inder Mitte auf einer Erderhöhung einen Sonnenzeiger hat, 
Hier ift die dieffeitige Graͤnze der Inſel. 

Ueber dem Pfauenhof fchlängeln fid) oben in dem Walde verfchiedene Gänge 

. Sm bdiefer Gegend fängt ein wilder bufchigter Zaun an, bie Gränze der 
Halbinfel zu machen und ihre Spagiergänge von der übrigen Waldmaffe abzufonbern ; 
und weiter bin läuft längft dem Zaun eine Reihe von Roßkaſtanien nach dem Portal 
beym Eingang hin. 

Einer der Wege fhlängelt ſich zu einem anmurhigen Sig hin, der ſich zur Lin⸗ 
fen auf einer Anhöhe im Walde zeigt, zu welcher eine Nafentreppe hinauffteigt, Eine 
mit Blumenfrängen von Muſcheln ſchoͤn verzierte Wafe, auf welcher ein Blumenkorb 
ſteht, hat einen Gig in ber Runde umher. Man genießt hier die Ausficht auf einen 
Theil der Inſel und auf den See hinab. Nahe vor dem Blicke zeigt ſich ein junges 
mie Blumenftücen verbundenes Tannengebuͤſch, und dahinter die Spige des Vogel⸗ 
hauſes in der Tiefe. Und auf ben Seiten umher wird das Auge von dem ſchwanken⸗ 
den Gipfel der hohen Waldbäume eräögt. 

Sm Herabfteigen fieht man zur Rechten einen fchattigten Sig von Nafenbäns 
fen umgeben, zwiſchen einem Buchengebüfch. Man wandelt weiter zwiſchen fchönen 
Guitſchern den fchlangelnden Waldgängen zu, die in die Hauptallee fallen. An ber 
obern Graͤnze erblickt man noch einen mit Obftbäumen einfeitig befegten Gang, ſodann 
eine Kleine Tannenpflanzung, und zulegt bey dem Eingangsplag eine angenehme Mi- 
ſchung von Fruchtbäumen und Blumen zwifchen heitern Rafen. 

Man fieht den Charakter diefer Inſel und ihrer Verfchönerungen. Alles ars 
beitet darinn auf Abmwechfelung und Heiterfeit in lachenden Naturfcenen. Immer 

folge ein Auftritt dem andern, mit einer Art von Eiferfuche, feinen Vorgänger noch 
zu übertreffen. Was die Natur Sebhaftes hat, was das Auge und die Einbildungs- 
Bb 3 kraft 
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fraft am meiften ergötzt, Mannigfaltigfeit der Pflanzung, Blumen, blühende Ger 
firäucher, bald in Gruppen vereinigt, bald nachläfilg an den Kand der Gänge und 
Gebuͤſche, oder an den Fuß der Waldbäume hingeftreut, oder zwiſchen Obfibäumen 
forgfältig erzogen, Lauben voll Wohlgerüche und wanfender Schatten, Waſſer mit 
(ändlichen Brücken verbunden, freundliche Nachbarfhaft eines Sees, deſſen fpielende 
Wellen faft an den Fußtritt des Luſtwandlers hinzubüpfen ſcheinen, Gefellfchaften vom 
mancherfey Vögeln, Wiefe und Wälder — alles dies vereinigt ſich, un den Cha» 
rakter der Heiterfeit diefes buſtorts zu vollenden. Und diefe Erfindungen, biefe Are 
fagen find alle, mit bem ganzen Reiz ihrer Wirfungen, ein Werf der Prinzeffinnen, 
Sie haben die fhönften Bilder Ihrer Phantafie der Natur angeboten; die Natur 
hat dies Geſchenk mit ftolgem Wetteifer angenommen, und es ift eine Zaubergegenb 
aufgeblühet, die einen Dichter verdiente, aber zu viel wahren Reiz hat, um eines 
Dichters bebürftig zu ſeyn. 
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nftreitig bat diefer Sandfig eine der fchönften Sagen, welche die Natur zu bilden 
vermag; und, nad) dem Charakter unfrer Sandfchaften betrachtet, hat fie zugleich 
etwas Eigenthuͤmliches. Der Hintertheit des Wohngebäudes, das mit vortrefflichen 
Gemaͤlden und Kupferflichen und einer angenehmen Bibliorhef geſchmuͤckt ift, liegt 
auf der Mitte einer erhabenen und langen Terraffe. Diefe ſtreckt ſich auf der Anhöhe 
laͤngſt dem Ufer des Schleyſtroms, der fich in der Tiefe vorüber wälzt, dahin, und 
iſt mit einer ſchattenreichen Allee von Linden beſetzt. Aus dem Saal führt eine Thür 
zu diefer Terraffe, die einen reizenden Spagiergang unter bem Genuß ber rien 
Ausfichten anbietet, r 


Man mag hier luſtwandeln, ober ruhend aus den Zimmern des Wefnfaufes 
bas Auge in die Sandfchaft binausirren laffen; fo ftellt der anfehnliche Strom ber 
Schley mit den fommenden und zuruͤckkehrenden Schiffen und Pleinen Fahrzeugen 
immer eine Scene voll Leben und Unterhaltung dar, Man Fann fie in ber Nähe ge: 
nießen. Gerabe von dem Wohngebäude aus führt eine Treppe hinab, über eine mit 
Blumentöpfen verzierte Brüce, zu einer Wafferlaube, die tief unten über der Flut 
erbauet, oben bedeckt, inwendig mit Sigen und vorne mit einem Austritt verfehen ift, 
um bieanliegenden $uftböte zu befteigen. Nichts übertrifft die Anmuth diefes Ruhe · 
figes. Bald wird das Ohr von dem ftärfern Geräufch der Wellen und des Schiffes 
ergögt, und die Fahrzeuge tanzen auf der belebten Flut dahin; bald gleiten fie auf der 
ruhigen Silberflaͤche allmälig verzögernd hin, und feheinen mit Bedacht unter dem 
Heizen diefer Gegend zu verweilen. Das Auge wird auf allen Seiten von der frifchen 
Schönheit der umliegenden $andfchaft'und von der Anmurh ihrer lieblichen Wieder 
feheine im Waffer, woneben fic) zugleich Die leichten Gemwölfe des Himmels mit ihren 
wechfelnden Farben malen, unterhalten. Indeſſen winken zwo Inſchriften, die von 
der Hand der Wahrheit oben in die Decke diefer Wafferlaube hingefchrieben find, auf 
Erinnerungen hin, die ganz diefer Scene beyſtimmen. 

Nach dem Wafler hin: 

- Jei londe, avec liberte, ) 

Serpente et rdflechit l’objet, qui l’environne. 

De 

) Ein adeliches Gut und Landfig in vormals den fel. Herrn von Dewitz, jest 
Schwanſen, im Herzogthum Schleswig, feiner hinterlaffenen Grau Witwe zugehoͤrig. 
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De fa franchife elle tient fa beautd; _ 
Son Cryflal plait et ne flatte perfonne, 

Und auf der Seite der Brüsfe, worüber man zwifchen Blumen fam: 

Des jours heureux voici l’unage! 
Les Dieux fur nous verfent -ils leurs faveurs? 
Is offrent fur notre paflage 
Quelques afpedts riants du repos et des Fleurs. 


* 
Alte die Gegenſtaͤnde ber Landſchaft, deren Anblick auf dieſem Sig beluſtigt, 
fallen, oben auf der Terraffe betrachtet, noch freyer und fchöner ins Auge. Jenſeits 
der Schley, die das dieffeitige Jand Schwanſen von der Sandfchaft Angeln ſcheidet, 
überfchauet es in Welten den nahen und anfeßmlichen Flecken Kappel, zu welchem 
eine Fähre hinüber geht, mit feinen zwiſchen Bäumen anmuthig hervorragenden Zie⸗ 
geldächern; er nähert feine muntern Einwohner mit Schifffahrt und dem Verkauf ber 
befannten Kappeler Geringe, wovon bie beften in diefer Gegend in einer fehr großen 
Menge gefangen werden. Hinter dem Flecken erhebt fich ein hoher Kranz von dums 
feln Waldungen, bie fid) hie und da öffnen, um Eleine von Getraide grünende Flächen 
bervorfchimmern zu laffen. In der füblichen Gegend von Kappel fenfen ſich, mit 
fanften Abhängen nad) bem Strom pin, Welden voll ümperirrender Rüge; näher her 
" grängen andere fruchthare Weiden und Kortfluren Daran; und in der Mitte der Sands 
ſchaft, gerabe ber Waflerlaube und dem Wohngebäube gegenüber, zeige fid) die 
Meyeren Todmarf in einer maletifhen Sage zoifhen Bäumen ; ber Hintergrund 
dieſer weiten Sanbfchaft ift ringsumher von Walbängeh geſthwaͤrzt, vor welchen zumveis 
len ein weißßblühendes Buchwalzenfeldtleinem drimuirpigen Eontraft aufſchwellt. 


Dieffeits der Schley, aufıdensöftlichen Seite, erheben ſich zwey vortreffliche 
Waͤlder. Jeder macht ein ſchoͤnes Ganzes und einen malerifchen Umzug. Sie liegen 
nahe und trennen ſich doch, und laſſen durch den’ Zwiſchenraum das Auge in die duf⸗ 
tige Ferne der Sandfchaft hinausſchweifen. Auch die Sage unterſcheidet diefe Wälder, 
wie ihre Groͤße. Vor dem;größern (Soitmarfer.Holz), ber fich mehr nach Oſten 
sieht, ſchwellt, in dieſer Ausſicht, ein von der Schley fanft auffteigender Hügel auf; 
der andere (Efpeniger- Holz) neigt fich mehr zum Waffer herab, an welchem noch auf 
einer Sandfpige zwey überaus anmuthige Gruppen von Bäumen erfcheinen. Zwifchen 
diefen und dem legten Walde ſchaut aus der Ferne über die Krümmung der Schley 
die Feine Inſel Arniß herüber, die mitten in diefem Strom liegt. Diefe Kruͤm⸗ 
mung um bie maldigte Landecke verfchöneret nicht wenig das Gemälde Die von 

Schleswig 
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Schleswig herauffegelnden Schiffe fehleichen um die Wälder und Gruppen herum, 
erfcheinen in den Deffnungen, und verſchwinden wieder, und erneuern wohl viermal 
bies taͤuſchende Schaufpiel, ehe fie wor den Fenſtern des Wohngebäudes anfommen. 
Reizender noch ift diefe Scene unter dem legten Lichte ber Abendfonne. Indem fie 
über die weftlichen Waldungen hinuntergleitet, fo fängt der vor ihnen in der Tiefe ru⸗ 
benbe teen Kappel an, ſich mit einem fanften Schatten zu überfcyleyern, ber von 
den Gipfeln feiner Dächer und Bäume in das Waffer binunterfchleicht; von der an⸗ 
gränzenden Weide irret die Heerde langfam zum Ufer hinab; hier zerſtreut fich noch 
eine Gruppe im Grafe, eine andere ſtreckt fich dort zur Ruhe bin, eine andere fchöpft 
die Kühlung des Waffers, und fchaut verwundernd ihre Geftale in Strom ſchweben. 
Bon den rojiufarbigten Sichtftreifen, welche die Bahn der Sonne in Welten bezeich 
nen, wallen die Wiederfcheine auf ben Strom herab, verlängern ſich in feiner ftillen 
Blut hin, und ruhen lange mit lieblich wechfelnden Malereyen. Eine röchere Beleuch⸗ 
tung fehlägt, nad) der gegenüber liegenden öftlichen Gegend, an die vordern Gruppen 
und an bie Stirne der beyden Wälder hin, geht mit gebrochenen Strahlen durch ihre 
Zwiſchenraͤume fort, erheitert jenfeits die ſich naͤhernden weißen Segel, und fpielt mit 
milderem Sichte in den Entfernungen des Etroms dahin. Indeſſen finfen die entfern⸗ 
teren Wälder allmälig immer tiefer in ihre Macht herab, bis die zerſtreuten Jichter, die 
noch in der Sandfchaft glimmen, hier verfchmwinden, dort langfamer verlöfchen; und 
mit der Stille ver herannahenden Abendbämmerung ſich ein füßes Gefühl der Ruhe 
und des Selbjtgenuffes über die Seele zn verbreiten beginnt, 


Auf der weftlichen Ecke der langen Terraffe ſteht ein mohlgebaueter runder Pas 
villon, den man ſchon, unten in der Waſſerlaube, über die in jenem Profpect vor ihm 
liegenden Gebüfche ſich mit einem fehr malerifchen Reiz erheben ſah. Er befteht aus 
einem ſchoͤnen Saal, der mit vortrefflichen Kupferftichen, befonders Sandfchaftsftücken, 
geziert iſt. Die Höhe feiner Sage giebt ihm freye Ausfichten nach allen Gegenven. 
Die reisenden Sandfchaften umber feheinen mie einem Werteifer zu blühen, um bas 
Auge zu entzuͤcken; jedes Fenſter liefert ein neues Gemälde. Vornehmlich reizt auch 
hier die Ausficht auf die beyden in ber oͤſtlichen Gegend ruhenden Wälder, auf die bes 
nachbarte mit den Baumgruppen befegte Sandfpige, auf ben hinter ihnen fich dahin 
kruͤmmenden Strom der Schley, und bie dunkeln Waldungen in der Ferne, gegen 
welche das wallende Eilberlicht des Waffers anmurbig contraftirt. Sobald man aus 
dem Pavillon heraustrirt, wird bas Auge überall von den heiterften Landſchaftsgemaͤl⸗ 
den begrüßt, morinn fich mit dem Charakter des Sänblichen eine gewifle milde Ruhe 
vereinigt. 
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Ben dieſem Pavillon winden ſich einige ſchlaͤngelnde Pfade zwiſchen fhattenrei- 
chen Gebuͤſchen, die aus mancherley einheimiſchen Sträuchern beſtehen, einen Abhang 
hinunter, und verlieren ſich nach der Faͤhre hin. Man ſieht unten die Haͤuſer von 
Kappel,: andern ſchraͤg gegenüber liegenden Ufer, gang frey und niebrig vor ſich lie⸗ 
gen, mit einer Sammlung von Schiffen und Fahrzeugen, bie ſich hier aufzuhalten 
pflegen, : Die Ausfiche. ift auf diefen Gängen bald ganz gefchloffen, bald mit guter 
Wahl auf die fchönften Gefichtspunfte eröffnet. Man fieht bald die Schley, bald 
Kappel, bald einen Wald, bald andre Theile der Landſchaft. Durch die Richtun« 
‘gen der Ausfichten aber find die Gemälde vervielfältigt. Und um fie ganz zu genießen, 
find die Pläge für die Sige mit Geſchmack gewaͤhlt. Unter diefen befindet ſich ein 
fleines Borfhaus. Ein andres mit Stroh bedecktes Gebäude liegt, von ihm entfernt, 
in eben diefen $uftgebüfchen. Es befteht unten aus einem runden Zimmer, mit 
Baumrinden ausgefchlagen und mit Bänfen umber befegt, Oben an der Decke er» 
ſcheint die Inſchriſt: — 
Alterna 
Requiel‘ 


Man genießt hier die Ausſi cht auf die Schley und auf einen Theil des Fleckens mit 
ber Kirche; eine Ausſicht, die man beym Eintritt im Spiegel ſich fanfter malen ſieht. 
Ein höher liegender Gang führt hinten in bas obere Kabinet, das gleichfam das zweyte 
Stockwerk des Gebäudes ausmacht. Die horazifche Inſchrift: 


Linquenda tellus et domus ‚et placens 
Uxor, neque harum, quas colis, arborum 
- Te praeter invifas cupreflos 
- Ulla brevem dominum fequetur. 


iſt ganz einem Sig angemeffen, der ernfihaften Gedanken In der Einfamfeit geweihet 
ward, Das Andenfen des vorigen Befigers kehrt hier zuruͤck, und füllt. das Herz 
mit Verehrung und Wehmuth/. Hier ſaß er oft in Betrachtungen uͤber den Werth 
eines Lebens, das er als ein Weiſer genoß, und länger zu genießen fo werth war. 
Verlaſſen hat er nun dieſen Landſitz, dieſes Haus, dieſe freundlichgefällige Gattinn, *) . 
eine der edlen, weiblichen Seelen, die fo gern in den fanften Empfindungen des Guten 
und, des Schönen dahinfchmelzen, und feinen füßern Genuß ihres Dafeyns Fennen. 
Noch fließt ihre Thräne oft in diefen einfamen Gebüfchen nieder ; aber ihr Blick erhebt 
fid) wieder mit ruhiger Sehnſucht zu den ſchönern Gefilden der Unfterblichfeit empor, 

worin 

*) Die Frau bon Dewiß, geborne von Rumohr. ul 
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worinn bet Geliebte wandelt, Indefen daß hier ber Rechtſchofen ſich lange an dem 
Bilde ſeiner Tugenden waͤrmt. 


Auf dem oͤſtlichen Ende der Terraſſe, wo die Undenallee aufhoͤrt, fuͤhrt ein ge⸗ 
rade fortlaufender Weg, mit Ppern beſetzt, über das Feld zu dem kleinern der beyden 
Wälder hin. Dieſer Wald wird in der Folge, durch em am Ufer der Schley ſich 
herumwindendes Luſtgebuͤſch von nordamericaniſchen und andern ſchoͤnen Bäumen und 
Straͤuchern, mit der Terraſſe verbunden werden, Diefe Anlage wird eine der anmu⸗ 
thigſten Spagiergänge und ein Denfmal von bem Geſchmack eines Kenners *) wer⸗ 
den, der, vertraut mit. den beyden liebenswürbigen Töchtern der Natur, der Muſik 
und der Malern, jede Schönheit ber Landſchaſt fühle, und in den Nachbildungen der 
Kunft wieder genießt. Die Natur har fchon zam Theil den Reiz diefer Anlage vors 
bereitet. Denn die Gegend hat fanfte wellenförmige Erhebungen und Senfungen des 
Bodens; das Ufer macht eine Krümmung, nad) welcher ſich die Wege zu richten has 
ben. Dieſe beyden Umftände find für die Abmechfelung der Ausfichten, deren Ver⸗ 
vielfältigung ſowohl als Berfchönerung hier von der Kunft der Anpflanzung abhängig 
ift, überaus wichtig. 


Der Wald, in den wir treten, gehört nach feinem Charafter, ber fich erft hier 
entdeckt, mehr zu der Klaffe der Hayne. Er befteht aus fehr fhönen, geraden und 
bogen Buchen, von einem männlichen Alter. Die Stämme erheben ſich frey, mit 
wenigem untern Zmweigwerf, aber mit trefflichen Gipfeln; fie drängen fich nicht enge 
jufammen, und die luftigen Zroifchenräume find faft ganz vom Untergebüfc) befreyer, 
Alles ift voll Leben und Heiterfeit in diefem großen Hayn. Die Gefänge der Vögel, 
bie von den Gipfeln herabtönen, bie Schönheit des ſich herumwindenden Schleyftroms 
und der umliegenden fruchtbaren Landſchaſten, die von allen Seiten hereinſchimmern, 
die abwechfelnden Ausfichten bald auf die Dunfeleit eines Waldes, bald zu bem 
blauen Gewölbe des Himmel hinauf, der zwifchen den hohen Zweigen herablaͤchelt, 
der Anblick von Kappel, der durch ben Begriff von Gefaͤlligkeit erheitert, die hie und 
da umherſchwebenden Spiele der hereinfallenden Lichter, jumeilen ein überrafchendes 
Geraͤuſch der vorübergehenden Segel, bie fid) an einigen Stellen hinter den Bäumen 
verbergen, mo das Auge weder fie noch Waffer entdeckt — alles dies vereinigt fich, 
diefen reizenden Hayn zu beleben. Er iſt mit einem überaus anmuthigen Gebäude 
verziert, das ein Zimmer, zwey kleine Kabinette, wovon eins zum Schlafgemach 
dient, eine Bedientenſtube und eine verſteckte Kuͤche hat. Es liegt einſam und doch 

Cc 2 heiter, 


*) Des Herrn Kammerberrn und Yd- - feiner Gemahlinn _ bey der Frau 
germeifterd von Warnſtedt, der fich mit Yon Dewitz aufhält. 
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heiter. Siotfchen den frenen Stämmen, bie aus ihren Gipfeln eine reiche Befchattung 
berabftreuen, ftreicht das Auge über die Schlen zu fernen Fluren und Wäldern hin. 
Das Zimmer und die Kabinette Fönnten nicht anftändiger verziert ſeyn, als mit den 
fehönen landfchaftlichen Gemälden und Kupferftichen, die von ben größten Meiftern 
verfertigt, und fo wohl für die Beſtimmung diefes Aufenthalts ausgewählt find. Man 
fiebt hier einen Theil der zweyhundert Sandfchaften von Claude Lorraine in Mezo⸗ 
Tinto, die Boydell in England vor einigen Jahren herausgab. Wie fanft und 
ſchoͤn und immer abwechſelnd erfcheint die Natur in diefen Nachbildungen ihres Lieb⸗ 
lings, deſſen Auge fie alle ihre Reize ohne Hülle entdeckte! — Nicht fern von dieſem 
Gebäude gelangt man zu einem mit einer Kuppel, in Form eines Tempels, bedeckten 
Eige, Er liegt mitten im Hayn, zwiſchen einem Zirfel von fünf großen Bäumen, 
bie, unten von Aeſten frey, eine prächtige Krone haben, und ein feyerliches Obdach 
über ihn bilden. Man liefet an der Kuppel die Inſchrift: 


Mens bona, fi qua Dea es, tua me in Sacraria dono, 


Es war die Jdee, Hier einen Tempel der Vernunft zu widmen. Die Idee felbft ift 
nicht unrichtig; denn nur dann genießen wir als Geifter die Echönheiten der Schoͤ⸗ 
„, wenn es bie Vernunft übernimmt, uns durch fie zu leiten, Allein dieſes 
erf hat, gegen ben Pag, das ift, gegen die Höhe und die Stärfe der überfchatterk 
den Bäume betrachtet, nicht Größe genug. Sollte die Vernunft einmal in einem 
Park einen ihr geweiheten Tempel finden, (noch weiß ich nicht, ob fie Ihn fehon irgend 
wo fand, ) fo wäre ber Charakter feiner Architectur richtig zu entwerſen. Er würde 
bon Marmor oder Stein aufgeführt; Feftigfeit und Stärke zeigten fich in feinem Ban; 
don außen ein ganz einfaches, befcheidenes und etwas älterndes Anfehen; Feine Pracht, 
noch weniger üppige Verzierungen; nichts als vollfommene Richtigkeit aller Verhaͤlt⸗ 
hiffe und ſtille Größe in der Anordnung aller feiner Theile; Feine andere Säufenord« 
hung, als die Einfalt der dorifchen. — Die Gänge diefes Hayns fehlängehn fich um- 
ber, und führen hie und da zu Ruheſitzen. Hier ſind Feine breiten Deffnungen zu 
Ausfichten durchgehauen. In einem Hayn oder Wald von diefem Charakter find 
Durchfichten, unter den Zweigen der Bäume hin, weit anmuthiger, indem fie die 
Gegenftände, die von außen den Blick reien, cheilweiſe in immer abwechfelnden und 
maleriſchen Gefichtspunften fehen laſſen. Und diefe Gefichtspunfte ändern mit jeder 
Jahreszeit ab, indem durch das Ausfchlagen, den Wachsthum, das Verwelken und 
Abfallen des Jaubes, befonders durd) die Tidhfvolle Heiterfeit der Blätter im Frühling 
und durch die herbftlichen Sarbenmifchungen, immer neue Nuͤancen in den Vorgruͤn⸗ 

den der landſchaftlichen Gemälde entſtehen. 
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Anden nordlichen Waldungen von Koitmark winden ſich weitläuftige Spatz iet 
gänge, mit Kubeplägen verbunden, ftundenlang umher. ie haben überall tiefe Be 
ſchattungen und Verſchließungen. An einer Stelle erfcheint ein einfames Waldhaus, 
mit einer perfpectivifchen Deffnung ber Waldung auf die malerifch abwechfelnde Sand» 
Schaft und den Thurm von Kappel hinaus. In einer andern Gegend diefer Wald 
gänge erfrifcht eine Wiefe das Auge des Voruͤberwandernden; in einer andern ift es 
ein Fleiner Blumenplag mit Eigen umher, ein Auftrite des befcheidenen Wergnügens 
mitten in diefen einfieblerifchen Gebuͤſchen. Uebrigens ift der Charakter des Ganzen 
verſchließender Schatten, Ernſt und Einfamfeit, Die Gebüfche drängen fich an ein« 
ander, verwildern zu dicken Labyrinthen; und bejahrte Eichen und Buchen fteigen aus 
ihnen mit weit umber fich verbreitenden Aeſten empor, und vermehren mit tiefen Her⸗ 
abfchattungen die feyerliche Werdüfterung diefer Scenen. Hier ift die Wohnung der 
Ruhe aller Sinne, ber ernften Betrachtung, des Wiedergenuffes vergangener Tage 
und der Ahndungen fünftiger Beftimmung, 
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inter dem Wohngebaͤude verbreitet ſich ein großer ſchoͤner und wohl unterhaltener 
Raſen; er iſt mit weißen Vaſen auf Fußgeſtellen und mit verſchiedenen Blu⸗ 
mengruppen geſchmuͤckt, die ſich ſanft zu einem fließenden Waſſer ſenken, das ſich 
rings um ihn ſchlaͤngelt, und deſſen Ufer dieſſeits mit Liguſtrum, und jenſeits mit auf⸗ 
ſtelgenden Ellern umfränge iſt; hin und wieder winden ſich Wege auf dieſem Platz 
umher. 
— erblickt von hier gerade aus zwo leicht und anmuthig gebauete und weiß 
angeſtrichene Bruͤcken; und uͤber ſie hin irrt das Auge zwiſchen einer vierfachen Reihe 
von Linden, wohin ſie fuͤhren, zu einem großen Klump von Waldbaͤumen im entfern⸗ 
ten Hintergrund hinauf, die außer der Graͤnze des Parks einzeln zerſtreut fichen, ſich 
‘aber in dieſem Profpect in eine fehöne Gwippe verfammeln, die fi) vor einem fanft 
auffchwellenden Kornfelde erhebt. Die benden Lindengänge, die bey den Bruͤcken 
anfangen, laufen an einem Kanal in ihrer Mitte Hin, und wechfeln mit Rofenfträus 
chen ab. Der Kanal endige fich in ein rundes Baſſin, und hinter diefem erfcheinen 
zu den Eeiten findenpflanzungen auf einem grünenden Beben, und weiter zwiſchen ih ⸗ 
nen hinauf Rafenerhöhungen, mit Etatüen befegt, die Italien verfertigen fah. 
Man bat zwifcyen diefen Statuͤen und ben nahe umberliegenden Heden, bie mit auge 
gefuchten Fruchtbaͤumen angefüllt find, einen heitern Anbli von vielen Wiefen. - 
Der Park liegt dem Wohngebäude zur Rechten. Man fegelt dahin mit Boͤ⸗ 

ten auf einem großen Kanal voll fließenden Waffers, der ſich nahe zum Haufe hin er⸗ 
ſtreckt; oder man geht von dem befchriebenen Rafenplag über eine Brüde dahin. 
Diefer Weg führt zroifchen großen Wiefen, die fich befonderg zur Rechten weit ver« 
breiten, durch eine neue indenallee. Zur finfen fieht man den Kanal zwo Inſeln, 
eine größere mit Spagiergängen zwifchen Ellern und einem Fleinen Teich in der Mitte, 
und eine andre mit italieniichen Pappeln und einem Parafolfig, bilder. Man 
kommt über eine im ächten Geſchmack verfertigte Brücke in die Spagiergänge des 
- Parks. ie führt wieber über den Kanal. Dieſes Waffer ift aus dem nahe gele- 
genen Seelenter See hergeleitet, frifch, fließend und voll Fifche, meiftens auf beyden 
Eeiten 


*) Ein Park in dem abelichen Gute Math, Ritter und Kammerberrn, Herrn 
gleiches Namens in Holſtein, drey Meilen von Blome, zugehoͤrig. 
von Kiel, dem koͤnigl. daͤniſchen geheimen 
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Seiten mit Ellern bepflanzt; mit einer ungfeichen Breite vertheilt es fich in verſchle⸗ 
dene Arme und Rrümmungen, umfließet den Parf, treibt weiter hin die Muͤhlen des 
Guts, und faͤllt zwo Meilen von hier in die Oſtſee. 
* Nachdem man über die Brüce in den Park getreten iſt, winkt zur linken ein 
Gang zwifchen Gebüfchen zu einem ſchoͤn gebaueren halbrunden Sig. Er ift oben be⸗ 
deckt, umd hat vorne zwo vierecfigte Säulen. Die Hinterwand ift von leichtem Git ⸗ 
terwerk, wodurch ein ſich andrängendes dichtes Gebüfch von jungen Buchen und Hayn⸗ 
buchen mit feinem lieblichen Grün fhimmert. Bor dem Eig grünet ein feines Ra⸗ 
fenftüc® mit Blumen verziert; und nahe daran verbreitet fich der Arm des Kanals, 
von beffen gegenüber liegenden Ende man in die Spaßiergänge bes Parfs rubert, in 
der Laͤnge bin, auf beyden Seiten mit hohen Ellern uͤberſchattet. Man erblit an 
dieſem anmuthigen Sitz die Inſchrift: 


Si la vie eſt un fonge, quel bonheur de rever ici! 


Bon hier führt ein fchlängelnder Weg zwiſchen lauter angepflanzten einheimi⸗ 
ſchen Gebüfchen über eine Fleine artige Brücke nad) Liberty. Dies ift ein niedliches 
-Gebäude von Ziegelfteinen mit einem Strohdach. Man tritt in einen fehönen, meer 
gruͤn und weiß gegipsten Saal, und erblickt vor ſich in einem über dem Kamin hans 
genden Spiegel den janften Widerſchein der vorliegenden Gegend. Auf jeder Seite 
des Suals ruhen zwey Kabinette, wovon eins zum Bade eingerichtet ift; und in der 
Hinterſeite des Haufes giebt eine Fleine ländliche Wirchfchaft ein neues Bild von dem 
verborgenen Gluͤcke des Landlebens. Mor. dem Eingange des ‚Gebäudes grünt eine 
-Pflanzung von mancherley einheimifchen und ausläudifchen Bäumen und Sträuchern, 
Ueber einen breiten Weg zwiſchen ihnen hindurch hat man fehr laͤndliche Ausfichten, 
die ſich über Wiefen verbreiten, und in der Ferne fich zwifchen Gebuͤſchen und Wald» 
„ftücten verlieren. Auf den Wicfen irret die Milchheerde umber, oder verfammelt ſich 
in der Naͤhe, um eine anmuthige Abendfcene zu bilden. Der ganze Plag von fiber« 
‚19 iſt von einem (chlängelnden Waffer des Kanals eingefaßt, das fein Vieh eindringen 
laͤßt. Alles ift fanft und ländlich umher; und diefem Charakter ſtimmen fehr wohl 
die verſchiedenen Obftbäume zu, bie hier um die glücliche Wohnung der Freyheit ber 
ſich ihrer. Anpflanzung freuen. 

Man geht von Liberty zur Rechten über eine mit babyfonifchen Weiden umpflanzte 
Brücke, und hat zur &infen ein anmuthiges Wieſenſtuͤck, über welches ein Weg zwi ⸗ 
ſchen mancherley einzelnen Baͤumen, wieder über eine ganz ländliche Bruͤcke, in die 
:öfttichen Pflanzungen bes Parks führe, , Man irret hier auf dichtverſchloſſenen und 

— Gaͤngen umher, und kommt links nach der Kegelbahn, einem runden 
offenen 


208 Anhang. Beſchreibungen 


offenen Pavillon, auf einem Waldplag mit einigen Gehen Buchen, und von manchen 
fen Anpflanzung verfchönert. Zwiſchen den Gebuͤſchen erblickt das Auge in der Ferne 
Sophicnhof, einen zu Salzau gehörigen Meyerhofʒ aber noch) mehr reizt eine andte 
ſehr perfpectivifche Ausficht zwifchen einem dunkeln Dickigt des Vorgrundes hindurch 
auf lachende Wiefengefilde hin, wo im Hintergrumde das Dorf Pratjau erſcheint. 

Schmale fehattenreiche Pfade irren zur Einfiedelen hin, Das Gebäude ift vom 
einer angemeffenen Bauart, und ſcheint der wirkliche Sig eines Waldbrubers zu ſeyn. 
Die Inſchrift aus dem Horaz: | 

me ſylva cavusque 
Tutus ab infidiis tenui folabitur ervo. 


Fündigt das Gluͤck an, das er bey Einfamfeit und Genügfamfeit in biefem ſichern 
MWaldwinfel gefunden hat. Seine dürftige Wohnung hat grau angeworfene Wände, 
ein Strohdach und darüber ein Kreuz. Inwendig ift fie mit Borf oder Eichenrinde 
ausgefchlagen; von eben diefer rohen Materie find Sager, Stühle und Tiſch; die Fen · 
fier, die aus einer alten gothifchen Domkirche entlehnt zu ſeyn feheinen, fo ganz die 
fem Gebäude gemäß, laffen einen gebrochenen Schimmer bes Tages durchfallen. 
Eine Bethglocke hängt vor dem Eingange, Hinten erfcheinen fanfte ruhige Ausfichten 
auf Wiefen von Gebüfchen begrängt, und auf Tannenpflanzungen. 

Ein zwifchen ven Waldgebüfchen fich fortfchlängelnder Weg leitet auf einen Brag- 
pfag mit einigen Eltern befegt, neben welchen einige ſchoͤne Sträucher blühen, Der 
Pag ift mit einer Wafe geziert, die auf einem Fußgeftell rußt. 

Bon hier bringe ein Gang zu einer neu angelegten Scene. Ein ſchoͤner großer 
Kafen ift faft ganz von Gebüfchen umkraͤnzt; in feiner Mitte erhebt fich eine treffliche 
Gruppe von italienifchen Pappeln, die noch unter ihren Schatten ein der Freundſchaft 
gewibmetes Denfmal anfnehmen werden; ein ſchlaͤngelnder Weg, mit einzelnen Öuite 
ſchern befeßt, läuft dieffeits um den Raſen. Er gebt zum offenen Tempel der Freund: · 
ſchaſt. ine weite herrliche Ausficht bricht, inden man fich fegt, auf einmal gerade 
vor dem Blick bervor. Sie fireicht über große und meitläuftige Wiefen, nad) dem 
ſchoͤnen mit einem Buchenwalde befleideren Berge, Hohenhorft, eine Strede von 
beynahe dreytauſend Fuß, hin. Wor der Stirne jenes Waldes erhebt fich ein chinte 
ſiſcher Thurm, der den Profpect noch mehr auszeichnet, Der Pla iſt dort, wegen 
der auf den Abhängen umher weidenden Heerden, eingefchlofen, und die Gegend des 
Thurms mit Anpflanzungen von $erchenbäumen, von Kiefern und Tannen, ber un 
terfte Theil des Berges aber mit Roſen und andern blühenden Sträuchern ver⸗ 
ſchoͤnert. 

Wir 
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Wir verlaffen biefen Sig in dem Tempel der Freundſchaft, um auf einen Sam- 
melplag von americanijchen und andern ausländifchen Bäumen und Straͤuchern zu 
gelangen, die hier unter dem Schutz bes Waldes und unter der forgfältigen Pflege des 
Kenners in ihrem Wuchfe ſchwelgen. Schlängelnde Pfade führen in diefer Pflan- 
gung umher. ie enthält zugleid) einen Fleinen Weinberg und eine faube von Bus 
chen, überfchattet von Linden und eingefaßt von blumentragenden Sträudyern; zur 
Linken bricht eine Ausficht durch ein hohes Gebuͤſch nach einem zu Salzanı gehörigen 
Dorfe hinaus; und gerade aus flreicyt das Auge, zwifchen der Deffnung ber Wald: 
Bäume hindurch, uͤber den Seelenter See nad) ben jenfeitigen Wäldern, und ruhet 
ben einer Windmühle auf einem Berge im Gute Cammershagen, eine Meile ent- 
fernt; einer der ſchoͤnſten Profpecte, 


Auf der obern Eeite windet fi ein Weg durch ein Waldſtuͤck zu einer andern 
Pflanzung auslaͤndiſcher Gewächfe Hin. Ein Sig auf eine Borfbanf, unter Bu- 
chen von Hülfen umgeben, fabet zum Genuß biefer Scene ein. Man empfindet hier 
ganz die zauberifchen Eindrüce von der Schönheit des Jaubes und der Blürhen, den 
füßen aus ihnen aufwallenden Düften, den Gefängen und Spielen der Voͤgel, bie 
in dieſer dichten Pflanzung voll Verwunderung über die neue Erfcheinung um« 
berflattern. 


Man verläßt biefen reizenben Ort nicht ohne Sehnfucht nad) fängerm Genuß, 
und tritt indeffen auf einen großen breiten Weg, der in der Mitte zwifchen beyden 
Hauptpflanzungen, der öftlichen und der weftlichen, gerade burchgeht, und fich, von 
der Brüde am Eingang in den Park an, fehr lang mit der Ausficht auf den Seelen- 
ter See hinſtreckt. Weber den Eee hin ift zur Erweiterung biefer Ausficht in dem be» 
nachbarten Gute Pammershagen ein Gehölz durchgehauen, wodurch fid) der Blick 
tief in den Duft der Ferne verliert. Die beyden Pflanzungen, die an den Seiten uns 
fers Weges hinlaufen, bilden den waldigten Theil des Parks. Außer einigen Bu 
chen und Eidyen, bie vor ber Anlage da waren, aber mır als ein Horft, als ein wildes 
Waldſtuͤck im Moraft, ift hier eine Menge von einheimifchen Bäumen und Straͤu⸗ 

chern zu fehattigten Spagiergängen angepflanzt, Indem wir diefen mittlern Weg 
verfolgen, gelangen wir an eine Brücke, mo ſich die Pflanzungen des Parfs endigen. 
Sie führe über ein breites Waffer, das rings um beybe Pflanzungen fließt und den 
ganzen Park umfchlängelt. Auf der Brücke wird das Auge von herrlichen Ausfichten 
begrüßt. ie breiten ſich links über weite Wiefen hin, bie in ber Ferne von Wäls 
dern umkraͤnzt werden; näher reizt der fchönere Wald, Hohenhorſt, mit feinem 
malerifchen Umzug. Zur Rechten rg e Fleine Wieſe, begrängt von DR 
IV Band, werk, 
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werk, aus deffen. Mitte das Dad) des Schleufenhaufes emporragt. Die Soerfe 
‚bringe das Waffer aus dem See in den Kanal, 

- Mach der zuletzt ermähnten Brücke folgt eine gerade Allee, mit Tannen und 
Kirfchen abwechſelnd. Man hat immer in der Ausfiche vor ſich die Wafferfläche des 
Seelenter Sees, und an dem jenfeitigen Ufer die Cammershagener Gehölze, die 
einen trefflichen Profpect bilden, und ſich in der übrigen waldigten Begränzung diefes 
Waſſers am meiften erheben. Man gelangt an eine anfehnliche Tannenpflanzung, 
die zu beyden Seiten auf den Anhoͤhen eines Berges liegt, der bier durchgefchnirten 
ward, um die Ausficht und den Weg zum Ufer des Sees hinabzuleiten. An dem 
Abhange der Anhoͤhen gerade an bem Wege, ber hier in der Tiefe durchgeht, ftehen 
einander gegenüber zwey türfifche Zelte, von Holz erbauet, von außen weiß mit grün 
lichen Streifen, inwendig grün bemalt, und oben auf der Spitze ein vergoldeter Mond; 
fie machen in der Ferne einen lebhaften Profpert. Man fehauf hier auf die Spiele 
der Wellen an dem nahen flachen Ufer, und genießt eine erweiterte Ausficht über den 
Eee. Mad) der linken Seite hinab ziehe fih ein grüner Sandftrich in das Waffer; 
auf feiner Spige ftehen zwey Bäume, die fich trefflich auszeichnen und gfeichfam einen 
Vorgrund zu der jenfeitigen groͤßern Waſſerflaͤche bilden, die von dem ſchoͤnſten Walde 
in diefer Ausficht, dem Gottesgaber Gehoͤlz, begränge wird. "Aus der Tannenpflan · 
zung auf der Anhöhe zur Linken führt ein Weg über ein großes Kornfeld nach dem 
Walde Hohenhorft hinuͤber, worinn wilde Spagiergänge umherlaufen. 

Wir fehren von bier in die weftliche Pflanzımg des Parks zurüd. Sie bat 
meitkinftige, ſchattenreiche, ſchlaͤngelnde Gänge voll von Gefängen der Bögel, welche bie 
fanfte Einfamfeit erheitern, die in diefen Gebüfchen wohnt. Man genießt auf diefen 
Epasiergängen feine Ausficht, blos die lieblich durchſchimmernde Helligkeit der angräne 

zenden Wiefen; einige Lauben von Hüffen winken zur Ruhe unter dem Spiel der Schat- 
ten und der $ichter. Der Ausgang führt auf den breiten mittlern Weg zurüd. Diefer 
erweitert fich nicht ferne von der Bruͤcke, Die in den Parf führt, in einen großen, run⸗ 
den, 'mit Roßfaftanien und hohen Tannen umfränzten und von nahen Waldbaͤumen 
überfehatteten Platz, wo die Orangerie ausgeftellt wird. Nahe daran blüht auf der 
wæeſtlichen Seite ein Hügel, mit vielerley Arten von Roſen bepflanzt. Won der Höhe 

des Pages ſieht man noch in der Ferne zur Rechten über Wiefen und Gebuͤſche das 
. ‚zu Salzau gehörige Dorf Farrganı emporragen, wo fid) das neue, mit rothen Zie 
gehn gedecfte und mit einem Thurm gezierte Schulhaus befonders auszeichnet. 

Außer den fchönen Scehen des Parks hat Salzau ned) in einiger Entfernung 
von bem Wohngebäude nördlich einen anmuthigen Spagiergang nad) der Mühle, 
> Pfad leiter an dem großen Mühlenfanal, auf einen fanften Abhang unter fchate 

tenreichen 
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fenreichen Buchen und Eichen, die gleichfam eine Einfaffung des Waflers machen; 
‚gur Seite erhebt. fidy ein Getraidefeld. Das jenfeitige Ufer des Mühlenfanals hat 
nur eine ſchmale Begränzung von einzelnen, doch überfchattend herabhangenben, Ei— 
hen. Die Mühle macht, indem man fich ihr nähert, einen angenehmen Anblic‘; 

ihr Spiegel, das Waſſer, rerräch fie zuerſt. Es ift ein artiges, laͤndliches Gebäur 
de von richtiger Architectur; feine Sage zwifchen Gebüfchen und Waldftüden giebt ihm 
einen malerifden Reiz; und ein naher durch die Kunſt angelegter Waflerfall, ber 
Tag und Nacht raufcyen kann, belebt noch) die Scene, 

Alle diefe Anlagen und Verfchönerungen zu Salzau find Werfe, die erft unter 

dem jegigen Befiger entftanden, und Denfmäler nicht blos des guten Geſchmacks, 
fordern auch einer arihaltenden Thärigfeit. Faſt überall, wo jegt die ſchönſten Pflan- 
jungen und Wiefen grünen, war vormals nichts anders als Moraft, wo das Ungezie, 
fer brütete und nur zumellen ein Jagthund fich hinwagte. Erft mußte in einem fo 
grofien Umfang das Waſſer durch Kanäle abgeleitet, der Boden gereinigt und ger 
trocnet, eine ungeheure Menge von Erde aufgefahren, faft jedes Gebäude auf Pfäh- 
Ien von ſechs und drenßig Fuß befeftigt, erft das Eingeſunkene fo oft wieder erhöher, 
das Eingefallene fo oft wieder ausgebeflert werben; erft mußten Jahre voll Arbeit und 
Geduld verlaufen, ehe alle die Annehmfichfeiten, die bier jetzt blühen, einen Grund 
fanden, wo fie ſicher ihren Keim treiben Fonnten, Was die Klugheit fonft vermei⸗ 
det, mußte fie bier aus Morh übernehmen, ba nad) dem Gefchmad des vorigen Zeit- 
alters der Wohnfig des Gutsheren einmal in einer niebrigen Gegend aufgeführt ftand, 
welche die Vorfahren durdy Gräben und Zugbrüden zu befchügen oder vielmehr unge» 
fellig zu verfperren gewohnt waren, Salzan ift dem Sremden, ber es vor Jahren 
ſah, nicht mehr Fenntlich; die Anmurh hat überall ihre Blumen ausgeftreut. Die 
wirtbfchaftliche Kultur verbreitet ihre Verbeſſerung von Dorf zu Dorf; der Bauer 
fieht feine Höfe durch geſchenkte Obftbäume bereichert; die Fruchtbaumzucht und bie 
Treiberenen der Gärten find verfeinert; und felbft umter den Waldbäumen des Parfs 
wird das Auge zumeilen durch den Anblick edler Fruchtbaͤume überrafcht, die in dem 
beſchuͤtzten Stande danfbar zu wetteifern fcheinen, um rings um ſich die Wildniß mit 
einer reichern Fülle ihrer Bluͤthen zu verfchönern, ine ausgersähfte Bibliothek nebft 
einer Sammlung von Gemälden und Kupferftichen bieten auf diefem $andfige dem 
Geift des Kenners ihre Unterhaltungen an; indeffen Feinheit des Geſchmacks, Welt: 
kenntniß und Gaftfrenheit vereinigt find, einen Umgang zu bilden, in welchem die 
Mufen felbft ihren Buͤcherſaal und ihre Gallerie vergeflen, 
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Wandsbed,*) 


er Flecken Wandöbeck legt in einer ausgedehnten und fruchtbaren Ebene. Er 

bluͤhet durch mancherley Manufacturen und Arten des Gewerbes, und ift feit 

verfehiedenen Jahren mit vielen Gebäuden, die eine Stadt zieren würden, mit Baum 
pflanzungen und Gärten verfchönert. 

Das herrfchaftliche Wohngebäube liegt frey vor. dem Eingange des Parks. 
Es madıt ein Viereck, und befteht aus zwey Stockwerken, bie eine Menge reich und 
fein verzierter Gemaͤcher enthalten, mit den heiterften Yusfichten über den Park und 
bie weiten Sandfchaften umher. Der Thurm, der das Gebäude ziert, ift den Gelehr⸗ 
ten noch ehrmürbig, weil der berühmte Tycho Brahe hier Ruhe und Bequemlichkeit 
fand, feine aftronomifchen Beobachtungen fortzufegen. 

Bor dem Gebäude liegt ein fehr langer Vorplag, und in feiner Mitte ein ſchoͤ⸗ 
ner, mit Werfen der Bildhauerfunft verzierter, Raſen, an deffen Außenlinie die Zur 
fahre geſchiehet. Außer dem Weg für die Wagen, laufen an den Seiten noch zwey 
breite mit linden befegte Gänge hin, bie fich fo weit pon einander entfernen, ge der 


Vorderfeite des Gebäudes, die nad) dem blühenden Wandsbeck hingerichtet ift, dar 
durch nichts von ihrem Anfehen entzogen wird. 


Der Borplag ift auf beyden Seiten mit einer Mauer umzogen. 


Auf der rech⸗ 


ten Seite verbirgt fie die Gebäude für Pferde, Wagen und andre Bebürfniffe; an 


») Ein Park im dem adelichen Gute und 
bey dem Flecken diefes Namens in Holftein, 
eine halbe Meile von Hamburg, vormals 
dem fel. koͤniglichdaͤniſchen Schatmeifter, 
geheimen Nach, Minifter beym niederfäch- 
fifchen Rreife, Nittee vom Elephantenor- 
den, Grafen von Schimmelmann, Frey⸗ 
herrn von Lindenburg, und Erbherrn auf 
Ahrensburg, zuftändig. Diefe Befchreis 
bung ward im Herbſt 1780- aufgefeßt. 
Eie enthält nicht allein manche Berdnde- 
rungen bes Parks, bie befonders auf die 
Milderung der noch zu fihtbaren Synme« 
trie der erfien Anlage giengen, fondern 


die 


auch viele Erweiterungen und gang neue 
Scenen und Gebäude. Alles diefes warb 
damals, als ich dad letztemal zu Wands⸗ 
heck war, verabredet und zur Ausfuͤhrung 
beſtimmt. Und deswegen konnte die Be⸗ 
ſchreibung es aufnehmen und darſtellen, 
als wenn es wirklich ſchon vorhanden waͤ⸗ 
re; zumal da ſie dienen ſollte, die neuen 
Anordnungen leiten zu helfen. Der Tod 
hat den verdienſtvollen Miniſter vor der 
Vollendung uͤbereilt. Ich darf indeſſen in 
dieſer unveraͤnderten Beſchreibung ſagen, 
was er thun wollte. 
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bie finfe ftößt eine Fünftliche Partie vom Garten, in welchen man auch aus bem herr⸗ 
fhaftlichen Haufe über eine Bruͤcke ven Eingang nehmen kann. Diefe Partie, die 
aus den Fenftern des Wohngebäudes überfehen wird, befteht aus Kafenftüden, Va⸗ 
ſen mit halb erhobenen Figuren geziert, fiehenden und liegenden Statüen, und vor- 
. nehmlic) einem fehönen Pavillon, der fich rund, hoc), und heiter durch Fenfter, Glas⸗ 
shüren und Vergoldungen, mit ioniſchen Säulen erhebt. Auf beyden Seiten laufen 
von ihm zwey fchattigte Bogengänge ab, an beren Ende zwo gartenmäßige Statuͤen, 
Pomona und Badınd, ſtehen. Nicht weit von ihnen nach der füdlichen Gegend 
liegen die Glashäufer, worinn eine Menge von Ananas, Weintrauben und andern 
feinen Früchten vortrefflich getrieben werden. Und von diefen reichen Magazinen 
bes Nachtiſches geht man zwiſchen Obſtbaͤumen bald in die Spaßiergänge über , die 
an:biefem obern Kande des Parfs laufen. Er ift vor dem Eingange auf beyden Geis 
ten bes herrfchaftlichen Wohngebäubes noch mit artigen Sondhäufern und kleinen Gaͤr⸗ 
ten eingefaßt, die Privatperfonen aus Hamburg gehören, die durch die Annehm: 
it des Orts gelockt wurden 5 f ich bier für die Ergögungen des landlebens 
anzubauen, 


Das Wohngebäude ift mit einem Fleinen fließenden Waffer umgeben, das einen 
niedrig liegenden Raſen, womit es umkleidet ift, befpükt, und in deffen reiner Flut 
fich die Häupter umher gepflanzter Blumen fpiegeln. Unmittelbar dabey fängt ſich 
der Park an. Gfeich zur Kechten des Gebäudes verbreitet fi ein anmuthiger Ra⸗ 
fenpfag, und an ihn ſtoͤßt ein mit Gras eingefaßtes Wafferftüc‘; zwifchen beyden ift 
ein Weg nad) Ham und Horn, nach Bergedorf w. fi f. vergünftigt, der durch die 
häufigen $uftfahrten, die nad) diefen Dertern gefchehen, fehr belebt ift. An dem Ran 
de des Rafens und der untern Gegend des Waſſerſtuͤcks find hin und wieder niedrige 
Sträucher, ſowohl einheimifche als auch nordamericanifche, hingeſtreut, die gerade 
Unie duch Mannigfaltigfeit zu unterbrechen, und in der Naͤhe des Gebäudes ein an⸗ 
genehmes Schaufpiel mehr zu geben, indem fie vom Frühling bis zum Herbft blühen, 
und rings herum ihre Wohfgerüche verbreiten. An dem Rafen und dem Waſſer hin 
auf laufen Gänge, die auf der Außenſeite mit Linden befegt find; fie führen zu einer 
Colonnade, die oben unmittelbar ver dem hellen Waſſer liegt, morinn fie ſich fpiegelt, 
und gegen das Wohngebäude einen guten Profpect macht. Sie bat fechszehn Saͤu⸗ 
fen von doriſcher Ordnung, ift von einer fchönen Architecture und reich verziert, 
Sollte, da fie num von Holz erbauet ift, bie Zeit fie einft überwältigt haben, fo wird 
ein Säufengang von Stein mit einer größern Lebhaftigkeit der Farbe ihre Stelle ein 
nehmen, und Mars einer marmornen Etatiie der Flora feinen Plag überlaffen. 
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An der Hinterfeite des Wohngebaͤudes erblictt man zumächft an dem Waffer, 
wovon es umfloffen wird, verfchiebene Fleine Raſenſtuͤcke, Statuͤen und Bänfe an der 
Einfaffung des Parks, der Hier gleich feine Spatziergaͤnge und Proſpecte zu eröffnen 
anfängt. : 
Der Park ift nach den neuern Erweiterungen von einem fehr großen Umfange, 
Er begreift drey anfehnliche Wälder in fich, durch welche die Spagiergänge zu man« 
nigfaltigen Scenen führen. Und diefe Wälder ergögen nicht nur Durch ihre innern 
Auftritte, fondern auch durch große Zroifchenräume von Kornfluren und Wiefen, um 
welche die Gänge laufen, durch eine Menerey und anmuthige Weide, die alle in dem 
Bezirk des Parks liegen, durch Gebäude und andre Werke der Kunſt, welche in dem 
Bezirk von einer Scene zur andern die Profpecte beleben. Das Ganze Hat‘ fo viel 
Kaum und Ausdehnung, daß der Spaßiergang, indem er von einem Orte zum an⸗ 
‚bern leitet, immer neue Ergögungen für mehr als drey Stunden anbietet, und daß 
einige hundert Menfchen.hier umher wandeln fönnen, ohne einander beſchwerlich zu 


Alle drey Wälder befehreiben einen großen prächtigen Zirfel, worinn fie ſich von 
der Südfeite gegen Dften nad) Norden herumziehen, und durch Baumpflanzungen 
mit einander zufammenhängen, ob fie gleich in der Ferne als einzelne getrennte Wald» 
waffen in die Augen fallen, 

Der erfte Wald, der unmittelbar bey dem Wohngebäude anfängt, beſteht aus 
fauter einheimifchen Bäumen, die größtentheils hoch und gerade gewachſen find, aus 
Hagebuchen, Eiern, Tannen, Eichen, Buchen, Quitfchern, Eſchen, Birfen, Ahorn, 
Hpern und befonders fehr ſchoͤnen Sercherfliäumen, Sie ſind vor funfzehn Jahren ans 
gepflanzt, und man muß ben herrlichen Wuchs bemundern. Vor der Anpflanzung 
fah man hier bios einige einzeln zerftreute Bäume, befonders Eichen; und an Gebuͤſch 
fehlte es gang. 

Zwifchen frey wachfenden Hecken, welche die Einfaffung diefes Waldes machen, 
bat man von dem Wohngebäude gerade vor fich einen langen meiten Profpect zu eis 
nem kleinen offenen Tempel hinauf, der auf einer Erhöhung liegt. Der Plag, über 
"welchen fid) diefer Profpect Hinaufhebt, ift in Rafen und kleine Wafferftücte getheilt, 
an welchen bequeme Gänge hinaufgehen. Won dem Plage läuft auf beyden Seiten 
eine Menge von geraden Wegen und fchlängelnden Pfaben in den Wald, Bald iſt 
auf diefen reigenden Spatziergaͤngen die Ausficht verfchloffen, oder fällt in die Mache 
eines bufchigten Hintergrundes; bald vervielfältigt fie fih in einer Reihe perfpectivie 
ſcher Durchfichten, worinn wanfende Lichter durd) die Dämmerung fpielen; bald gehe 
fie in die frepe Landſchaft an dem heiten Horizont hin; bald ruhet das Auge auf nahen 
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Wiefen und Gebuͤſchen; bald wird es in der Ferne auf einem intereffanten Gegenfiand 
geleitet, auf die Meyerey, ein fehr artiges Gebäude, deffen weißer Anſtrich noch mehr 
feine Wirfung zwifchen dem Dunfeln des Waldes hebt, ober auf die ſtolzen Thürme 
von Hamburg, dieſe fühnen Obelisfen ber gothifchen Baufunft, die hier einzeln, 
dort in einer Gruppe von fechs bis fieben erfcheinen, die ſich alle durch eine fdjmale 
Deffnung der Bäume drängen, und den Spaßiergänger nach zwey bis drey Schritten 
wieder verſchwunden find. Etwa in der Mitte des Plages nad) denn Tempel hinauf 
genießt man an einem runden mit Roßkaſtanien umfränzten Wafferftüc einen trefflie 
hen Anblick diefer Thürme, indem drey, die gleichfam das Wappen der Stabt vor- 
ftellen, dicht an einander wie Pfeiler auffteigen und den Himmel zu ftügen ſcheinen. 
Eine feltene Zufälligfeit der Sage, die angenehme Ueberrafchungen veranlaßt. Allein 
man fühls zugleich lebhafter die glücktichen Worzüge des Landes, die reinere Luſt, bie 
Freyheit, die Ruhe, bey der Wiedererinnerung bes Dampfs und bes ermübenben 
Getümmels, die man in ber volfreichen Stadt verlief. Weker hinauf erblickt man 
nur einen Thurm, der einſam vor der Oeffnung des Waldes ſteht; und noch mehr 
verſchwindet die Vorſtellung der Stadt, indem man auf der entgegengeſetzten Seite, 
zwiſchen den offenen Waldgaͤngen hindurch, uͤber das Feld und die Wieſe hin den 
dunkeln Ellernwald, und hier vor feinem Eingange eine Gruppe won drey großen Zel⸗ 
ten rußen, dort aus feinem bufchigten Vorgrund das weiße Obdach eines zirkelſoͤrmi⸗ 
gen Sitzes hervorragen ſieht. Außer diefen Ausfichten wird man bey dem Hinaufe 
gang: zu dem offenen Tempel bald von einem: runden Sonnenmeifer, bald beym Waffer- 
ſtuͤcke von einer artigen Gruppe von vier Kindern, bie ein Becken tragen, woraus 
fid) das Waffer über fie hin ergießt, bald von den ſchoͤnen Figuren von zwey Tritonen 
in weißem italienifchen Marmor, bie i in dem Baffın vor dem Tempel liegen, an« 
gelockt. 
Wenn man von dieſem Lempef nach dem Wohngebäude zuriick wieder einen 
feefftichen Profpect genoffen hat, geht man links auf einem fehlängelnden Pfad faft an 
der Außenlinie des Waldes zu einem ſchoöͤnen mit Vergoldung gezierten Pavillon, der 
auf beyden Eeiten mit zwey Kabinetten durd) fortlaufenbes Gitterwerf, wovon Bänfe 
beraustreten, verbunden if, Der Pavillon hat einen heitern fehr anmuthig verzier« 
sen Saal, mit der freyen herrlichen Ausficht auf die Städte Hamburg und Altona 
bin. Er gewaͤhrt nicht allein in den Morgenflunden die milden Erquidungen des 
lichts, ſondern ergögt auch durch einen anliegenden Auftritt, den man ganz nahe vor 
ſich aus den Fenſtern erblickt. Diefer Auftriet beſteht in einer Weide, worauf man 
eine [höne Heerde von weißen Kühen umherirren ſieht, die durch ihren Anblick, durch 
ihr frohes Gebruͤll und das Gelaͤute ihrer Schellen ein neues leben in dieje Gegenden 
des 
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bes Parks verbreiten. Ein ſolcher Auftritt gehört zu den angenehnften Ausfkaffi 
rungen einer Landſchaft: er dient nicht blos dem Auge zue Belebung, fondern er in⸗ 
tereffirt auch Durch die Worftellung von laͤndlichem Wohlſtande und ruft der Einbil« 
dumgsfraft die ergögenden Bilder des Hirtenlebens zurück, das durch Entfernung vom 
Sorgen, von Zwang und Tyranney, durd) Ruhe der Seele und Unfchuld der Sitten 
das erſte Weltalter beſeligte. Man erblickt zugleich die Meyerey, als einen zu biefer 
Scene gehörigen Gegenftand, der nicht blos des Nutzens wegen ba ift, ſondern ſelbſt 
einen Theil der Verzierung ausmacht. Dem, aufer der guten angemeffenen Form, 
hat das Gebäube einen großen, freyen und reinlichen Worplag von Raſen; auf der ei- 
nen Seite ruhet die Scheune, auf der andern das Viehhaus mit einer Richtung, die 
dem Anfehen der Borberfeite der Meyerey nichts entzieht, und ihr zugleich verftatter; 
durch bende Gebäude hindurch zu ſchauen, und die Gefchäffte darinn zu bemerken. 

Auf der Vorderſeite des erwähnten Pavillon hat das Auge, von feiner erhöhten 
$age in ben Parf zuruͤck, eine weite Ausſicht über das helle Waffer eines langen Ka⸗ 
nals, ber von Raſenſtuͤcken beufert ift, und auf beyden Seiten Alleen von Linden hat, 
an welche fich die Waldbaͤume ſchließen. Die Ausficht endigt fid) in der Ferne auf 
den obern Pavillon, der von bier noch weiter, als das herrfchaftliche Wohngebäude, 
hinausliegt, und indem befchriebenen Kunſtgarten die Gränge an dem Flecken Wands⸗ 
bet macht. Wandelt man an dem Kanal binab, fo kann man wieber in die chat: 
tigten Gaͤnge des Waldes einkehren. 

Allein eine erhabene Scene in ber Näe ruft den Spagierenben zu fi. Niche 
weit von biefem untern Pavillon erhebt ſich anf der Ecke des Parks ein anſehnlicher 
Hügel, der von der Kunſt gebifder if. Man geht neben einem fchönen Wafferfall, 
der fich Hinter dem Hügel aus Gefträuchen herabftürgt, zu ihm binan. Der Waffer« 
fall fließt aus einem anfebnlichen Wafferbehältniß ab, das oben ben dem fo genannten 
englifchen Haufe liegt, und, nachdem es da ein großes Faltes und warmes Bad ver« 
forgt hat, feinen Ueberfluß dem Kanal und den Springmwaffern zuſendet. Die Aus 
fiche ift durch Gebüfche verſchloſſen. Den Hügel bekleiden die fchönften Bäume von 
einem eblen emporſtrebenden Wuchs und einer reichen Befchattung; und zwifchen ih⸗ 
nen blühen Sträucher und hohe vielfarbigte Blumen mit einer fehwelgerifchen Frucht» 
barfeit, Man geht zwifchen ihnen auf fehlängelnden Pfaden hinauf. Ein Tempel 
erhebt fi oben aus den Umſchattungen der Pflanzung frey und majeftärifch empor, 
und an feinen Saͤulen wird das Auge von der mweiteften und herrlichften Ausſicht auf 


einmal uͤberraſcht. ine ganze Landſchaft oder vielmehr eine Keihe von Sandfchaften 


glänzt voll Pracht den Blicken entgegen. Ausgedehnte Flächen, worinn Kornfelber, 
Weiden, Wiefen, Dirfer und einzelne Haͤuſer ſich nach einem mannigfaltigen Spiel 
von 


von Bärten. 217 


von Farben in einen fanften Dunſt verlieren, verbreiten ſich auf allen Seiten. Man 
uͤberſchaut ganz bie beyden Staͤdte Hamburg und Altona, mit ihren Thürmen und 
der ftolzen Ausbreitung ihrer Gebäude; und über fie hinaus ruhet das Auge in dem 
blauen Duft ferner Landſchaften. Machdem es in ber amermeßlihen Ausdehnung an 
Hundert fropen Scenen der Fruchtbarkeit und des Ueberfluſſes geſchwelgt hat, kehrt es 
zu der nähern Betrachtung des Tempels zurück. Dieſes majeflätifche Gebäude ift 
der Sonne gewidmet, Man fieht an diefem Orte ſowohl ihren Aufgang als auch 
ihren Untergang, ımd genieft die erhabenften Schaufpiele, womit der Morgen und 
der Abend unfre Schöpfung entzücen. Der Tempel fonnte daher feinem andern Wes 
fen in der fihtbaren Natur anfländiger gewidmet werden. Die Ausficht vereinigt 
mit der Größe Fruchtbarkeit und eben; und diefe Vorftellungen flinnmen mit dem 
Begriff von ber alles belebenden Seele der Schöpfung fo wohl fberein, daß fie einan- 
der fo nahe angehören, wie die Wirfung der Urfache. Der Tempel ift von runder 
Form, die eine entfernte Beziehung auf bie ins Auge fallende Geftalt der Sonne hat, 
und feine Kuppel ruhet frey auf den prächtigen Säulen der korinthiſchen Ordnung, 
ein Inneres befteht aus einem hohen, heiten und reich verzierten Saal, Die 
Bände find mit Früchten und Blumen, als Sinnbildern der Fruchtbarkeit und der 
Freude, geziert. Oben an der Decke erblickt man eine große weiße Rundung, von 
deren Rande goldene lichtſtrahlen ausgehen. Und in ihr fetbft lieſet man diefe 3 
ſchrift mit goldenen Buchſtaben: 

O! welche Pracht! Welch Auge ſiehet ganz 

Die Herrlichkeit, die den umgeben, 

Der alles, alles füllt, vor dem die Himmel beben; 
i Des Herren Thron verhuͤllt fein eigner Glanz! 
"Mit diefer Inſchrift erhebt fich der Geiſt zu den höchften Betrachtungen, zu welchen er 
durd) den Charakter der Ausficht und des Gebäudes nur vorbereitet ward ; er ſchwingt 
ſich über dieſe Sandfchaften, felbft über diefe Sonne hinaus, zu dem Schöpfer noch an⸗ 
* drer Sonnen und andrer Welten empor, den erbabenften Flug, den’der menfchliche 
Geift von hier zu wagen vermag. Ueber dem Eingange des Tempels, der ſich gegen 
Mittag eröffnet, erfcheint im Gebälf eine Fleine Himmelsfugel, an welche auf jeder 
Seite ein Genius den Arm lehnt. Der. Genius des Morgens zur Rechten hält in 
der andera Hand eine brennende Fackel in die Höhe, und der Genius bes Abends zur 
Linken hat feine Fackel umgekehrt. Diefes Sinnbild kuͤndigt gleich beym Eintritt die 
Beſtimmung des Tempels ar. Das ganze Werf hat einen weißen Anwurf, und 
macht auf dem Hügel zroifchen der Anpflanzung eine treffliche Wirkung, die das Auge 
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ſchon in der Ferne reizt, wenn man von Hamburg ber In der neuen großen Allee her⸗ 
beyfommt, die um Wandsbeck herum nach Juͤthorn führt. 

Wendet man fich wieder von hier zuruͤck, dem untern Pavillon und dem offenen 
Tempel vorbey, nad) der Gegend der Meyerey hin; fo fomme man in den jweyten 
Wald, der aus Ellern beſteht, und von der Hand, der Natur gepflanzt iſt. Man 
Fann feine ſchlaͤngelnden Gänge verfolgen, oder linfs an einem langen Raſen hin, der 
an der Seite des erften Waldes hinläuft, und mit Linden befege ift, andre Spatzier⸗ 
gänge ſuchen. 

Will man durch den Ellernwald wandeln, fo wird man gleich vor feinem Ein. 
gang von einer anmuthigen Ausfiche gereizt. Indem man die Meyerey hinter fid) 
bat, genießt man zur Rechten die fühlen Schatten der nahen Ellern. Durch zer- 
fireute Bäume, die den Eingang machen, bat man eine liebliche Durdyficht auf das 
Feld und die Wieſe, die es begrängt, zu den Gebüfchen des gegemüber liegenden dritten 
Waldes hin. Man fieht den bedeckten Eig fich aus den Gebüfchen erheben, und die 
drey großen Zelte frey ruhen. Dieſe Gegenftände bezeichnen den Fortgang des Parks 
in jenen Gegenden, und locken den Spaßiergänger hinüber. 

Iſt man durch den zweyten Wald gegangen, fo kommt man in einen geraben 
erhoͤheten mit italienischen Pappeln befegten Weg, der zu dem dritten Wald hinüber 
führt, der ebenfalls meift ganz aus Eileen befteht,. und vor der Anlage des Parks von 
der Natur gebildet war, Dieſe verbindenbe Allee iſt ſehr anmuthig. Denn man 
bat zur Linken eine freye Ausficht auf eine weite Ebene, die auf den Seiten von den 
beyden Ellernwaͤldern und unten von einer jungen Pflanzung von Eichen umkraͤnzt 
wird. Anden Weg ftöße zunaͤchſt eine fchöne Wiefe, die fich von hier fortjchlängele, 
an dem Rande des andern Ellernwaldes fich herummindet, und von faufendem Quell» 
waffer umgeben ift; mo die Wiefe aufhört, fängt die Kornflur an fich zu verbreiten, 
Man hat das Vergnügen, bier den erfrifchenden Duft des gemäheten Grafes und die 
angenehmen Schaufpiele der Aerndte zu genießen. Kommt-man zu dem dritten 
Walde hinüber, fo kann man entweder in feine innern Gänge hineinirren, oder an 
feinem dieffeitigen erhoͤheten Rande wandeln, der mit Ahornbäumen befegt if. Man 
bar von hier die Wiefe, das Feld und den Ellernwald, aus dem man fam, im 
Profpeet. 

Allein will man zu den Spagiergängen. des dritten Waldes, ohne durch vor 
jwenten zu geben, fo fann man, bald nach dem obern Eingang in den Parf, aus eis 
nem Gtüd des erften Waldes feinen Weg dahin anfangen, Diefes Waldftüd ift ein 
reizendes Revier. Einige große Buchen und bejahrte Eichen, unter welchen junge 
Eichen und Dpern gepflanzt find, erheben ihre ftarfbelaubren Gipfel; zwiſchen den 
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ehrwurdigen Stämmen grünen feifche Graspläge; imd die fichter, bie bald durch die 
obern Laubdecken durchfchleichen, bald frey durch große Deffnungen herabfallen, bilden 
zwiſchen den Stellen, woruͤber eine beftändige Dämmerung ſchwebt, dem Auge ein 
anmuthiges Schaufpiel vor Man bat zugleicy nach dem obern Rande des Parks 
hin durch die Bäume angenehm gebrochne Durchfichten in fleine angränzende Gärten 
und Landhaͤuſer. Man ſchlaͤgt aus dieſem Revier in einen langen geraden Weg ein, 
der mit jungen Eichen befegt ift, und zu bem britten Wald leitet, den man hier bie 
eine Seite des Feldes und der Wiefe zirfelförmig umfränzen ſieht, indeß auf der am. 
bern Seite oben der zweyte Wald.erfchein. Man hat auf dem Wege felbft zur Lin⸗ 
fen einen Hayn von jungen Eichen, und zur Rechten die anliegende Kornflur. Und 
über diefe hin wird Das Auge von der Epige bes bedecften Sitzes und von den Zelten 
gelockt, die von dem Walde, wohin man geht, berfchimmern. Gerade vor fh er 
blickt man auf feinem Wege am äußerften Ende ein Gebäude, beffen weiße Farbe zii. 
ſchen den Gebüfchen hervorbricht und den Epagierenden freundlich einladet. Es if 
offen mit freyſtehenden Pfeilern von Holz leicht und angenehm erbauet, und bietet ei» 
nen geliebten Kufefig an. Indem man ſich bier niederlaffen will, hebt eine Inſchrift 
an einer Tafel, Die über der Bank hängt, noch mehr das Gefühl von den Vorzuͤgen 
des Sanblebens. 

Hier, Freund, verſtummt ber letzte Laut 

Dom tollen, ſtaͤdtiſchen Getuͤmmel; RER 

Wohin dein Fuß ſich Ienft, wohin dein Auge Khauf, 

. Liege ſchoͤnre Bahn vor dir, glänzt bir ein heitrer Himmel. 

Die reine Luft, die beinem Linn 

Liebkoſend hier entgegen ſchwebet, 

Wie ſtill iſt fie! Kein Laut von Unſinn iſt barinn, 

Rein Dampf, der auf dem Haupt gebrängter-Stäbte ſchwebet. 


Von biefem Ruheſitz kehrt man feitwärts in die Spagiergänge bes dritten Wal⸗ 
des ein. Diefer Wald ift weit größer, als die. beyden erften, und von einem fehe 
weirläuffigen Umfang. Er wechfelt mit Gebüfchen und mit Bäumen ab, und hat 
viel Waffer, das in Bächen gefammelt ift, worüber weiß angeftrichene Brücken fuͤh⸗ 
ren, bie einen anmurhigen Contraft zwiſchen dein Grün machen. Cine Landſtraße 
durchſchneidet den Wald ungefähr in ber Mitte. Die Spagiergänge winden ſich in 
beftändigen Krümmungen dahin. - Man wird bald von einem Gegenſtande angehal- 
ten, deffen Beftimmung unbekannt ift, indem man zwiſchen umhuͤllenden nn 
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die alle Ausſicht verfchließen, auf die Hinterfeite eines Architecturwerks ſtoͤßt. Wenn 
man fich durch die Gebüfche hindurchdraͤngt, ſieht man, daß dieſes Werk ein fchöner, 
äirfelförmiger, bedeckter Sitz iſt; und indem man fich mieberläßt, wird das Auge von 
dem ſchoͤnſten ländlichen Anblick uͤberraſcht. Man überfieht nahe vor ſich die Wiefe 
und die Kornflur in ihrer weiten Ausdehnung, über fie hin oben zur. Linken ven zwey⸗ 
ten Ellernwald, weiter herab ben erften Wald des Parfs mit feinen Gebüfchen und 
Epagiergängen, die ihn dieſſeits umlaufen, und zur Rechten ben jungen Eichenhahn. 
Das Ganze macht einen reizenden waldigten Kranz; und in einer fchmalen Oeffnung 
des erften Waldes fteigen drey Hamburger Ihürme dicht neben einander empor, als 
wenn fie auf einem einzigen Fleck jtünden, ımd erneuern mitten unter diefen ländlichen 
Scenen bie Erinnerung an bas entfernte Gebränge der Stadt, wovon man fic) ine 
deffen an diefem Ort der Ruhe befrept fühle. Die Fnfchrift, die in dem Sig ange: 
bracht ift, ſcheint für ihn von dem Genius ber Gegend felbft erfunden zu ſeyn, Inbens 
fr ganz der Scene und der Empfindung, die fie veranlaßt, zuſtimmt. 

D! Wald! o! Schatten grüner Gänge! 

Geliebte Flur vol Fruͤhlingspracht! 

Mich hat vom ftädtifchen Gepränge 

Mein gänftig Glück zu euch gebracht; 

Wo ich, nach unruhvollen Stunden, 

Die Ruhe, die dem Weifen lacht, 

Im Scheoße ber Natur gefunden. 

Verfolgt man ı Ferner bie meitläuftigen Epaßiergänge biefes Waldes, fo fomme man 
auf ein ſchoͤnes Feldflük, das von Wald und Gebüfchen umſchloſſen iſt. Indem 
man zuruͤckſchaut, hat man einen angenehmen Profpect von Wandsbeck, indem die 
Spitze des Kirchthurins Hinter der Waldung malerifch emporſteigt, und die rothen 
Dächer der Häufer aus den Ueberwölbungen der Bäume bie und da hervorſchimmern. 
Man gebt queer über die Landſtraße, und ift gleid) darauf wieder in den Umſchattun⸗ 
‚gen bes Waldes, bald zwifchen Gebüfchen, bald unter hohen Bäumen, An dem 
weſtlichen Rande des Waldes liege Juͤthorn, ein Wirthshaus, das nicht allein dem _ 
‚müben Spaßiergänger Ruhe und Erfrifchungen anbietet, fondern auch durch feine zier« 
liche Bauart, durch feine laͤndliche Sage und durch die Anpflanzungen, womit es um» 
geben ift, einen Gegenftand der Verſchoͤnerung darſtellt. 


Auf den weitern waldigten Spaßiergängen gelangt man nad) langem Umher⸗ 
irren zu einer Fleinen Erhoͤhung, die von Buſchwerk ringsumber umfihloffen ift, 
Man 
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Man erblidt, indem ber Pfad ſich hinanwindet, unvermuthet ein Waldhaus, ber 
Einfamfeit gewidmet, Es ſteht an einem völlig abgefonderten und einfamen Orte; 
nirgends eine Ausficht in die Jandgegend oder in freye Deffnungen des Waldes; der 
Blick ruhet überall auf nahen Gebäfchen, die ihn von allen Seiten einſchraͤnken. "Die 
Banart diefes Hauſes trifft mit feiner Sage und Beſtimmung überein; fie ift hoͤchſt 
einfältig und faft roh, indem das ganze Werf blos aus Baumrinden und Tannzapfen 
zuſammengeſetzt iſt. Die Infchrift an einer Tafel über dem Eingange: 

O!t Einfamfeit! bürft. ich mich dir ergebent 

Hier herrſcheſt du im ſtillen Hay. 


iſt ein Ausbruch bee Sehnſucht des gerüßrten Städters, ber bier das füße Gluͤck ber 
Einſamkeit länger zu genießen wuͤnſcht, und ſich ungern erinnert, daß ihn Geſchaͤffte 
in die Unruhen ber Welt zurückrufen, 


Indeſſen läßt ihn noch ein längerer Fortlauf des Waldes das faufte Gefühl der 
Einfamkeit unterhalten. Die Epagiergänge winden fic) immer unter dem Schatten 
der Ellern fort, und man fängt allmälig ı an, das Beduͤrfniß der Ruhe zu empfinden. 
Das Auge wird von dem Echeine einer weißen Brücke gereizt, und bey der Annaͤhe 
rung erblickt es an ihr diefe Inſchrift: 

Gang des Müdem 


Die Worte erquicten, indem fie die Erwartung erregen. An einem andern Orte be 

‚findet fic) eine anbre Brücke, die zum Ausgang dient, und mit biefer — ber 

— iſt: * 
Gang des Erauidten, 


Die Brücke führt in ein ganz einfames, tief verfehleffenes Revier, das in dem Außer 
ſten Winfel diefes Parks liege. Es ift von Waſſer umgeben, und von dem Gedraͤn⸗ 
ge der Gebuͤſche ſo ſehr verſperret, daß das Auge nirgends durch die Laubvorhaͤnge eine 
Durchſicht finde. Schatten, Kühlung und Ruhe ſcheinen hier ihre Heimat zu ha⸗ 
ben. Das ſtille Waſſer iſt ganz von den dunkeln Ellern uͤberſchattet, und Hilft das 
Gefühl einer ruhigen Abgezogenheit und eine fanfte Verſinkung ber Seele in ſich ſelbſt 
"befördern, Alles iſt Stille und ladet zur Stille ein. Indem man über bie Bruͤcke 
‚hin i in den Gang des Müben, der nur furz iff, zu diefem Revier eingefehrt iſt, wirb 
man bafd den Tempel der Ruhe gewahr, ber feine glücklichere Sage haben fan. Er 
iſt, an diefem ohnehin mit Schatten angefüllten- Orte, überaff von einer fühlen Daͤm · 
merung herabhengender Zweige erfriſcht. Seine Bauart iſt nicht praͤchtig, aber an ⸗ 
Bent Ee 3 muthig; 
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muthig; er hat einen fanftgrauen Anſtrich. Ein Sinnbild über dem Eingang Fin 
digt, fo wie die Lage und die Geſtalt, feine Beftimmung an; die Goͤttinn des Ver⸗ 
gnügens ruht in einer wohlgewählten Stellung; indem fie mit ber einen Hand ihe 
Haupt flüge, und in der andern ihren Blumenfranz nachlaͤſſig dahin ſinken laͤßt. 
Indem man hineintritt, wird die Seele zu dem ar au, Semß der Ruhe von dieſer 
Inſchrift eingeladen: 5 1 


Die grüne Nacht belaubter Sdume 
Fuͤhrt uns in anmuthsvolle Trdumm, 
Worinn der Geiſt ſich felber wiegt; 
Er zieht die ſchweifenden Gedanken 
In angenehm verengte Schranken, 
Und lebt mit ſich allein vergnuͤgt. 


Diefer Tempel, ber hier in der Ferne am Ende des letzten Waldes ruhet, macht 
gleichfam den Gegenfag von dem Tempel ber Eenne, der fid) ganz oben an der Spitze 
des erften Waldes auf feiner Höhe erhebt, und dient zu einer überaus ſchicklichen Bes 
zeichnung der vollendeten Spaßiergänge, 


Die Anlage diefes Parks kuͤndigt nicht nur ben großen unternehmenben Geift 
des Beſitzers, ber in fo vielen andern öffentlichen Anftalten ſichtbar iſt, fondern auch 
einen richtigen Geſchmatk an, der die Serien nach der Natur feitet, ‚ohne Eigenſcan 
und ohne gewaltthaͤtige Zerftörung. © Amber Nähe des Wohngebändes zeigt die Aus« 
zierung zwar viel Kunft; fie ift aber hier zuläffiger, niche dürftig, fondern von einer 
gewiffen Pracht begleitet, und verſchwindet bald wieder-in das Frene und Sändliche der 
Spagiergänge. Sie ſcheint fich nur zu erheben, um die ftille Einfalt der anliegenden 

Maturfcenen in ber Folge deſto maͤchtiger wirken zu laſſen; uͤberall erſcheint wieder 
Wald, Feld oder Wieſe. Die Ausſichten find mit Ueberlegung genutzt, und die 
Gebäude an ben ſchicklichſten Plägen, und immer nad) ihrer Beſtimmung angeordnet, 
wodurch ihre Charaktere gegen einander abftechen. Ihre Infchriften, die aus be» 
kannten Dichtern unfrer Nation entlehnet worden, find angemeffen, und die meiften 
Haben das Eigenthuͤmliche, daß ſie die Vorzüge des Landlebens im Gegenfag ber na« 
hen Stabt erheben. Die ununterbrochene Ebne der ganzen Landſchaft macht freylich, 
daß die Ausfichten ſich nicht heben, ſich nicht fenfen; allein, außer dem Hügel des 
Tempels der Sonne hat man biefe Einfoͤrmigkeit durch die Mannigfaltigkeit der in« 
nern Scenen gemindert. 


Ungeachtet 
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“ Ungeachtet der Menge ber Spagierenben, bie täglich diefen Parf befuchen, ift 
er ein geliebter Aufenthalt für alle Arten von Singvögeln, die hier Schatten und 
Waſſer finden, und befonders der Nachtigall, 


Schoͤn ift die Welt, ſchoͤn unfre Flur, 
Und unfer Wald vor allen 

Iſt schön, ein Liebling der Natur 
Bol Freud’ und Nachtigallen. 


Man glaubt, diefes $ob des Dichters *) durch alle Gebüfche ertönen zu hören; eins 
fame Spagiergänger fühlen es, und Gefellfchaften wiederholen es fich laut. Man 
fiehe hier vom Morgen bis zum Abend eine Menge von Menfchen aus allen Ständen 
fid) in die weiten Epagiergänge zerftreuen, die Unruhen der Gefchäffte und felbft die 
Bekuͤmmerniſſe bes $ebens unter den frohen $iedern der Waldfänger vergeffen. Die 
Großmuth bes Befigers verſtattet, felbft mit Uebernehmung mancher Unbequemlic)- 
feit, jedermann freyen Eintritt in feinen Park, der mehr ein öffentlicher Luſtort für 
Hamburgs Einwohner, als eine Anlage zu feinem Privavergnügen iſt. Und auf 
diefe Beſtimmung ward ſchon bey der Einrichtung diefer Anftalt gefehen, die in der 
Nähe ſtarkbewohnter Staͤdte eine öffentliche Wohlthat für das Volk iſt. Ueberall 
erblickt man Sorge für Bequemlichfeit, eine Menge von Bänfen zum Ausruhen der 
Muͤden, kleine von Gebüfch umſchloſſene Rafenpläge mit Sigen zum unbehorchten 
Gefpräd) oder zur einfamen Betrachtung. Alles fündige den öffentlichen Genuß an; 
ber hier vergönnet wird, Mandsberf verdient nicht blos die häufigen Befuche vori 
Hamburgs Buͤrgern, fondern auch ihre Dankbarkeit, fo oft fie hier Scenen bed 
Vergnügens, welche die Stadt nicht. hat, für fich eröffnet fehen, und die Wolluſt ges ' 
nießen, frey und heiter unter einem andern Himmel zu athmen. 


Claudius im Gedichte; Wandsbeck. 


vn Eckhof. 
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Eckhof.“) 


Feer ſanſte und ländliche Charakter der Anlagen zu Eckhof kuͤndigt ſich gleich anf 
RT der Hinterfeite des Wohngebäudes an. Ihre Fenfter öffnen fid) dein milden 
Uchte des Abends, und laffen unter feinem Roſenſchimmer ſchöner den anmuthig ver⸗ 
gierten Abhang ſehen, ber hier zuerft das Auge an ſich lot, Diefer Plag, vormals 
ein rauher verfperrender Berg, ift auf feiner oben Fläche, nahe am Haufe, mit Nas 
fenftüfen, Blumengruppen, und mancherley blühenden und duftenden Sträuchern 
gefhmüct; rings umher winden fich Pfade in diefem beblümten Bezirf umher; und 
auf dem Abhange nach Welten kuͤndigt ein Fleiner junger Weinberg dem Freund der 
Trauben die Hoffnung an, fie hier einft in der fpätern Wärme eines fehönen Herbfita« 
ges zu finden, Auf beyben Eeiten ift diefer Plag von Gruppen hoher Eichen beſchuͤtzt, 

“und vorne bricht in der freyen Deffnung eine treffliche Ausficht hervor. Unten in ber 
Tiefe grünet ein fehmaler Strich der großen und malerifchen Wiefe hervor, die eine 
vorzügliche Naturfchönheit neben den Spagiergängen zu Eckhof ausmacht; über dies 
fen Strid) ſchwellt ein hügeligtes Gefilde enıpor, das wieder von einem andern abge 
zaͤunt ift, das zur Rechten ſich höher erhebt, doch aus der jenfeitigen Landſchaft die in 
gerader Richtung in der Mitte eines waldigten Reviers auffteigende Kirchthurmſpitze 
des Dorfes Dänifchhagen fehen läßt. Die Heiterkeit der Wiefe im Vorgrunde, 
bie hügeligte Weide, das Kornfeld, der waldigte Bezirf des Dorfs giebt ein vollfoms 
menes Gemälde, mit ber ganzen Harmonie ber fortfchreitenden Farbenerhöhung. 
Die beyden Eichengruppen auf ben Seiten diefes Plages find von verfdjiedenem Cha 
rafter. Die zur Rechten ift dicht und verftattet feine Durchficht; ein runder Sig 
unter ihrem Schatten giebt auf den Blumenplag und über ihm hinweg einen anımus 
thigen Profpect, befonders nach einem fleinen Walde an dem jenfeitigen Rande der 
Wieſe. Die Gruppe zur Linken laͤßt zwifchen den Deffnungen der Bäume das Auge _ 
auf die Wiefe und bie blühende Landſchaft, worinn viel Waldſtuͤcke liegen, hinaus ir. 
ven; ein Weg leitet bier neben Baͤnken in einem bfühenden Gebüfch von Roſen, 
Eyringen, Jasmin, Geißblatt und andern Sträuchern zum Fuß des Fleinen Wein 
berges hinab, Man erblickt bald zwifchen den Bäumen den Kirchthurm, bald zue 

Rechten 


*) Ein Parf in dem adelichen Gute die- ferengrath und Ritter, Grafen von Holt, 
ſes Namens, zwey Meilen von Kiel an der jugehoͤrig. 
Oſtſee, dem koͤnigl. bänifchen geheimen Eon- 
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Rechten in eier freyen Lage auf einem Huͤgel eine Windmühle, bald in der Niebri- _ 
gung die Wiefe, 

Von diefem Pag hinter dem Wohngebäude laufen verfchiedene Pfade nach ven 
nörblichen Anlagen. Man kommt zunaͤchſt an eine Eleine niedliche Scene, wo die 
noch zarte liebenswuͤrdige Jugend unter ihren Blumen zu ſpielen pflegt; ein umfchleffe- 
nes einfames Revier, eine Laube amd einige Blumenſtuͤcke, frey und ungefünftelt ge: 
pflanzt, machen ihr Eigentfum, und, was es hier zugleich ift, ihre Zufriebenheit au. 
Der Weg minder fih zur Rechten an den Abhängen einer bufchigten und mit hohen 
Bäumen bewachſenen Anhöhe; verfchiedene Pfade ſchlaͤngeln fi) oben auf ihr neben 
manchen Echattenfigen umder. Man hat auf diefem Wege zur finfen immer bie 
große Wiefe, welche die Natur zum ſchoͤnſten Hafen bildete, der von ber oberften 
Nordſeite herab zwifchen zwey kleinen ſchmalen Wäldern mit mannigfaltigen Rrüm« 
mungen ſich fortftrecft, darauf mehr frey gegen Weften fich wendet, zuletzt nad) Often 
fid) herumwindet, und das Ufer des Meers zur Gränze hat; eine herrliche, grüne 
Flaͤche, ausgedehnt und Doch abwechfelnd in Umriß und Begränzung, und zumeileh 
im Herbft von einer umherirrenden Mitchheerde belebt. Diefe Wiefe erfrifcht das 
Auge auf allen nördlichen Spagiergängen. Indem ınarı neben ihr fortzumandeln an⸗ 
fängt, hat man über fie die Ausficht auf die Felder und bald nachher auf den jenfeitie 
gen Wald, der die Wiefe einfaßt. Ein aufgeworfener Damm, ber in ber Mitte eine 
Brüce hat, führt über fie in, und verbindet die Spagiergänge, die auf beyden Gel. 
ten ſich um fie herumminden. Bald darauf erfcheine ein anmurhiger Parafolfig in 
der Wiefe nahe am Wege; er ift von einem Graben voll reinen fließenden Waffers 
umgeben, über welchen eine Brüce führt; man hört hier einen Fleinen Waſſerfall, 
der felbft im Winter raufcht, und fieht die Karpen neben ihm in der hellen Flut fpielen. 
Machdem das Auge ſich an der freyen ländlichen Ausſicht umher geweidet hat, wird 
es von dem Anblick des Borfhaufes gelockt, das gleich zur Rechten auf der abhaͤngi ⸗ 
gen Höhe zwifchen Bäumen und Gebuͤſchen halb verdeckt ruhet. Es ift ein ganz ein 
faces Waldgebäude, unten mit Bork ausgefchlagen, von welcher Materie auch bie 
Eige find, vorne offen ohne Thüre, und mit einem Strohdach bedeckt; feine Hinter 
feite Sehne ſich an die Anhöhe. Eine englifche Iufchrift aus dem Moung, die das 
Verdienſt der Einfamfeit empfiehlt, zeigt fich Uber dem Eingang. Hohe, berrlicye 
Bäume überfchatten dies verborgene Waldhaus; bie Ausſicht fehleicht zwifchen ihnen 
durch, fälle tief unten in die Wiefe, erhebt ſich wieder zu ihrer waldigten Befränzung, 
und ruhet auf dem Hügel, der hinter ihr aufſteigt. 

Der unten ſich fortfchlängelnde Weg ift mit allerley einheimifchen Sträuchern 
bepflanzt, bie an einigen Etellen neben der Wiefe fortlaufen, und ihren Anblick ver. 
IV Band, Sf ſchließen; 
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ſchließen; ein ſchattenreicher Gang, von lieblich uͤberwoͤlbenden Gebuͤſchen bebeckt. 
Zur Rechten zeigen ſich bald darauf Fruchtbaͤume und Nußſtraͤucher am Wege. 
Man gelangt zu Sophienbank, einem kleinen runden nach der geliebten Gemahlinn 
des Beſitzers benannten Platz, mit einem weißen Gelaͤnder umgeben, das inwendig 
mit mancherley Arten von Roſen beſetzt iſt, und einen zirkelfoͤrmigen Raſenſitz hat, 
wovon man mit Vergnuͤgen eine in der Mitte bluͤhende Blumengruppe uͤberſchaut. 
Von hier ſteigt die Anhöhe einen Pfad hinauf zu einem mit erhabenen Raſenſitzen 
umgebenen runden Plag mit einem Fleinen Kegelfpiel, nicht weit von dem Eisfeller. 
. Bon diefem Pag, wo ſich ein trefflicher Profpect nach dem Dorfe Dänifchhagen 
eröffnet, kommt man auf dem obern Abhang zu einem angenehmen halbrunden Sig 
unter dem Schatten der Bäume, Vorne hinab erfcheint eine offene Ausſicht auf die 
Wieſe hin, die fich hier mit einer Wendung nah Norden binaufzieht; fie ift in dieſer 
Gegend ringsumber mit Wald umgeben, deren Bäume hie und da ihre grüne Flaͤche 
mit fanften Schatten beftreuen, indeffen daß andre Stellen im heitern Lichte ſchimmern. 
Bey dem Eingang in ben Wald zur Rechten zeige fich in einer Deffnung zwifchen den 
‚Bäumen auf einer Anhöhe ein türkiſches Zelt mit einer angenehmen Wirfung. Es 
iſt von tuͤrkiſcher Leinwand weiß und grün geſtreift, und inwendig im Geſchmack der 
Mation, woher es fam, verziert. Denn es war einft das Tafelzelt eines Großveziers. 
Es ward erobert, fam an den König von Daͤnnemark, von dieſem wieder als ein 
Gefchenf an andre Befiger, und endlich hieher. Eine Fleine Gefchichte, womit ſich 
der Spagiergänger unterhält. — Man läßt zur Rechten ein anderes Epiel zwifchen 
aufgeworfenen Rafen unter befchattenden Bäumen, und darüber hin ben grofien und 
reinlichen Küchengarten mit den angrängenben Treibereyen und feinen Fruchtbaͤumen 
liegen. Der waldigte Spagiergang führt hinaus nad) einem anfehnlichen und ofic- 
nen Obſtbaumgarten. 

Man fieht hier Klopſtocks Hayn vor fich liegen, eine Scene, welche bie 
Freundſchaft des Befigers dem Dichter, der hier zuweilen die Natur in ihrer Beyer 
begrüßt, gebeilige hat. Ein Pag mit einem aufgemworfenen Hügel ift durch ein Ges 
mäffer von dem übrigen Erdreich abgefondert; Eichen von mittlerm Alter, einſt in 
der Nachwelt noch Höher und ehrwürdiger, jede jegt ſchon heilig, wie in den Haynen 
der Druiden, überdämmern feinen verfchloffenen Bezirk; fie raufchen im Angefichte 
des Meers; das Meer raufcht feyerlicher den Triumphton zuruͤck; die Ecene wird 
ihren erhabenen Eindruck vollenden, wenn einft das Monument des Barden ſich in 
die ehrfurchtsvolle Duͤſterheit der Eichenſchatten erhebt. — 

Das Waſſer, das den Huͤgel umgiebt, fließt nach einem nahen mit Obſtbaͤu⸗ 
men beſetzten Fiſchteich ab; und von dieſem bilder ſich ein Waſſerfall, der ſich in ein 
ange · 
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angepflarztes Eflerngebüfch ftürgt. " Unter diefenr Geräufch wandelt man,. am obern 
Rande der Wiefe, auf einem kurzen Pfad zu einem Wald hinuͤber. Man fieht bew 
dieſem Uebergang die Wiefe mit ihrer Wendung fid) vorwärts nach der Mordfeite zwi ⸗ 
ſchen der Umfränzung der Wälder hinaufziehen; zur &infen verbreitet fie ſich in einer 
anfehnlichen Laͤnge gegen Weſten pin, neben den Spaßiergängen, die wir durchwan⸗ 
derten. Der Wald, in ben wir jegt treten, befteht aus Eichen und Buchen-mit aller» 
fey Untergebuͤſch; - feine Bäume find. hoch und ſchattenreich; die windenden Pfade ſtei. 
gen und fenfen ſich; zur Linfen reizen Ducchfichten auf die Wiefe und auf den jenfei- 
tigen Wald, ber fie bekraͤnzt. Beyde Wälder, die fie einfaſſen, ſtehen auf Abhän- 
gen, und diefe Lage macht die Ausfichten mehr maleriſch. Man fommt auf einen 
freyen Pag, und hat zur Rechten die Anhöge mit dem türfifchen Ze. Die Wald⸗ 
gänge winben ſich weiter fort, und endlich läuft einer queer über dieſe Wieſe nach dem 
jenfeitigen Walde; zwey andreäber füßren noch die ſſeits nach der Hoͤhe. 

Sie vereinigen ſich unerwartet in einem ſchmalen Pfad, der in ein faſt ganz ver⸗ 
ſchloſſenes Oebuͤſch faͤllt, und fich durchdraͤngt. Auf einmal fälle auf einem geraden 
Gang, ber auf der einen Seite mit Roſen und Blumen prangf, auf der andern von 
Difteln ftarrt und mit babylonifchen Weiden trauert, eine alte ehrwuͤrdige Eiche ins 
Auge. ie ift dieffeits mit einem Waldaltar von Borf und einem Auftritt zu ihm 
umgeben; eine Inſchrift auf einer weißen befeftigten Tafel ruft das Auge und erregt 
Erwartung. Man tritt näher und lieft: 

Einen Becher der Freuden hat in der Rechten, ber Linken 
. Einen wütenden Dolch die Einfamkeit, reicht dem Beglückten 
Ihren Becher, dem Leidenden reicht ſie den wütenden Dolch hin. *) 


Reiche deinen Freudenbecher, holde Einſamkeit, jedem deiner Freunde, ſo oft er dieſe 
Scene betritt. Sie iſt im wahren Geſchmack angelegt. Die angezeigte Bepflan—⸗ 
zung des Zuganges ſtimmt ganz der Inſchriſt zu. Der Gluͤckliche fuͤhlt hier eine 
Einfamfeit, die nichts Schauderhaftes Hat, die ihn bey der Entfernung der Geſell⸗ 
ſchaft doch mit dem Anblick der ſchoͤnen Natur und mir dem Genuß Seiner Selbſt uns 
terhaͤlt. Die Ausſicht in die Ferne iſt durch das höhere Feld gehemmt; doch ift das 
nahe umliegende Revier veizend, Man fteht auf ber Höhe, - Die Wiefe, die in 
diefer Gegend ihren Anfang nimmt, bildet, indem fie ſich in der Niedrigung hinabwin⸗ 
bet, einen. heitern fehmalen Etrih. Im Vorgrunde fleigen einige Eichen aus der 
Tiefe herauf, und zwiſchen ihnen eröffnen ſich anmuthige Durchfichten auf die heflere 
Flaͤche der breiter fic) hinziehenden Wiefe hinab, Indem man an der Eic)e mit dem 

Ff 2 Altar 

) Aus der Meſſiade. 
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Altar hinabfteige, bemerkt man auf der andern Seite unten am Fuß des Baums el». 
nen Einfieblerfig, ‘von roher Baumrinde gebilver. Dieſe Stelle ift ganz einfam und 
verſchloſſen. Sogar eine Windmühle, der einzige belebende Gegenſtand, verbirgt 
ſich Hier hinter einer kleinen Gruppe von Bäumen. Man verläßt die tiefe Einfamfeit 
diefes Sitzes, und fteige wieder nach dem Gang hinauf, der zu der Eiche mit dem Als 
tar führte. Man ergögt ſich bier noch einmal an dem Eontraft dunkler Waldſtuͤcke 
mit den heitern Flächen ber in der Tiefe fchimmernden Wieſe; fie wird bald von dem 
jenfeitigen Walde begrängt, der eine Krümmung macht; vorher erheben ſich feitwärts 
Hügel; große in bie bämmernden Deffnungen.einfallende Lichter beleben bas Ganze. 

Wir fehren unter dem Schatten ber Waldgänge zurüd, bis dahin, wo queer 
über die Wiefe ein Pfad in die Spatzierwege des jenfeitigen Waldes leitet. Bey dies 
fem Uebergange entwickelt fie zu beyden Seiten ihre ſchönen Flächen. Der Wald, 
in welchen wir treten, windet fich ebenfalls ganz um fie, als ein duͤnner Kranz, bet» 
um, Er ift noch ſchmaler als der erfte, an einigen Stellen meift offen. Zur &infen 
ſchimmert die Wiefe in der Tiefe. Oft laden Sige am Fuße fchattenvoller Bäume 
zur Ruhe. Der eg läuft eine Zeitlang an dem obern Kande des Waldes auswärts 
weg, und bat zur Rechten ein fanft auffchwellendes Korngefilde. Er fehläge nachher 
wieder in den Schatten des Waldes ein. 

Diefe beyden Wälder begleiten immer bie Wiefe in ihren Krümmungen und Uns 
gleichheiten, und find, da fie die einfallenden Lichter einlaffen, voll Heiterfeit und Freude. 
Diefen Charakter verftärfen das hellere Grün und die Wohlgerüche der Wiefe, bie 
mancherlen angepflangten Gruppen einheimifcher blühender und bduftender Sträucher, 
befonders des Geißblatts, ımb im Frühling die füßen Lieder der vielen Nachtigallen, 
die dieſe weitläuftigen Spaßiergänge burchtönen, und einen Ort zu verfehönern wett» 
eifern, den der Geſchmack mit der $iebe zu bewohnen fich vereinige haben, Eine fehöne 
Verbindung, von der Natur gelehrt, und daher faft nur eine Fabel auf der glänzenden 
Bühne der Well. Man fieht indeffen in diefen ftillen Waldgängen, bey diefen friede 
fertigen Schattenfigen, wie vertraut die ländliche Froͤhlichkeit bey der Sitte des Hofes 
wohnen fann, und welch ein Gefühl von Glück offene gegenſeitige Zärtlichkeit, die ſich 
in ben Fleinen Pfändern der Liebe immer wieder begegnet, ungetrübte Heiterkeit ber 
Seele und gaftfreye Gefelligfeit rings um ſich ber verbreiten. 

Der Weg führt endlich nach) manchen Krümmungen zu einem mit finden ume 
. gebenen runden Plag auf der Höhe an dem Ausgange diefes Waldes. Man fchaut 
über die Wiefe nach der jenfeitigen waldigten Anhöhe in der Nachbarfchaft des Wohn 
gebäudes hinüber, deffen Dach maleriſch durch die Gipfel der Eichen hervorſchimmert. 
Das Waldhaus zeige ſich weiter hin unter dem Schatten dev Bäume halb verhüllt, 

’ Bon 
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Bon diefem Eindenplaß, der freyſtehende Gartenftüßle zum Ruben anbietet, führt eine 
Treppe nad) der Wiefe hinab. Man geht über ihren Damm, und gelangt wieder 
bey dem Wohnhaufe an. 

Andere Spaßiergänge, anmuthig, wiewohl von einem verfchiebenen Charakter, 
ſchlaͤngeln ſich durch die ſuͤdlichen Gegenden nad) den oͤſtlichen hin. Gleich von der 
Suͤdſeite des Wohngebäubes führe ein dreyfacher Eindengang dahin ab. Man kommt 
an einen ſchoͤnen Hügel, an deffen Fuß ſich eine Gruppe von Eichen erhebt; und mo 
ſich feine Höhe nach Süden fenfe, erſcheint ein Iuftiges Waldſtuͤck. Man hat, ine 
dem man in diefe Epaßiergänge tritt, wieder jur Seite die Wiefe. Die fhönen ges 
taden Stämme der Eicyen und Buchen vom mitrlern Alter, der Abhang des Waldes, 
der ſich fanft nach der Wiefe hinabſenkt, und die fhlängehnden Wege, die eben und 
unten laufen, machen den Befuc) diefer Gegend fehr angmehm. in Pavikton, oben 
bedeckt, anden Seiten offen, und nur mit einem Geländer von Gitterwerk umgeben, 
‚zeige fi) am Wege des Spagierenden auf der Höhe. Er ift mit Kafenfigen und 
Blumen umkraͤnzt. Zwey Terraffen oder Abfäge, die vom den umliegenden Wald» 
bäumen eingefaßt find, erfcheinen an dem Abhang bes Berges hinab. Der erfte iſt 
eine Kafenerhöhung im halben Zirfel, mit Bänfen befegt und einem Blumenſtuͤck 
in der Mitte. Auf dem zweyten mit Raſen befleideren Abfag erhebt fich eine einzelne 
gerade hohe Eiche mit der Inſchrift: 

O! wunderſchoͤn ift Gottes Erbe, 

Und werth, darauf vergnügt zu ſeyn! 

Drum will ich, bis ich Afche werde, 

Mich dieſer ſchoͤnen Erde freun! 
Man bat von diefer Höhe die Ausficht auf die Wiefe herab, über welche ein erhoͤheter 
Meg zu einem runden offenen Platz hinführt, demnächft auf ein jenfeitiges Waldflüd, 
das fie umfränzt, und links entfernter auf einen fchönen Wald, der zu dem benachbar- 
sen Meyerhof Uhlenhorſt gehört. 

Bon dem Pavillon führt ein langer, fehr anmurhiger, fehattenreicher Weg, 
der wenig von der ſich herumwindenden Wiefe fehen läße, immer fehlängelnd und auf 
und nieder ſteigend, neben manchen Ruhefigen vorbey, zu einer Fiſcherhuͤtte hinab, 
die nahe an dem Ufer eines kleinen Sees liegt. Sie ruht am Fuß einer hohen, ſtar— 
fen und bejahrten Buche. Eine Treppe führt zu ihr hinab, Sie ift ganz einfach) 
und ungefünfteft erbauet, mit Schitf bedeckt und ringsumher verwahrt, inwendig mit 


grobem Segeltuch ausgeſchlagen, und verfehen mit einem bürftigen fager, das mit 
öf3 Matten 
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Matten bedeckt iſt. Die mit beim Segeltuch ausgeſchlagenen Wände find mie’ Megen ' 
und allerley einheimifchen Fifchen bemalt; der Stil zeigt eine funftlofe Rohigkeit, die 
hier ſehr angemeffen iftz ein Fleines Fenſterchen fcheint nur angebracht, um einen 
weckenden Morgenfirahl bereinfchleihen zu laſſen. Die ganze Geſtalt und Einrich⸗ 
tung der Hütte, die Sifchergeräthe und Nege, bie draußen aufgehängt find, ein arm⸗ 
feliges Kohlgaͤrtchen, das nahe dabey liegt, alles kuͤndigt die Sebensart.und die Dürf- 
tigfeit des Brwohners an. Die ganze Nachahmung ift in dieſer Scene fo rein und 
fo, zutreffend in jedem Umftand, bag man nichts vermißt, um die Wirklichkeit zu 

glauben, nach nichts weiter. fragt, als wo der Fiſcher iſt. 


Ein Sig von Raſen unter:einer hohen Buche giebt eine erweiterte Ausſicht über 
den Sandfee, darauf über einen ſchmalen grünen Strich Land, demnaͤchſt uͤber eine 
Bucht des Meers, und über fie hin in die- Sandfchaft Probftey. Hinaus, Das 
Waldſtuͤck, worinn mir bisher.fortirreten, fehmälert ſich allmälig.zu einem duͤnnern 
Gebüfch, ‚zwifchen welchem ver Pfad laͤuft. Ein erhoͤheter Weg zwiſchen mancherley 
theils angepflanzten, theils wildwachſenden Sträuchern, führt darauf lange fort; 
man hat hier immer ben offenen Anblick der. Einfahrt in ben Kieler Hafen, und der 
an bem jenfeitigen Geſtade ſich verbreitenden fruchtbaren Probſtey. Zur Rechten 
erfcheint am Wege das Ende ber Wiefe, die hier ganz frey und ohne andre Begraͤn⸗ 
zung ſich bis an das feichte Ufer der Oſtſee verliert. Diefer erhöhete Weg ift eigent, 
lich ein verfchönerter Feldweg; er.hat auf beyden Seiten Gräben. aus welchen feine 
Erhöhung aufgeworfen ward, und ift mie Pappeln,. Eflern, Nußfträuchen und an⸗ 
derm Gefträuch beſetzt; er ift Zaun und zugleich Spagiergang. Diefe Anlage em« 
pfiehle ſich beſonders in fumpfigten oder niedrigen feuchten Gegenden; man hat Tros 
ckenheit und Ueberfchattung des Weges mit erweiterter Ausfiht. Der Weg leitet 
weiter hin, nahe am Ufer des‘ Meeres vorüber; die Klarheit des Waflers macht einen 
angenehmen Eontraft gegen die Dämmerung der jenfeitigen waldigten Landſchaſten. 
Ein gemeiner Feldweg windet fih endlich queer über das Feld hinauf. 


Man fieht hier auf einer Anhöhe an einem Platz, der die volle reiche Ausfiche 
über bie Einbucht der Oſtſee in den Kieler Hafen und nach dem Holfteinifchen Kanal 
eröffnet, Bernſtorffs Monumene ſich erheben. Eine Pyramide, auswendig. mit 
einem weißlichen Anwurf, öffnet ihren Eingang nach der Meerfeite. Bey dem. Eins 
tritt erblickt man das gemalte Bildniß des unvergeßlichen Staatsminifters, das in-ele 
ner reich vergoldeten Einfaflung, auf einem.mit Blumen und Laubwerk verzierten 
weißen Fußgeftell, fteht. In der. Mitte des Fußgeſtells liefer man auf eines Tafel 
mit goldenen Buchftaben diefe Inſchrift: 

Bernftorff 
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entwarf, feitefe, und brachte eine Unternehmung zu Stande, 
. durch ben Tod: abgerufen, nur nicht zu Ende, die aud) 
den Erfolg harte, daß wir dem Schiffer dieſen 
fürzern und ficherern Weg in beyde 
Meere. eröffuen konnten. 





Per hier der Wegfahrenden ober Anfommenden Flagge 
wehen, und Segel ſchwellen ſieht, der erinnere 
fi) des Grimblegers mit einer guten” 
Thraͤne, daß Ihm diefer Anblick 
nicht ward. 
Klopſtock. 


Ein kurzer mit Ellern bepflanzter erhoͤheter Weg leitet bald darauf in einen 
Wald, der voll von erhabnen Eichen iſt. Beym Eingange ſieht man einen Pfad 
zur Linken gerade nach Julianenruh eilen; ein andrer irret zur Rechten umher, über 
einen ſchoͤnen Raſenplatz, deſſen Mitte eine alte, überaus ehrwuͤrdige Eiche ziert, und 
breitet fich in mehrere Gänge aus, wovon einer neben einem Fortunafpiel und einem 
anmuthigen runden Eig vorbengeht. - Am Ausgang des Waldes fieht man Julia⸗ 
nenruh, ein dem Namen der Gräfinn geweihetes Gebäude, auf einer Fleinen Erhoͤ⸗ 
bung liegen. Zur Rechten ziehen ſich die äußerften Bäume des Eichenwaldes dahin ; 
zur Linken erhebt fich ein Buchenwald, feiner natürlichen Schönheit überlaffen; beyde 
Wälder, die fo nahe zufammentreten, verbreiten eine gewiffe Empfindung von Ruhe 
über die Seele. Der Buchenwald, deffen vordere Bäume mit tief herabhangenden 
Zweigen einen malerifihen Anblick bilden, zieht fich faft ganz um die Hinterfeite des 
Gebäudes herum, Gerade vor dem Haufe zrwifchen den Wäldern liegt ein fehr aus⸗ 
gebreiteter runder Vorplag, ber mit mancherley ‚fhön blühenden und wohlriehenden 
Straͤuchern bepflanzt ift; fie find niedrig, um bie Ausſicht über einen Fleinen Theil 
der Sandgegend bis in das offene freye Meer zu verftatten. Dos Gebäude ſelbſt be 
flebt, aufier einer auf der Hinterfeite verſteckten Küche, in einem heitern und fein 
ausgefhmücten Kabinet. Gleich beym Eintritt fiehe man in einem Spiegel den 
. fanften 
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fanften Wiederfchein der vorliegenden Sandfchaften fich malen. Aus dem Fenfter zur 
Rechten erblidt man die mit einzelnen Bäumen ſchattirte Laudgegend, bis an die helle 
fchimmernde Einfahrt in unfern großen reizenden Hafen; die Ausficht zut Linken ift 
eingefchränft, indem das Auge gleich auf den nahen Laubdecken der Buchen ruht. u 
Gerade aus aber reizt der erhabene Profpect auf das Meer, das hier ohne ſichtbare 
Begränzung wallet. Cine der herrlichften Scenen, vornehmlich aus der Ruhe der 
Wälder betrachtet! Bald fpielt feine ebene Fläche in Millionen tanzender Lichtfunken 
dahin; bald ftrömen feine in ein dunfleres Blau gefärbten Wogen mit regelmäßigen 
Steigen und Fallen fort; bald toben fie unter der Gewalt des Sturms aufbraufend, 
ſich ſchlagend, ſich thuͤrmend und niederftürzend, eine fuͤrchterliche Wildniß von ſchaͤu⸗ 
menden Hoͤhen und Abgruͤnden; bald verbreitet ſich hier in der Stille des Abends ein 
graͤnzenloſer Spiegel, worinn der Mond mit feyerlicher Ruhe ſein Bild verweilen laͤßt, 
und alle ihn umſchwebende Gewoͤlke ſtolz ſcheinen, ſich neben ihm mit ihrem mannig« 
ſaltig gebrochenen lichte glaͤnzen zu ſehen. Aber, außer dieſen prächtigen Scenen, 
wird der Geiſt, durch Erinnerung der Geſchichte, auf ganz andere geleitet. Eben 
dieſe Gegend des Meeres war es, die ſich im Anfang dieſes Jahrhunderts von dem 
Blute nordifcher Seehelden rörhete. *) Doc) das Andenken diefes ſchrecklichen 
Schauſpiels fliehe mit den Wellen dahin. Wie weit glücklicher find unfere Tage! 
Mit einem Bindniffe des Blutes und der Freundſchaft umarmen fid) nun die Mächte 
in Norden; fie gebieten nur ihren bewaffneten Schiffen auszufegeln, um den Handel 
ihrer friedfertigen Voͤller und die Freyheit des Meeres zu fdrügen. Indeſſen daß 
jegt fo viele Nationen von der Wut des Krieges gegen einander empört find, bewohnt 
Daͤnnemarks vieljähriger Vertraute, der Friede, noch immer diefe ruhigen Wälder, 
amd erhöher für uns die Wonne des landlebens. 

Mit diefen Betrachtungen verlaffen wir Julianenruh, um nad) dem Wohn⸗ 
gebäude zuruͤckzukehren. Auf unferm Wege finden wir noch die Nauberinfel, einen 
bebüfchten Hügel, der vormals wegen feiner Höhe die Warte beruͤchtigter Seeräuber 

war, 


*) An der Seeſchlacht den 24ften April 
1715. Der dänifche Viccadmiral Gabel 
holte mit 8 Kinienfchiffen und 2 Sregatten 
den ſchwediſchen Schoutbynacht Grafen 
Machtmeifter, der eine Efcadre von 6 Li⸗ 
nienfchiffen und 2 Fregatten commandirte, 
im Sehmernfunde ein, und erhielt einen 
vollfommenen Sieg über ihn, indem ein 
Schiff verbrannt und alle übrige erobert 


wurden. Die ganze Befatung der Schiffe, 
auf 2000 Mann ſtark, und felbft der Graf 
Machtmeifter wurden bier bey Bülfer Hofe 
auf den Strand gejagt und zu Gefange- 
nen gemacht. Die Schweden, wovon 
fehr viele getoͤdtet wurden, leifteten eine 
tapfere Gegenwehr, und die Schlacht 
dauerte fieben Stunden. 
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war, - Yegt iſt er-ein Ort, den hundert melobifche Sieber zaͤrtlicher Waldfänger füllen, ' 
und die Siebe gerne in der Stunde ihrer füßen Melandjolie beſucht. Co haben die 
Eitten der Zeit felbft die Naturpläge verändert. Auf den Hügel, den ein tiefer 
MWaffergraben umfchließt, windet ſich in der Runde ein Pfad hinauf. Alles ift bus 
ſchigt, verfchloffen, einfam; ‚außer einigen Bäumen find es lauter Sträucher, die 
bier gedrängt in einander wildern; daher die enge Verfperrung. Dben winkt eine 
Jaube in angenehmer Wildniß, faft allein von der Hand ber Natur geflochten; eine 
‚einzige Ausficht eröffnet fih aus dem Gipfel der Gebüfche nach der Einbucht des Mae: 
res in den Kieler Hafen, um bas Auge wieder durch den Anblick der hin und her flat. 
‚ternden Segel zu erfrifchen. — Won biefem Plag führt ein erhoͤheter und mit dealie- 
— 
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Beſchreibung des herzoglichen Gartens zu Gotha, 
und einiger Anlagen um Weimar.) 
I» 


Se erhalten hier die verlangte Beſchreibung des Gartens des regierenden Herzogs 
von Sachfen: Gotha; wie gern hätte ich fie Ihnen einige Jahre ſpaͤter und 
ju einer Zeit gefchickt, wo diefer Garten, bey feiner ſchon fo beträchtlichen Groͤße, 
weit um die Hälfte durch. verfehiedene Gärten. erweitert werden. wird, die der Herzog 
bereits dazu gefauft hat, und deren Anlage vielleicht ganz nah iſt. 

Ich führe Sie bey der Stelle des ehemaligen Wohnhaufes und bey den Ananas» 
Häufern vorbey (Früchte, die hier in großer Menge und Güte gezogen werben). 
Wir gehen über eine fleine mehr fimple als ſchöne Bruͤcke, die ung uͤber einen Kanal 
des Leina⸗ Fluffes bringe, an deffen bufchigten Ufern ſich Badeplaͤtze befinden, wel» 
che mit Rafenfigen und andern Bequemlichfeiten verfehen find, und zu denen fchmale 
Gänge durch Gebuͤſche führen, und find nun im Garten. Wir wollen von den Kies⸗ 
wegen den wählen, ber ſich uns zur Rechten fehlängelt. Er führe nach manchen 
Wendungen auf einen freyen Raſenplatz, von dent ſich mit einmal die Ausficht eines 
breiten Waffers öffnet, das einem entfernten Dorfe zumallt, weldyes mit feinen Stroh⸗ 
daͤchern und Kirchehurme freundlich aus feinen Linden Bervorgudt. Aber biefes 
Waſſer ift nur ein großer See, deffen Ufer ſich ſchon im Garten befinden; feine un- 
abſehbare, ſpiegelhelle Fläche, die durch Wiefen und Gehölze Stundenweit zu gleiten 
ſcheint, dankt ihre Fernung einem gluͤcklichen Betrug, den der englifche Gärtner, 
der erfte Anleger diefes Gartens, durch einige unmerfbare Krümmungen und Vor⸗ 
fprünge von Baumgruppen und Rafenrainen, fo funftlos und wahr hervorzubringen 
gewußt hat, daß fih das Auge nicht fart daran ſehen kann. Da überhaupt 
die Gränzen des Gartens in einer flachen, der Erde gleichen, Mauer beftehen, die 
man nicht eher gewahr wird, als bis man davor ift, fo duͤnkt man fich in feinem ein⸗ 
Hefchloffenen Raum, fondern halt die Kornfelder, die Hügel, die Dörfer, die Ge- 
hölze, die Landſtraßen, alle diefe abwechſelnde Gegenftände und Auftritte, für fo viele 
nahe oder entlegenere Theile, 

Der 
*) Diefe Befchrelbungen verdanke ich alles, was den Geſchmack und die fchenen 
ber Gefälligkeit des Herrn Bibliothekar Künfte betrifft. 
Reichard zu Gotha und feinem Eifer für — 
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Der Eee gehört unter bie-vorzüglichfien Annehmlichfeiten des Gartens, Er 
ift von anfehrlichen Umfang, und wimmelt von Fiſcheit, worunter ſich auch rothe, 
oder Goldfiſche, befinden, Die Fein Angel eder Netz flirt, und die daher fo zahm find, 
daß fie ſich bey dem Schall der Tritte der Porübergependen, oder auf ihren Ruf, 
Schaarenweis ang Geftade drängen und füttern loffen. Auch dient der Eee einigen 
Schwaͤnen, tuͤrkiſchen Enten und ſonderlich ganzen Flügen milder zum Aufenthalt, 
die an feinen waldigten Ufern gleiche Sicherheit und Ruhe genießen, und die Scene 
beleben; Ion ; 


Mitten im See fhwillt eine Inſel empor. Ein ſchmaler Fußpfad führt durch 
alferhand Arten von Höfzern, Ihränenmweiden, Hängebirfen, Tannen und Eträu- 
chern zu ihrem Gipfel. Heilig ift die Staͤtte, heilig durch die Gruft des Erbprinzen, 
und eines jungen, bald nad) ber Geburt, verftorbenen Prinzen, deren Gebeine Hier 
ruhen. Schwermuͤthiger fäufeln dem, der den erſten diefer Prinzen und die früßen 
Hoffuungen kannte, ihn einft fo reich an Kenneniffen und guten Handlungen zu ere 
blicken, wie feinen Vater, fÄmermürpige? fäufen ihm bie Pappeftt und die Wipfet, 
die fein Grab befchatren! Ueber der ruft ift ein freyer P lag in einem Kreis von 
Rofen und Eppreffen; hier fteht zum Haupte das Monument, das der Water feinen 
Kindern von Marmor und ganz im antifen Styl fegen ließ; oft weint Er Hier über 
ihrem Staube, und weiht ipnen Thränen, Thränen, tie fie nur in das Auge der 
Fuͤrſten fommen, deren Herz fo weich und geſuͤhlvoll ift, wie das Seinige. Das 
Monument ift eine Säule von altem Granit, auf der eine Urne von weißem Marmer 
ruht; die daran befindliche kurze lateiniſche Infchrift von Bronze befagt, daß hier 
die Rubeftätte ber Söhne Ernſtens und Charlottend fer. Das Monument ift in 
Nom unter der Aufjicht des Herm Doell, eines geſchickten Künftiers, verfereigt, 
der fich ſchon geraume Zeit, auf Koften des Herzogs, in MWelichland befinder, und 
noch Fürzlih Winkelmanns Büfte im Pantheon aufftellte. 


Wir gehen andern Pfaden nach, und bleiben vor einem Tempel ſtehn, ber fich 
auf einem Fleinen Abhang, unter Bäumen befindet, und fid) im Eee fpiegelt. Er 
ift ganz von Eteinen aufgeführt, und auch die hohen, geriefelten Säulen, find jebe 
aus einem einzigen Steinblof gehauen. Sein Mufter liege in Griechenland un⸗ 
ter Athens Trümmern, und feine Abbildung, die zum Maaßſtab gedient Hat, finden 
Sie in dem prächtigen Werke The Antiquities of Athens (London 1762. groß 
Folio), 
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' Diefer Tempel lſt es, für den Houbon jr Paris die marmorne Diana ver · 
fertige, welche ein neues Meiſterftuͤck diefes Kuͤnſtlers werden wird, und ſchon jetzt 
die Berounderung derer iſt, die feine Werkſtaͤtte beſuchen. Diefer Bitdfäule, ſchrieb 
mir ein Parifer Freund, fehle nichts, als nicht in dan Ruinen zu Ephefuß gefunden 

zu ſeyn. Der Fußboden des Tempels ift rautenartig von weißem und ſchwarzem 
nn Der Bildfäule wird aber vielleicht ein andrer Plag angewirfen. 
Ich muß Sie noch zu einigen herrlichen Ausſichten begleiten, Die dieſen Garten 
vor fo vielen feines gleichen auszeichnen, und wo jede mit einer eigenen, von den an ⸗ 
dern verfchiebenen, Annehmlichfeit prange. Hier thut ſich vor Ihren Blicken ein 
unermeßlicher Halbzirkel auf, angefuͤllt mie Dörfern, Hügeln, Buſchhoͤlzern, Saa⸗ 
ten» und Wieſen · Ebenen, die auf der weiten Fläche bald in Gruppen, bald einzeln 
zerſtreut liegen, und überall das Wergnügen des Auges burch neue. Abwechfelungen 
reizen. Das Ganze lehnt fid) an eine blaue majeſtaͤtiſche Kette hoher Gebirge, die 
aus Heſſen kommt, und links in wechfelnder Entfernung fertläuft. Unter ihnen 
hebt der Inſelsberg, nach dem Brocken einer der höchften Berge in Dentfchland, 
fein Haupt empor. . Für den Naturforſcher, der ſich gern in die Epochen der alten 
Revolutionen unfers Erbballs denken mag, hat diefe Ausficye noch bas Angenehme, 
daß er in diefem Halbzirkel das Becken eines großen Meeres, und in den Bergen 
mit ihrem vulfanifchen Gepräge feine alten Ufer wieder finden fann. Engländern, 
die auf ihren Reifen ben Garten befuchten, gefiel diefe Ausficht vorzüglich. Hier hat 
der Se feit kurzem ein Haus von zwey Stocken aufführen laffen. 

Die Glage des Seebergs, eines Meinen Berges, der von der einen Seite des 
Gartens ohngefaͤhr eine florfe halbe Etunde entferne liege, und nach den Verſteine⸗ 
tungen, die er enthält, das Werf einer alten Ueberſchwemmung zu fern fcheint, ſchraͤn 
Pet hier den Blick auf eine angenehme Wiefe ein. Sein kahler, gemaͤchlich fid) bes 
bender Ruͤcken, mit feinen Steinbrüchen und Abfchüffen, hat etwas Romantiſches, 
das durch fünftliche Ruinen fehr gehoben werden wird, zumal wenn das ausgefäete 
Madelholz mehr anfliege Zur Nechten erblickt man in der Ferne die wuͤſten Berg⸗ 
fhlöffer der Gleichen, auf ihren drey Hügeln; fie erinnern an den Roman eines 
Grafen van leichen, der von einem Kreuzzuge feine Befreyerinn, eine Saraceninm 
mitbrachte, und von dem Pabft Difpenfation erhielt, fie neben feiner erften Gemah⸗ 
finn hehrathen zu dürfen, Links des Seebergs dehnt fich eine weite, mit Dörfern 
bevölferte, Ebene nah Sachſen aus, 

Im Garten felbit bringen Sie die Kiesgänge durch gemaͤßigte Wendungen 
und Abwege, bald in dichtes Buſchholz, we alle Arten von Grün mit einander wech⸗ 


fein, und durch die hie und da hervorſchimmernden weißen Sitze noch mehr gehoben 
693 werben, 
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werben, Bald in Sauber; die über ihrem Haupte zu einem fortgehenden Obbach ſich 
woͤlben, bald auf lichte Plaͤtze, oder Wieſen, mit kleinen Gruppen von Baͤumen oder 
hohen Schattenlinden beſetzt. Die Gebuͤſche winnneln von Faſanen, wie im Fruͤh⸗ 
fing von Nachtigallen, and. beſtehen aus inlaͤndiſchen und vielen fremden, ſonderlich 
nordamerifanifchen Hölzern, womit der Garten zu Kew, und feine Befigerinn, 
die verftorbene Prirzefjinn von Wallis, den hieſigen größtentheits bereichert hat. 
Der Duft von eitiigen diefer Hölzer, vermifcht mit dem Balfam ber blühenden Eträus 
cher und Pflanzen, woruntet faſt alle Gattungen von Roſen ſich befinden, verbreitet 
in den ſchoͤnen Jahrszeiten durch diefe Gäuge einen Wohlgeruch, der ſich nur empfin⸗ 
den läßt. Sie finden atıch hier bie fo genannte Blutbuche; ic) ermähne ihrer, weil 
wir Dentfche gewiffermaßen mit ihr den engliſchen und-amerifanifchen Gärten 
einen Theil unfrer Schufd abgetragen haben ; "denn man hat mich verſichert, daß die 
Mutter aller der Blutbuchen, die in die Parfs der. Britten und fogar nach Nordame⸗ 
rika ee worden find, ſich auf per Hagelweide bey. Sondershanfen 


Bon ben Erweiterungen bieſes Gartens „ und den Gärten ber regierenden Her⸗ 
zoginn und bes Prinzen Auguft, des Bruders des Herzogs, die je/- im Entſtehen 
ſind, wwerde ich Sie in der Folge unterhalten; vielleicht alsdann auch von den Garten 
des Herzogs in der fehönen Walbgegend bes alten Klofters Reinhardsbrunn. 

: .α ——— 

BRETT Pr 97 zu 3, Ir PS nen 3 a 
7.36 berfra,, Ahnen Ban Eigen en Aolagen, dm Weimoar Nachricht gu 
geben; ich erfülle jeßt, me Wrede geften ober uncreu, hachdem mic) mein Ge⸗ 
daͤchtniß unterftügen Od... ati ans | 8 N * | 

Das Kloſter iſt eindfierke Einſſerdeley/ mit vner Kapelle; am Ilma⸗ Fluß, 
Man kommt durch Wege hahim⸗dio ſich Hr · Felſen ſchlaͤngeln, bald Gewoͤlbe find, 
bald zu lichten Platzen werden, akt mild hoem vden, wilden Anblick, hie und da an⸗ 
gebrachten Höhlen air Sitzen pie WBorſtollung von den beruͤhmten Felſengaͤngen ber 
finefifchen Gärten geben koͤnnen. « Unten ſchleicht der Ilm ⸗ Fluß in feinen.fchattig« 
ten Ufern, und oben erblickt man die fünftfichen Ruinen eines weitläuftigen Gebaͤudes. 
Die Einfiedeley und Kapelle ſind mit Moos und Baumrinden beFleider, ‚und werben 
durch das Waffer und eine Wiefe von dem Stern, einem öffentlichen Spagiergange, 
und Goͤthens Garten geſchieden, ber ſich Terraffenweis hebt; und ſchoͤne Ausfichten, 
"5 D. über die Wiefen nach Belogdere, hat. Die Vorderfeite des Wohnhaufes er 
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bis zum Dach mit Roſen überzogen, die eben damalo in ber Bluͤche ſtanden, und det 
ſchoͤnſte und dichteſte Roſengelaͤnder bildeten, das man ſehen konnte. 

Tieffurth, den Landſitz des Prinzen Conſtautin und feine. Schönheiten teant⸗ 
ich nicht zu ſehen befommen; aber von den Annehmlichkeiten des Etterbergs, des 
Eommeraufenthalts der verwittweten Herzogin, kann ic Sie als Augenzeuge unter« 
halten... Stellen Sie Eich einen Wald: vor, durch welchen Gänge; im Gefcpmart 
der englifchen Parks, gehauen find, fo haben Sie eine See vom Ganzen, und von 
dem Keichthum an immer neuen, immer abwechſelnden Seenen und Schönheiten, 
die fehon aus der Natur einer folchen Anlage entfpringen, und die Feine Kunft nachzu⸗ 
fhaffen im Stande iſt. An den meiſten Stellen find die Wege eine fortlaufende, 
für Sormenfiral und Regen unburchdringbare, faube Baͤnke, oder alte Baum⸗ 
flämme zu Sitzen ausgehoͤhlt, winken uͤberall den Wanderer in ihre Echattenpfäge, 
oder machen ihn aufmerkfam auf ſchoͤne Ausfichren ; die vorzuͤglichſte darunter ift wohl 
die, welche man vom Pavillon und ber einen Ecke des Waldes über eine Strecke von 
mehr als hundert Quatratmeilen hat. Das Auge mißt, mit; heiligem Erftaunen, 
den ungeheuern Kaum, dar ſich vor Ihm ausbreitet, und Bode behauptete, daß man, 
ben Brocken ausgenommen, —“ von größer Urnfange in Deutſchland 
finden wuͤrde. 

Folgt man den Gängen, fo kommt rien, ter zu einem Bad, kaͤhl, wie das 
Bad der Nymphen, dort zu Teichen tn Gebüfchen;- hier uͤberraſcht einen eine Laube 
von Gitterwerf, dort bleibt man vor einem Tiſch wen weißem Marnior im antiken Ge⸗ 
ſchmack ſtehen, um deſſen Fuͤße ſech Schlangen winden Oeſer iſt der Meifter, ‚der 
ihn verfertige hat. Die Büfie dieſes groden Mine, von Klauer in Weimar, 
einem Künftler von großen Hoffineignzi fe Abmtich als-mäglich, gehauen, iſt nicht 
weit davon aufgefteilt, und auf einer Steige iaſe man Jacobi Be 
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uns laͤchtiad 
Und, fü nit Re Belt 
Mit bifem,Bäeat, en * 


Eine Hütte, oder Haus von Baumrinde, ſimpel wie fein 5 mit —* 
Geraͤthen und Binſenmatten möbfirt, liegt in einer ber romantiſchen Wildniſſen des 
Waldes. Nicht weit bavon zeigte man mir einen großen gefäuberten Hafbfreis, der 
zum Schauplag mandjer Luſtbarkelt. dieht. Ich ſah im, Zimmer ber Herzoginn ein 
Gemälde von Kraus, das einen Auftritt aussehtem Schaufpiel,; „die Zigenner, 
von Einfisdel, vorfiellte, welches hier Der Ba czeit gefpiele werden war. . Doc), 

wie 
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wie viel konnte ich Ihnen noch vom Schloffe und Hundert anbern Dingen: fejreiben, 
die Ihnen neue Beweiſe · von dem feinen Geſchmack einer Fuͤrſtinn ſeyn wuͤrden, deren 
Anberifen den Kuͤnſten ewig heilig bleiben wird, wenn dergleichen in den Plan Ihres 
Werkes gehörte} | 


rt 


| IX 
Harbke.9 


ii allen dem Kenner find der Garten und die Pflangumgen zu Harbke im 
Magdeburgifchen wegen ber Mannigfaltigfeit und des Reichthums der barinn 
befindlichen Seltenheiten des Pflanzenreichs fehägbar, fie vergnuͤgen eben fo durch 
ihre Sage und Schönheiten ben Liebhaber ber bluͤhenden lachenden Natur. Dieſe 
lage laͤßt auch noch beſtaͤndig neue Verbeſſerungen erwarten, und ſie wird ſolche ſo ſehr 
beguͤnſtigen, daß es nur des ſchaffenden Genies bedarf, um deſſen ſchon vorhandene 
Reize zu erhoͤhen. 

Beym Eintritt in den Garten über eine Brüce des Wohnhaufes, deſſen Zins 
mer von dem jegigen Beſther geſchmackvell eingerichtet find, herrſcht für das Auge 
reiche Aerndte. 

Ein weiter offener Mag, den am Ende eine runde Einfaffung von Strauchwerk 
begraͤnzet, ladet zuerft ein. Eine Einfaffung, einfach) in ihrer Erfindung, die beym 
Eingange mit zwey Sphinren und in der Mitte mit einer Urne gegieret werben foll, 
Inden fehon igt daran gearbeitet wird, und bie das Gange ber Anlage erhebt, da hin 
ter ihe höheres Gebüfch, mit noch Höheren Wipfeln hervorragende edle alte berchen⸗ 
baͤume, und auf einer Anhöhe ein von Steinen erbauetes Luſthaus fich fehen laffen. 
Der diefer Befchreibung beygefügte Kupferftich wird bie reizende Ausfiche deutlicher 
machen, ex zeigt zugleich, wie natürliche einfache Bearbeitung der Natur eigentlich 
ſchoͤne Natur iſt. Je mehr Gärten davon abweichen, defto eher ermüben fie und 
verlieren ihren Reiz: hierinn Hegt der Grund, weswegen jegt alle Gärten mit Pat 

j ; terren, 

Ein fehrbefannter Landſtz nahe bey unſrer beruͤhmteſten Botaniker, der bie 
Helmſtaͤdt, an der magbeburgifchen Graͤn ⸗ Pflanzungen verſchiedene Jahre unter ſel⸗ 
, jest dem Herrn Berghauptmann von "nen Augen gehabt, und darüber ein vor 
Veliheim zugehörig. Die Befchreibung treffliches Werk von tlaſſiſcher Güte her⸗ 
verdankt das Publikum dem Herrn Hofe ausgegeben hat. 
medicus duͤ Roi zu Braunſchweig, einem 
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terren, Theatern und gezirfelten Zierrathen nicht weiter gefallen wollen, unb bem na+ 
türlich guten Geſchmacke nie haben gefallen können, 





Hechter Hand bes Gartens zieher fich ein mit Waffer angefüllter Kanal herab,- 
der hier Die Graͤnze giebt, und raufchend eine Mühle treibt; im Rüden bes Gartens 
finder man eine hohe Mauer, die den dafelbft ftehenden feltenen und für das nieber- 
ſaͤchſiſche Klima etwas zärtlichen Pflanzen den noͤthigen Schuß verfihaffe. Ich 
nenne für den Siebhaber nur- den in feinen ſchoͤnen Bluͤthen wohlriechenden Calycanth, 
den chinefifchen Ehinfgo, die Ellern mit eingefchnittenen Blättern, die Raynal» Eiche, 
die Marpländifche« Hegilops- und bucombe · Eichen, den fibirifchen Apfel, die ame ⸗ 
rifanifche Berberige, ben Papiermaulbeerbaum, die chinefifche Fichte, den fein ein« 
geſchnittenen Ahorn, die baumartige Veronica aus den Falflandsinfeln, alle theils 
noch wenig befannte, theils noch nicht befchriebene Seltenheiten,. 
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Gehet man finfer Hand, fort, fo bleibt der Fuß am Ufer eines flachliegenden 
Teiche in einem fehönen Gebuͤſche won Platanen und Tulpenbäumen ftehen; an der 
Eeite wird der Teich von einem Gewaͤchshauſe eingefaßt, das wie eine gothiſche Ka⸗ 
pelle vergieretift, und vor fich hin erhebt fich über das Waffer eine ſchoͤne Bruͤcke, "die 
. nad) einer weiten offenen mit einzelnen Klumpen feltener Bäume -befegten Ebene führet, 

welche fi) obermärts in eine Anhöhe mit ſolchen Bäumen bepflanzt endiget. ine 
lachende Ausficht, durch eine vom General Banner ehedem aufgeworfene, jetzt aber 
mit hohen Buchen bewachfene Schanze, durd) einen Berg ‚mit guten Obſtbaͤumen 
und durch einen in der Entfernung weiter hinliegenden offenen Teidy und freye Korn 

felder herrlicher gemacht. 

Ein breiter fich ſchlaͤngelnder Weg bringe uns an der Seite der Anhöhe durch 
ein englifches Thor in.ein Luſtgehoͤlze einheimifcher Bäume und Sträucher, die ältefte 
Anlage des Orts. In ſolchen ziehen fid) viele ſchoͤn belaubte Gänge rechter Hand 
Hinauf, und außerdem finden ſich noch hin und wieder mit grünem Epheu befeßte und 
- ummunbdene Pläge, ingleichen runde -einfane Kabinerte mit fteinernen Bänfen zum 
Ausruben. 

Das Holz wird oberwärts mit einem auf einer Anhöhe angelegten erhabenen 
großen Sige’eingefchränft, von welchem das Auge eine weite Ausſicht in die Flächen 
des Herzogthums Magdeburg und Halberftadt, auf die eine Meile weit entlegene 
braunſchweigiſche Stadt Schöningen, und am Ruͤcken des Waldes hinauf bey guter 
heiterer Witterung fo gat auf das hoch liegende Schloß Ballenſtaͤdt im Fuͤrſtenthum 
Anhalt » Bernburg hat, Die Ausſicht wird endlich vom Brocken und den Harze 
Gebirgen umgränzt. 

Der Hintergrund diefer fchönen Gegend wirb von hohen Waldbäumen einges 
ſchloſſen; die zunächft liegende Forftabtheilung des fo genannten blauen Bergs enthält 
aber für den Alterthumsforfcher nod) einige unaufgegrabene deutſche Grabhügel mit 
alten ehrwuͤrdigen Buchen und Hainbuchen befegt, da hingegen verfchiedene eröffnete 
Gräber ihre Schäge an-Urnen und andern Sachen fehon geliefert haben. Die Schä- 
ferfche Beſchreibumg giebt folche namenelich an. Bey ihr fönnen wir uns anit etwas 
lebhafter Vorſtellung leicht unter die äfteften Bewohner dieſer Gegenden verſetzen und 
unfere Einbitdungskraft befchäfftigen. Wir empfinden-alsdenn in heiliger Stille Ge: 
fühl der Druiden; um uns ber liegen die Ueberbleibfel alter deurfcher jegt unbefannter 
Helden und Heerführer, guter Väter ihrer Stämme, bieberer Männer. Sie athe 
meten Freyheit, das größte Gefchenf des Gterblicen; ‚in ihren Verfammlungen 
herrſchte Ernft und Dffenberzigkeitz treu gegen einander und feft mit einander verbuns 
den, ſchuͤtzte der ftarfnervigte Arm den ſchwaͤchern; berblühende Jüngling folgte, ohne 
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zu ermüben, ben Fußtapfen feines Waters, und weichliche Trägheit entehrte nicht das 
Menfchengefehlecht. Die Gattinn hieng allein am Arme ihres Mannes, ihre Kin 
ber gehörten beyden eigenfhümkich, und fie fahen ſich darinn vervichfättigt und fir die 
Zukunft erhalten. Rohe Natur! fagt wohl hier einer oder der andere; fie war jedoch 
glücklich, diefe rohe Natur, und erft dann hörte,wahre Deutſchheit auf zu fern, als 
der Römer Trug und Fift in die Mation brachte. An dieſen Orten blieb indeſſen nach 
der Geſchichre auch der Deurfche unbegmwungen ;_ Gier lebte er friebfid), zum wenlgſien 
zeigen feine Grabmaͤler einen lang forrgebauerten Aufenthalt eines Stammes an. 

Und fo rufig umd feielic äft auch der ganze Hain, den man ferner betritt, 

Eine deutſche Eidyenpflanzung, mit dazwiſchen gebrachten aus Saamen erzogenen 
Stämmen in fehönen Gängen durchfchnitten, Hinter der an ber Seite herab ein juͤn⸗ 
geres Holz von Birken, Ahornen, und Serchenbäumen liegt, bringt uns auf einen 
breiten Weg, auf welchem man einen ehemaligen Steinbruch, eine Eisgrube und nach 
Helmſtaͤdt befegene Felder von der Höhe überfehen kann. 

Gerade aus bleibt das Auge auf einem weiten Raum einer elf Morgen großen 
Dflanzumg amerifanifcher und anderer feltenor Laubbaͤume hangen, eine Pflanzung von 
zwey Anhöhen und einem langen Thale, ein ehemals im Holze belegener Teich, den 

ber Schöpfer diefer Anlagen, ber verftorbene wuͤrdige Hofrichter von Veltheim, zuerft 
zu einer erweiterten Anlage wählte, und vor obngefähr 23 jahren bepflanzen ließ. 
Alſo nicht mehr eine junge Anlage ift es; hohe ermachfene und ausgewachſene Stäm- 
me finben fich bafelbft, und man fiehet den Zögling von Nordamerika Hier in feinem 
beften Wuchfe und dadurch für feineneue Stelle dankbar. 

r Gehet man von ber bieffeies liegenden Anhöhe in dem Gange herab, fo ladet 
eine mit Raſen und Rofen und Geißblatt eingefaßte offene Gruft, ein ehemaliger 
Steinſchurf, zur Ruhe ein. Man hat um fich her jüngere feltene Staͤmme, auch 
durch den — guten Boden im Wuchſe mehr zuruͤckgeſetzte Baͤume, die daher 
eine etwas offene Ausſicht erlauben, vor ihr hin einige fehöne hohe Bäume, Tulpen⸗ 
bäume aus dem nördlichen Amerika, die durch ihr fremdes Blass gleich beym erften 
Anblick neu ſcheinen, bey genauerer Aufmerkſamkeit mie fchönen gelblichen Blumen 
ober aud) Saamenzapfen belafter. 

Man kommt in die Mitte der Pflanzung, und fiehet durch Bäume befchatter 
einen offenen breiten fangen Gang. Americanifche Himen, virginifche Traubenfir- 
fhen, Platanen, Tulpenbäume, caroliniſche finden, Scharlacheichen, Faftanien- 
blättrige, weidenblättrige und ſchwarze Eichen, amerifanifhe Nußbäume, rothe 
Ahorne, Negunder und franzöfifche und penfoloanifche Ahorne, Silberpappeln, vir- 
ginifche Maulbeerbäume u. ſ. w. mit vielen rg Sträuchern durchzogen, wechſeln 
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bier in reicher Mainigfaltigfeit mit einander ab, Eine Pflanzfchule im Großen aus 
Eaamen gezogener Bäume, wo man mehr als einen Stamm jeder Art anrifft, und 
Daher ficherer den Gang des natürlichen Wuchſes erforfchen und bemerken kann. 


Sie iſt pin und wieder mit Rafenfigen verfehen, und bey Befteigung bes zweyten Ber 


ges hat man einen ſolchen Sig auf der Höhe, von dem man bas Ganze überfieher, 
und den Blick umher auf den Gipfeln ber Bäume fehmeben läßt. Gefegnet bleibe _ 
das Andenken des menfchenfreunblichen redlichen Mannes, ber in biefen Gegenden 
Buch feine Bemühungen zeigte, was wohl angebrachter Fleiß vermag, und wie fih 
die Siebe zu feltenen Pflangen mit fünftiger Mugbarfeit vereinigen läßt! 

Diefe Verbindung mit dem Mugen zeigt ſich weiter, indem man ine von faub- 
und Madelholz vermifchte Pflanzung durchwandelt. Hier fteher die rothe Ceder, der 


canadiſche Jebensbaum, die Weihrauchskiefer, die M r, bie ſchwarze Eiche 


mit canabifchen Fichten und Wermourbsfiefern und er Ulmen, allein . 


| großer Anzahl durcheinander in herrlichen Wuchſe auf einer hoch belegenen Flaͤche von 


einem zwölf Morgen großen Umfange, die vorwärts ein von Brettern aufgeführtes 
Fleines Haus begränzet, aus beni man eine lachende Ausficht auf die nahen Gebaͤude 
von Harbfe, auf einen dichten Fichtenwald, auf einen Teich, auf einen ſchoͤnen Wie 


ſengrund und ben von Helmſtaͤdt führenden Weg unb deſſen Felder bat, und das — 


von der Straße wohl ins Auge faͤllt. 
Man gebe von hier zuruͤck an das Ende der Pflanzung durch deren in Schlen 
genlinien laufende Gänge, und wenn denn geſagt wird, ber Weg führer zu einer vor 
trefflichen Pflanzung · Nadelhoͤlzer, fo eilet man mit eneuerter Begierde dahin. Ehe 
man jedorh fülche erreicht; geroinnet die Ausficht auf einem Standpunfte, aus dem 
ſich vier große Ins Holz gebrachte Durchfchnitte als breite lange Alleen durchkreuzen, 
und die gerabe hin durch eine Pflanzung beträchtlich hoher Serchenbäume auf die Ge- 
baͤude des Wohnhaufes leitet, und über ausgebreitete Fruchrfelder weg nach der auf 
einer Anhöhe belegenen Stadt Schöningen mit den Thuͤrmen des Sorenzflofters reicht. 
Das Lerchenholz begreift einen Theil der mit Madelhölzern befegten fünf und 
funfzig Morgen $andes, und bie fünf und zwanzig Jahr alten Bäume zeigen deurlich, 
wie vortheilbaft diefelben für unfern Himmelsftrid find und ihrer innern Nugbarteie 
wegen ih der Folge werden koͤnnen. Es wird un der abhängenden rechten Seite mit 
einer Menge Kiefern und Edeltannen begränzt, an bie die Pflanzung immer grünen, 
der ſeltener Bäume ftößt. Die Anhöhe zieren vorzüglich ſchoͤne libanotiſche Cedern 
von · dreyßig bis fünf umnd drenfig Fuß Höhe, von einem Fuß Dicfe und fechs und 
zwanzigjaͤhrigem Alter, Wenniourhsfiefern, Pinafter, der Pyracanthadorn, ameri⸗ 
sanifche weiße und: fhmarze Fichten, Schierlingstannen, Weihrauchs- und Jerfey- 
kiefern, 
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tefetn, coche Wotſche Kiefern und Balfamtannen, welche weiter hin ebenfalls die 
ganze Vertiefung mit weißen und rothen Eedern und ben. friechenden —— 
men einnehmen. - Sie ift an libanotiſchen Cedern noch die reichſte Deutſchlands; die 
ſchoͤnſte wird fie nach dem Alter derſelben beſtaͤndig bleiben und ben Preis der Kenner 
"verbienen. , Hier pranget ber glatte Schaft hoher Weymouthskiefern, das dunkle 
"Grün fhöner Balfamtannen,vermifchet fich mit der hoͤhern lebhaften Farbe erhabener 
amerifanifcher weißer, ſchwarzer und. vorher Fichten, und zur Herbſtzrit ſchinmern 
lebhaft bie. brennend rothen Beeren des Pyracanths Durch die ganze mit balſamiſchem 
barzigten, Duft augefüllte Oegend. Sie endige fich mit einer jungen angebaueten 
Ebene von zwey und zwanzig taufend Fichtenſtaͤmmen, in deren Mitte ein Eleiner 
Schmerlenteich fich befindet, und führet den Pfad zu einer an einem dunkeln Fichten 
hain fehenden Mooshürte, auf die Horazeng follicitae jucunda oblivia vitae fo ſeht 
paßt, und aus der man die Pflanzung nochmals überfehen kann. 

Und wer wollge fich nicht Diefe angenehme Erinnerung machen ? wer mollte nicht 
in Ruhe und zu einiger Erholung ſeiner ſelbſt auch, von hier aus dieſe Naturſchaͤtze ber 
wundern ? Die Sage iſt ſuͤr manchen neu und remantiſch genug: im Ruͤcken hehe dun- 
kle Fichten, umher dergleichen, vor ſich hin eine große Strecke junges Nadelholz und 
die große vermiſchte Pflanzung ſeltener Nadelpölzer md immer gruͤner Baͤume gemäß · 
ren Vergnuͤgen und Zufriedenheit. 

Einſame bie Anhoͤhen herabgleitende, mit mooſigtem Teppich belegte Gänge füge 
ren m durch ein hohes Fichtenholz an einen fließenden Bach, ber über Staͤmme dahin 
murmelt, und beym Ausgange hat man die Ausficht uͤber eine Wiefe und einen Teich, 
in welchem zwey Eleine Inſeln liegen, die won wilden Enten bewohnt werben, und den 
durch die befchriebenen Pflanzungen an einander hängenden Park endigen. 

Der Sefer wird nach diefer Echilderung ſich die Groͤße deffelden leicht. borftclig 
machen Fönnen; er wird bie reichhaltige Mannigfaftigfeit bewundern, und wird ex - 
dadurd) angelocket, dieſe Gegenden felbft zu befuchen und zu durchwanbern, dann 
wird fein forfchendes Auge noch Schönfeiten genug ausfpäpen und bemerfen, bie ſich 
in jede Befchreibung nicht bringen laffen, weil die Verſchiedenheit der Betrachtung 
verſchiedene Gegenftände barbieten muß. &o viel ift gewiß, die Anlage des Ganʒen 
ift natürlich voche ihaft durch bie erfägete von der Rütfeite durch den Buchenwald 
eingefchloffene Sage: fie gewinnet durch bie Ausficht auf niedriger liegende Gegenftände 
viel gegen flach) angelegte Gärten; und wenn auch hin und wieder höher aufiwachfende 
Stämme das Auge einfchränfen und in der Folge der Zeit noch mehr einfchränfen 
müffen, fo bleiben doch offene Pläge genug übrig, die defto angenehmer feyn werben, 
weil fie uͤberraſchend find und der Ausfi = wegen gefuche werden muͤſſen. Dann 

ie wird 
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wird die Pflanzung zwar den Reiz der Neuheit und Jugend. verlieren; unter hoben 
Etämmen ausländifcher Sänder wird fie aber jederzeit neu und gegen einheimifche Luſt 

hoͤlzer verſchieden feyn; man fiehet die Schönheit der fremden Natur gemiffermaßen 
vollendet, Für den eigentlicyen Liebhaber der Verſchiedenheit giebt fie geboppeltes 
Vergnügen: er fiehet den wahren Wuchs eines ſeltenen Stammes, er belehret ſich 
durch dieſe praftifche Erfahrung von deffen Werth ober Unwerth für unfern Himmels« 
ſtrich, er wird anf neue Betrachtungen, auf neue Unterfuchungen geleitet. Wahre 
feheinlic Haben wir daraus für die Forftfunde noch Erweiterungen zu erwarten, wahr⸗ 
ſcheinlich wird eine oder bie andere gute und fehöne Holzart bey uns in folgenden Jahr⸗ 
hunderten mehr einheimifch gemacht, ohne mas dabey die Ausficht in Verſchiedenheit 
des Saubes und bes Stammes gewinmet, und Verſchoͤnerungen der lachenden Wiefen 

und Fluren abgeben werben. 

Solche weit ausgebreitete Planzungen geben wahre Erfahrungen; ber Unter« 
fucher darf ſich nicht bey einzelnen Städten aufhalten und daraus Trugfchlüffe herleie 
ten; er kann bey Funfzig und Hunderten zählen und ſicherer rechnen und ſchließen. 
Wie viel auch felbft die Pflanzenlehre dabey gewinnet, zeigen die in der Harbkeſchen 
wilden Baumzucht fhon angeführten Bemerfungen : fie werden ſich noch vermehren 
koffen und dieſe Wiflenfchaft bereichern, wenn die Befiger, wie dieß der Ball bey 
diefer ift, lobenswiürdig fortfahren, neue Pflanzen zu fammeln und zu bauen, und 
dadurch Aufmunterung zur Nachfolge in gleicher Bearbeitung geben. Sch -fehe im 
Geifte auch nach) ihrem Muſter die Veränderung und Bildung mancher Gärten nach 
natürlicher Schönheit im voraus. Das Vergnügen, ſelbſt Schöpfer zu fern, führt fo 
viel Zufriedenheit mit fich, daß jeder begüterter Herr eines Landguts, wenn er fonfl 
fich etwas über Unrhätigfeit erhebt, gewiß Nachahmer und Sefbftfchöpfer ſeyn wird; 
nur muß er fich nad) der Sage feines Orts allein richten, und nicht alles, was andere 
eigenehümlic) haben, auf einem Platz in einander gebränge befigen wollen. Wie oft 
fallen nicht Anlagen in diefen Fehler, werden dadurch unnatuͤrlich, und verlieren, fo 
daß fie fich nicht erhalten! Die edle Natur ift einfach; man folge ihr in ihren Pla⸗ 
nen, ohne fie zu fehr zwingen zu wollen, und alsdenn iſt und bleibt fie Natur, fo wie 
es vorzüglich Harbke ift und bleiben wird, 

Gefchrieben im Auguft 1782. 
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Beſchreibung der Leaforoes. *) 


ie Leaſowes ober Hirtenfelder haben ein fo veigendes Aufehen, daß fie das Aus 
denfen ihres Urhebers unfchägbar machen, und Shenſtone's Ruhm rechrfer- 
tigen, der die Gegend bewohnt, angelegt und befumgen hat. Sie find eine vollfom- 
mene Abbildung feines unverfälfchten Gemürhs, und.feines muntern und liebenswür« 
bigen Geiftes; und erwecken allezeit den Zweifel, ob diefer Auftritt feine Mufe begei⸗ 
ſtert, oder ob er in Bildung dieſer Scenen nur den arcadifchen age. deren 
wir fo viele in feinen Gefängen finden, die Wirflicyfeit gegeben habe. Das Ganze 
iſt nach einerley Geſchmack eingerichtet, und doc) voll Abwechſelung; alle Theile, aus⸗ 
genommen in etlichen wenigen Kleinigkeiten, ſind laͤndlich und natuͤrlich. Eigentlich 
machen fie nur eine um das Wohnhaus herumgefuͤhrte Schaftrift aus; und ein eben 
fo ungefünfielter, eben fo ungeſchmuͤckter Spagierweg, als ein jeber gewöhnlicher * 
ſteig in den Feldern iſt, fuͤhret durch alle verſchiedene Umzaͤunungen. 


Nicht weit vom Eingange in biefe Fluren fälte diefer Spagierweg plöglich in 

ein ſchmales und finfteres Thal, welches mit niedrigen, auf fleile und unterbrochene 
gepflangten, Bäumen angefülle ift, und von einem Bache geroäffert wird, 

der zwiſchen Wurzeln uud Steinen von einen natürlichen Waflerfalle in das Thal her» 
abſtuͤrzt. Anfangs ift das Waſſer fehnell, und zeigt ſich im Freyen; nachher aber 
verſteckt es fich unter Dichten Gebüfchen, und man fann ihm blos an feinem Rauſchen 
machfpüren. Allein da, wo es wieber zum Vorſchein koͤmmt, ift es ruhiger, und 
indem es ganz flille zwiſchen Fleinen Gruppen von Bäumen dahin fehleicht, fo verliert 
es ſich endlich in einen am Ende befindlichen Teich. - Der Ausgang biefer einfamen 
Gegend öffner fich gegen eine artige und = —— landſchaft. Dieſe beſteht 

3 


*) Eine beruͤhmte Anlage im hirtenmaͤ⸗ 
figen Stil von dem bekannten Dichter 
Shenftone. Sie liegt in Shropfhire, 
jroifhen Birmingham und Stourbridge. 
Die Befhreibung iſt aus Herrn Whately 
Betrachtungen über das heutige Garten: 
weſen. Man hat bavon unter andern moch 
Befchreibungen von Dodsley und von Hee⸗ 


Ip, die mehr ind Umftändliche gehen, und 
wovon bie letztere Fritifche Anmerfungen 
enthält. Allein bie gegenwaͤrtige Schil⸗ 
derung ſtellt das Genie der Anlage im Gan- 
gen dar, weswegen fie hier einen Vorzug 
verdient. Die berühmten Infchriften bey 
einzelnen Scenen find bereits im dritten 
Bande dieſes Werks S. 156 u. f. angeführt. 
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nur aus Wenig Theilen und aus lauter gewoͤhnlichen Gegenftänden, nämlich, blos aus 
dem gebachten Teiche, aus einigen hinter benfelben an einem allmäligen Abhange an« 
gebrachten Feldern, ‚und aus einem über dieſe hervorragenben Kirchthurme. 


¶ Die folgende Seene ift weit einfacher. Cie ift blos auf ſich felbft eingefchränft, 
und macht eine wuͤſte und vernachläßigte Tiefe aus, deren Seiten mit Sträuchern und 
Farrenfraut, worunter ſich einige Bäume‘ mifchen, überlaufen find. : Durd) diefes 
kleine Thal fließt auch ein Fleiner Bach, der aus einem von. einer Anhöhe herabhaͤw 
genden Walde hervorfließt. Sein auf winber ſich durch den Wald in einer Reihe 
von Wafferfällen, und ſtuͤrzet von einem, hundert und funfjig Schritt fortgependen, 
Abhange ſchnell und lebhaſt herunter. Ellern und Hainbuchen wachſen mitten in ſei⸗ 
nem Bette; dieſe fehießen aus einer gemeinfchaftlichen Wurzel in verfehtebene Stäms 
me auf, und das Waſſer viefele zwiſchen ihnen dahin. Auf den Ufern ftehen etliche 
anfehnliche Bäume, die nur einen durchbrochenen Schatten geben, und hier und da 
einen Sonnenſtrahl durchlaffen, um auf dem Waſſer zu ſpielen. Hinter dieſen ifl ein. 
ſchwaches Gebuͤſche, welches eben zureichend ift, alle freye Ausficht aus dieſer Gegend 
zu verſperren, aber Feine Duͤſternheit verbreitet. Der ganze innere Umfang iſt ein 
begeiſterter Auſtritt. Der Bach hat eine beſondere Lebhaftigkeit; und die Erſchei⸗ 
nung der hoch zwiſchen den Baͤumen erblickten und durch die Aeſte vorſchimmernden 
Waſſerfaͤlle iſt nicht nur romanhaft, ſendern auch belebend und reizend. Nachdem 
der Spagiergang durch dieſen Wald gegangen.ift, ſo fuͤhrt er wieder in eben daſſelbe 
Thal zurück, jedoch in einen andern Theil deffelben, der aber an fich felbft dem erſtern 
gleich iſt; und dennoch ſcheinen beyde ganz verfchiedene Auftritte zu ſeyn, und zwar 
blos vermittelſt der Anlage des Weges. Denn in dem erſten war er im Freyen, in 
ber Tiefe und vollkommen einſam; in dem andern aber iſt er auf · einer Höhe und mit 
E chatten umgeben, jedech fo, daß man von ba nicht nur die Fleine Wildniß in 
der Tiefe, fondern auch von der entgegengefegten- Seite einige Saatfelder übers 
fehen Eann, welche durch ihre Munterkeit und Mäpe alle ‚Begriffe von einer 
Wuͤſte zerfireuen, N 44 


An dem äuferften Ende des Thals iſt ein Hain von großen Walbbaͤumen, der 

ſich von einem fteilen Berge herabneigt;. und gleich neben demſelben find zwo Fluren 
beyde irregulär, beyde ausnehmend fchön, ‚jedoch in allen Nebenumfländen von einan⸗ 
der unterfchieben. Ueberhaupt ift bie Abwechſelung der Hirtenfelder bewundernswuͤr · 
dig, Alle Abrheilungen find gaͤnzlich verſchieden; felten findet man einen einzelnen 
Umftand, in welchen fie übereinfämen, Won ben neben bem Haine befindlichen Flur 
ren- 
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“ren fehließt bie niebere bie beyden Seiten einer anfehnlichen Tiefe in ſich; und bie hoͤ— 
here ift ein großer Hügel. Die erftere ift mit einem dichten Gehölze eingefaßt; die 
legtereiaber zeigt ſich im Freyen; eine duͤnne Hecke und ein fehlänglichter Fluß find ihre 
ganze Umzaͤunung. Verſchiedene Bäume, theils einzeln, theils in Gruppen, find 
auf den Erhöhungen des Bodens herumgeftreut; hingegen ift nicht ein einziger Daun 
auf alten fteiten Abhaͤngen der Tiefe zu ſehen. Der Fußſteig ſchleichet unter einer 
Hefe um die eine herum, Inden er zugleich hier und da. einen Schimmer von ber Land⸗ 
gegend fehen läßt;  barauf führe er mitten über die andere bis auf bie. — Hoͤhe, 

wo er auf einmal bie Zange Ausfi cht ins Gefiche bringe, 


Dieſer Profpect ift auch eine Quelle von unentikhir Abroechfelung, Er ift 
— und erſtrecket ſich uͤber eine ſchoͤne bergigte Gegend des Landes, welche voll 
von Gegenſtaͤnden und Einwohnern iſt. Hales⸗ Owen, eine Stadt von einem gro⸗ 
Hen Umfange, iſt nahe; und der Wreckin iſt in einer Entfernung von dreyßig (engl.) 
Meilen fehr beutlich am Horizonte zu unterfcheiten. Won dem gebachten Hügel kann 
man altes überfehen,; und die anmurhige zu den Keaſowes gehörige Jänderen ift mit 
in den Auftritt eingefchloffen. An andern Orten aber find Wälder gepflanzt, ‘ober 
Oeffnungen gehauen, um verfehiebene Theile derfelben von einigen Eeiten zu zeigen, 
"oder von andern zu verſtecken. Gleich unter der vornehmſten Erhöhung, von der 
man das Ganze überfehen ann, iſt eine Laube, wo fich alle entzuͤckende Gegenftände 
hinter etlichen Bäumen verſtecken, fo daß die ganze Scene ein bloßer Zufammenhang 
einer heumlaufenden Landgegend zu ſeyn ſcheinet. In andern Sauben ift diefe dem 
Geſicht entzogen, -fo daß ‚nur eine Kirche, oder ein Thurm ohne die Kirche erfcheint. 
“ Ein Dorf, ein Pachkerhaus, oder eine Bauerhuͤtte, Gegenflände, die unter dem Ue- 
berfluß des großen Profpects unbemerkt geblieben waren, machen in eingefchränftern 
Ausfichten ein Hauptwerk aus; und eben derſelbe Gegenftand, der an einem Orte eitte 
ſam und frey zu flehen ſchien, iſt an einem andern mit einem Vergrunde von Gehölze 
verfehen, ober hat einen anmuthigen Berg im Rüden. Die auf jeven Umftand, 
welcher der Scene zur. Abwechfelung dienen Fönnte, ‘verwendete Eorafält iſt unermü- 
bet gemefen; allein die Kunſt der Erfindung kann nirgends entdeckt werden, und bie 


— ſcheint allezeit zufällig zu ſeyn. 


Auch die Verbindungen find Aga ſchrn unerwartet. Die — und 
luſtige Sage verwandelt ſich unmittelbar in mäßige, ſtille und eingeſchloſſene Ausfich- 
ten. Die erfte ift eine Schafcrift, eben fo fehön, als ein kuͤnſtlicher Raſen, in An⸗ 
ſehung des Umfangs nicht zu klein, und sk verſchiedenen artigen, auf einem anmu · 

thig 
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thig gelegenen Boden zerſtreuten, Bäumen bereichert. Gfeich neben ihr iſt eine kleine 
Wifte, die an der einen Seite von rauen Klippen und wilden berabhangenben 
Gebüfchen eingefchloffen iſt; auf ber andern aber iſt ein Wald, der aus lauter großen 
Baumſtaͤmmen beſteht, melde von niedrigerm Gehoͤlze verdicker werden. Das letz ⸗ 
tere wird von einem kleinen irregulaͤren Teiche, deſſen andere Hälfte ſich im Freven 
zeiget, unter Waffer gefegt; und das Sicht, welches auf diefe andere Hälfte fälle, 
belebt alles das übrige. . Unb’obgleid) da, wo Bäume über dem Waſſer ſchweben, 
oder dichte Gebuͤſche die Ufer umfihließen, die Zuruͤckwerfung der Schatten, die 
Stille des Gcwäffers, und die Tiefe des Waldes eine gewiffe Ernfihaftigfeit über bie 
ganze Scene verbreiten; fo wird doch durch diefe Umſtaͤnde Fein froftiger Gedanke 
rege ; ber Schäften hat nichts Melancholifches an ſich; die Einſamkeit iſt ruhig und 
ſtill, aber nicht feſtlich; die Scene ift ein Schutz wider die brennende Hige bes 
Mittags, ohne bie entfernte _— von der Dunfelpeit und Finfterniß ber 
Mache zu erwecken, 


Ein Meiner Bach, er aber wei nußige If, als einer unter ben vorigen, fliefit 
aus dieſem Teiche durch ein Gebuͤſche von einer anfehnlichen Sänge, indem er hier und 
da von einem niedrigen Falle herabſchießt, oder ſich um Meine Infeln windet, die mit 
Gruppen von Bäumchen befegt find. Der Weg ift, ‚ängft an feinem Ufer, bis an 
den Fuß eines Berges hingeführt, an welchen er auf einem fehiefen Zifzaf Bent 
klettern muß; und auf dem Gipfel beffelben gehet er in eine gerabe von 
woͤlbte Allee, . Allein obgleich Liefer aufwaͤrts gehende Fußſteig ſowohl, aldi Sie 
des Berges felbft, dem Auge reigende Proſpecte darbieten, fo find fie doch beyde für 
den Eharafter der Hirterfelber. zu kuͤnſtlich. Jedoch ‚fobald der Weg über diefen 
Zwang hinweg iſt, fo bekommt. er wieder feine vorige natuͤrliche Freyheit, und geht 
durch verſchiedene Fluren wieder hinab. Und hier eroͤſfnen ſich viele anmuthige Aus · 
ſichten auf die Landſchaſt, fo mie fie ſich durch die Abwechfelungen des Bodens unters -· 
ſcheidet, auf Die verfchiebenen Umjaͤnnungen, ingleichen auf die Hecken, Gebüfche 
und dichtern Gehölze, weiche jene don eina Inander abfendern, ferner auf die Gruppen, 
auif die einzelnen Baume, mb Bad imd wann uf einen Heufchober; welche Gegen · 
ftände bald die Einfeffungslinien — bald im Freyen mitten auf den 
Triſten ſiehen. 


Am Ende des — Abhanges uͤberdecket ein begaubernder Sein ein Eleines 
Thal, deſſen fleite Seiten die Ufer cines angenehmen Baches ausmachen, ber fic) in 
der Tiefe dahin fehlängel, Das Waller fchießt in das Thal von einer fehr fteilen 
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Eafeabe herab, "bie mar durch‘ bie Deffnungen in ben Bäumen gewahr wird, indem 
fie durch die über ihr ſchwebenden Schatten hindurch ſchimmert. Der Bach ftürzet 
in feinem Fortgange von verſchiedenen Fällen herab; zwiſchen ihnen aber ift er ruhig 
und ſtille. Er ift überall hell, und bisweilen mit lichten Flecken⸗ beſprengt; der 
Schatten eines jeden befondern Blattes zeichnet fid) auf dem Wafler; und bas 
$aubwerf‘ in der · Hoͤhe, und das Moos, das Gras und die milden Gewaͤchſe 
unten am Rande deffelben,  fheinen vermittelft der Zurüctwerfung ein glänzen« 
deres Grün zu.befommen, Verſchiedene artige Gebüfche von duͤnnem lebendi⸗ 
gem Halze find ‚um die Ufer herum geftreut; vortreffliche Waldbäume erheben ſich 
auf angenehmen Hügeln in prächtigen. Gruppen ‚über -jene; - und - oft- neigen fich 
etliche von den übrigen abgefonderte Bäume von ben Anhöhen herab, oder 
überfreugen..den Bach. Ie tiefer fih das Thal fenfer, deſto dunkler wird es. 
Der Bad) verliert ſich in einen Teih, welcher ganz unbelebt und von großen 
Bäumen eingefaßt und verbunfele iſt; und gleich vorher, ehe biefer kleine 
Strom zwifchen einem Gebuͤſche von Eibenbäumen hineinfaͤllt, zeigt ſich eine 
aus einem Schwibbogen beftehenbe, von dunfelfarbigten Steinen gebaute, und 
fo ſchlechte Bruͤcke, daß fie gewiſſertnaßen unſchicklich ſcheint. Allein diefe Mes 
lancholie iſt nicht ein dunkler mit dem übrigen ſchlecht zufammenhangender Filed; 
fondern fie beficht nur in einer tiefern Zeichnung des Schattens. Kein Theil 
des Auftrittes iſt belle; .ein. feſtliches Anfehen herrſcht in dem Ganzen; . und 
diefe Majeſtaͤt wird beyläufig durch eine Inſchrift an einem- fdhwachen Dbelis« 
fen erhöher, im ‚welcher. der Hain dem: Genius bes Virgils gewidmet wird. 
Mahe bey diefer reizenden Gegend iſt ber erfte Eingang in die Felder; und dahin 
führt auch unmittelbar. der Spatzierweg an der Seite eines Fleinen Bachs. 


Allein es würde unbillig fern, diefe KHirtenfelder zu -verlaffen, / ohne etli⸗ 
cher Umftände zu gedenken, die man -in Verfolgung des Spatzierweges nicht 
wohl wuͤrde bemerfen können. - Einer von benfelben iſt die. Kunft, mit meicher 
die Abrheilungen ber Fluren unter einander, abmechfeln. Selbſt die Einfaffun- 
gen find von einander unterſchieden. An einem Orte befteht die Gränzfcheis 
dung aus einem gewöhnlichen lebendigen Zaune; an einem andern aus einer 
hohen und von oben bis unten dichten Heckenlinie; an einem dritten aus einer 
fortlaufenden Reihe von Bäumen, deren Stämme man alle deutlich fehen kann, 
indem das Sicht zwifchen ihren Abftänden ſowohl, als durch ihre Aeſte hin. 
durch feheinet, und das Gebuͤſche unter denfelben ganz niedrig über die Erde 
bervorfteht; an andern find diefe Linien von Bäumen unterbrochen, indem nur 
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einige Gruppen in verfchiedenen Weiten übrig bleiben; und bisweilen mache ein 
Wald, ein Hain, ein lebendiges Gehoͤlze, ober ein Dicfige, welche zugleich für 
wohl der Figur als dem Charakter der Umzaͤunungen eine —— geben, 
die ſcheinbare Graͤnze aus. 


Die Inſchriften, deren viele in den Leaſowes angebracht find, geben einen 
andern wichtigen Umftand ab; fie beftehen zum Xheil in poetifchen Schilderungen 
des Hirtenlebens, Urnen gehören zu den vornehmſten Zierrathen, bie man in 
biefen Feldern erblickt. Alle Werfe der Baufunft find bier meiftentheils nur 
$auben, oder Fleine aus Wurzeln geflochtene Huͤtten. 
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Nr. 17. Tempel der Melancholie von Herrn Schuricht. Seite 8s6. 

Nr. ı8. Gertenfig von Herrn Schuricht in einem melancholiſchen Redirr. Seite 90, 

Nr. i9. 20. Brucken von Herrn Braudts Erfindung. Seite 107. 111. 

Nr. 21. Romantiſches Gebaͤude von Halfpenny. Seite 113. 

Nr. 22. Bruͤcke von Herrn Brandt. Geite 115. 

Nr. 23. Gothifche Nuinen von Herrn Schurichts Zeichnung. Ecke: 127; 

Nr. 24. Tempel des Frühlings von Herrn Schuricht. Seite 147- 

Nr. 25. Tempel der Liebe von Herrn Schuricht. Geite 149. 

Nr. 26, Badehaus von Herrn Schuriht. Seite 154. 

Nr. 27. Ruinenfcene von Herrn Brandt. Seite 161. 

Nr. 28. Landhaus von James Lewis gegeichnet. Seite 172. 

Nr. 29. Vier Geländer zu Bruͤcken von Herrn Brandt, Seite 197. 190. 199. 205. 

Nr. 30. Tempel des Gartens zu Gotha. Seite 236. 

Nr. 31. Vorſtellung des Gartens zu Harbke. Seite 241. 


Kta Druck. 


2 


Druckfehler. 


Im dritten Bande. 


Seite 137 3. 25 lied veftit für vertit. 

Selte 1593. 25 lieg komm für kam. 

Seite 164 3 16 der zweyten Col. lied du, für die. 

Seite 17r 3.23 und an andern Stellen diefer Beſchreibung lied Efferomer für Eſſomer. 
Eeite 197 3. 2 lies Iſefiord für Iſefiörd. 

Seite 2343. 3. lied Umwoͤlbungen für Umwoͤlkungen. 


In diefem vierten Bande 


Seite 39 3. 13 lies unvermiſcht für untermifcht. 

Seite 81 3. 23 hinter dem Worte ftarben: ein ; ſtatt eines, 

Seite 84 3. 23 lies Erinnerung für Empfindung. 

Seite 92:3. 23 es hängen für hängten. 

Eeite 142 3. 5 lied Quandelbeerbaum für Guedelbeerbaunt. 

Eeite 152 3. 27 lies caprifolium germanicunr'für caprifolia germanica: 
Seite 152 3. 31 lied-calendarum für cadendarum. 

Seite 177 3.73 fies ernften für erften. 

Erite.185 7. 17, Seite 186 3. 26, Seite 197 3. 29 lies Duitfchern für, — 
Seite 199 3. 39 lieg — Hart Schiffes, 
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